
DEUTSCHE BAUZEITUNG 
. XLI.JAHRGANG N~ 79. BERLIN, DEN 2. OKTOBER 190 7. 

Das Rudolf-Virchow-Krankenhaus am Augustenburger-Platz in B erlin. (Fortsetzung. 

Architekt: Stadtbaurat Geheimer Baurat Dr.-Ing. Ludwig Hoffmann in Berlin. 
Hierzu ei ne Plan-Doppel beilage, sowie die Abbildungen S.556 u. 557. 

~~~~~~a~~ as Rudolf- Virchow - Kranken- gewählt, deren ausgedehnte Waldungen der Bebau­
I ~ haus trägt seinen Namen nach ung entzogen bleiben sollen und der Anlage in reicb­

dem verstorbenen Stadtverord- lichem Maße gesunde Luft zuführen. Das Gelände 
neten und Ehrenbürgervon Ber- im Ausmaß von rd. 257000qm wird nach dem Lage­
lin, Rudolf V ir chow, der sich Plan unserer Doppelbeilage in seiner unregelmäßigen 
um die gesamte Gesundheits- Gestaltbegrenzt von derSylter-Straße, dem Nord-Ufer, 
pflege der Reichs-Hauptstadt, der Föbrer- und der Amrumer-Straße, sowie dem Au­
insbesondere aber um die Er- gustenburger-Platz. Von letzterem aus ist der Haupt­

I~~==:;::~~~~~I bauung dieses Krankenhauses, Eingang genommen und die Hauptachse der Anlage 
Ir an dessen Anlagt: er durch sei- in die Richtung West-Ost gelegt. Diese Längsachse 
~~~~~~~~~ nen Einfluß in den Vorberatun- wird durch eine Querachse geschnitten; beide Achsen 
gen bedeutsamen Anteil batte, hohe Verdienste er- teilen die Anlage einerseits in die PaviUons für chi­
worben hat. Als Baugelände wurde eine große F läche rurgiscbe und die für innere Krankheiten, anderseits 
an der nördlichen Weichbild grenze der Stad t, am Spa.n- in oie Männer- und in die Frauenseite. Für beide Ge­
dauer Sch iffahrtskana l, gegenüber de r Ju ngfernhaide schlechter sind in 57 Bauten rd. 2000 Krankenbetten 
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vorhanden. Diese verteilen sich auf die einzelnen Ab­
teilungen wie folgt: auf die Entbindungsanstalt und 
die gynäkologische Abteilung mit 220 Betten, auf die 
Abteilung für innere Kranke mit 500 Betten, auf die 
Abteilung für chirurgische Kranke mit 564 Betten, auf 
die Abteilung für unruhige Kranke mit 18 Betten, auf 
die Abteilung für Geschlechtskranke mit 520 Betten 
und auf die Abteilung für ansteckende Krankheiten 
endlich mit 178 Betten. Unter Annahme dieser Zah­
len wird die Anstalt bei voller Belegung und bei 
vollem Personal, sowie einschließlich der Insassinnen 
einer Ptlegerinnenschule etwa 2800 Menschen beher­
bergen, zeigt also die Verhältnisse einer wohl organi­
sierten und verwalteten kleinen Stadt, deren hervorra­
gendereBauten stattlicheMonumentalwerke sind. Diese 
sind nach dem Vorbilde der großen französischen und 
englischen Krankenhäuser des XVIII. Tahrhunderts in 
gleich g~oßsinniger Anlage der ausgedehnten Gruppe 
der PavIllonbauten, aus denen die Anlage in der 
Hauptsache und entsprechend einem streng durchge­
führten Grundsatz möglichster Weiträumigkeit, Luft­
und Lichtfülle besteht, vorgelagert. Am Anfang der 
Längsachse, die im Lageplan als eine breite, mit 4 
Reihen Bäumen bepflanzte stattliche Allee, in welche 
unsere Abbildung S. 549 einen Einblick wiedergibt, 
zum Ausdruck kommt, steht das Hauptgebäude mit 
dem Tor-Eingang zur Anstalt. Die Bildbeilage zu 
No. 78 gibt die Gesamtansicht dervorgelagerten Monu· 
mentalbauten wieder, während die Abbildung S. 545 
den Tor-Eingang im besonderen zeigt. In ungemein 
glücklicher Weise sind die Höhenverhältnisse der ein­
zelnen Teile dieses Hauptbaues behandelt. Dieser 
vereinigt in seinem eingeschossigen Vorbau die Auf-

na~meräume, im mehrgeschossigen Hauptbau einer­
seits das Aerztewohnhaus und anderseits das Ptle­
gerinnenheim, sowie in seinen nach innen gelegen~n 
Flügelbauten die gynäkologische Abteilung und die 
EntbindungsaQstalt. Inmitten dieser Baugruppe, ge­
genüber dem Eingang, führt eine weiträumige Treppe 
zu dem in der Hauptachse gelegenen Versam mlungs-
und Repräsentationssaal, dem sich ein Vortragssaa! 
mit den zugehörigen Nebenräumen anschließt. Zwei 
eingeschossige Sonderbauten für ein Aerzte-Kasino 
uno eine Abteilung der Entbindungsanstalt sind durch 
je einen Verbindungsgang an das Hauptgebäude an­
geschlossen worden. Seitlich von diesem wurden die 
Direktorwohngebäude und weiterhin - etwa 400 m 
von einander entfernt - die dreigeschossigen Häuser 
für männliche bezw. weibliche Haut- und Geschlechts­
kranke angeordnet. 

Die Längsachse schließt ab mit dem Leichen­
haus nebst anatomisch-pathologischem Institut sowie 
anschließendem Kapellenbau, zu welchem von der 
Straße her eine besondere, mit mehreren Reihen 
Trauerweiden beptlanzte Allee führt. 

In der Querachse stehen das Badehaus mit me­
dico-mechanischem Institut, die Apotheke und das 
Operationshaus. Dieses wurde mit 4 Operationssälen 
ausgestattet und mit je einem benachbarten chirur­
gischen Pavillon der Frauen- und Männerseite durch 
einen geschlossenen Gangverbunden. Hinterdem Ope­
rationshause steht das für Röntgen-Untersuchungen 
und Lichtbehandlungen eingerichtete Röntgenhaus. 

Am westlichen Ende der chirurgischen Abteilung 
und in größerem Abstand von dieser liegt das einge­
schossige Haus für unruhige Kranke. - (Forts. folgt.) 

Zur Geschichte der Fachwerkbrücken. 
Zwei alte Eisenbrücken in Venedig. von 45 mm Breite; nach den Trägerendenzuwächstdies~ 

ri\1elegentlich einer Studienreise wurde ich in Venedig in den gedrückten Streben bis auf 65 mm. Im Kn~td~r m auf die beiden eisernen, den Canal grande über- punkte bilden ~ie beiden Winkel des O~ergurtes ml nten 
spannenden Fußgängerbrücken aufmerksam: Die Deckplatte gewissermaßen einen Kasten, 10 den von:n e­

Ponte del1a Carita bei der Kunstakademie und die Ponte her die im Knoten zusammentreffenden Strebenoten gzu 
di Sta. Lucia beim Bahnhof. Beide sind durch die Einzel-' steckt sind; ihre Lage und Entfernung vo~ Kn das sich 
heiten ihrer Bauart, verg1.Abbildgn. 1-10, geschichtlich lehr- Knoten wird durch das Gußstück c gewährlels~et'-st leider 
reich und wertvoll, und verdienen daher wohl eine kurze stumpf gegen die vereinigten Streben se~t. . ~I sziehen 
Besprechung, um so mehr. als sie nach meinen Erkun- an der Brücke selbst nicht zu erkennen, wie .eld tst· der 
digungen noch nicht veröffentlicht sind. der Streben aus dem Knotenpunkte verhtn er, Im' auS-

DIe Brücken dienen nur dem Fußgängerverkehr, der Bolzen f CAbbildgn. 3 und 4) dürfte dazu wohl kau durch 
durch beiderseitige Treppen von den Ufermauern zur reichen: Entweder smd die beiden Strebene,nden) oder 
Brückenbahn emporgeleitet wird, Abbildgn. 0 und 10; sie versenkte Schrauben zusammengehalte':1 (Abb)lldS' '\;~i der 
haben Lichtweiten von 49,40 mund 32,60 m; die mathema- sie sind hakenförmig umgebogen (Abblldg. 5 , ~Ie Ferdi­
tischen Stützweiten sind um rd. 1 m größer. Als Zeil der ebenfalls v')n Nevilre eroauten Brücke der K.Jlser Hein­
Erbauung gelten die Jahre 1854 und 1858; nach Angabe nand- Nordbahn über den Betsch in Pre.rau. ( e~'ll icht 
des Stadtbauamtes*) von Venedig reicht sie sogar bis 1850 zerling, Die Brücken in Eisen. x870· Seite 143·) I~ eei[~t 
zurück. Gebaut sind sie von der ehemaligen Firma Ne - sind die beiden Streben auch (später) zusammengesc ?' di~ 
ville & Co. in VenedigJ jetztSocieta Anoruma Veneziana 'Da nach einer Mitteilung des Stadtbauamtes vend~l'Ver_ 
Industrie Navali e Mecnaniche. Leider waren trotz aller Brücke schon einmal verstärkt worden ist, auch ,Iht der 
Bemühungen weder beim Stadtbauamte, noch bei der ge- wendung der beiden Winkel und der Gurtplatte DlC ht 
nannten Firma alte Bauzeichnungen zu bekommen, sodaß Neville'schen Bauart vom Jahre 1850 entspric.ht, sb ~den 
nur der jetzige Zustand nach meinen Aufzeichnungen be- man wohl nicht fehl in der Annahme, daß diese ßI r­
schrieben werden kann, und auch dieser nur soweit, als Teile erst später zugefügt worden sind und ?a, u r 
t;S sich l!m offen liegendt; Bauteile handelt. Die ~onstruk- sprünglich auch im Obergurt als du!chgehender fell nu_ 
hons-Zelchnungen und die nachstehende Beschreibung be- em doppeltes Band wie jetzt noch Im Untergurt, ~e~~ban 
ziehen sich auf die Ponte di Sta. Lucia; die andere Brücke den hat. (VergI. di~ Nevtlle'schen Brücken und die u er 
ist ein getreues Abbild dieser in vergrößertem Maßstabe. den Betsch in Prerau bei Heinzerlinll·) 'It 

Die Brückenbahn (Asphalt auf Holzbohlenbelag) wird Ueber die Knotenverbindungen des Untergurte~ gl 
durch zwei Hauptträger von 33,75 m (mathematischer) Stütz- dasselbe. Die schweißeisernen Bänder sind hier mIt den 
weite getragen; jeder von ihnen besteht wieder aus zwei dazwischen liegenden Gußstücken überhaupt ni~ht ,vfd­
Fachwerkträgern, deren Ebenen etwas gegeneinander ge- bunden, während im Obergurt doch wenigstens 10 Fe -
neigt sind und die oben 41 cm, unten 46 cm lichte Entrer- mitte je eine Schraube durchgezogen ist. Deren Fehlen 
nung haben. Oben sind sie fortlaufend durch eine Gurt- machte sich im Untergurt durch em sehr deutliches Klaf­
platte a verbunden (Abbildgn. I und 6), unten an jedem fen der nicht verbundenen Teile bemerkbar. 
Knotenpunkte durch ein besonderes Formstück, an dem Im Zwickel der im Untergurtknoten zusammenstoßen­
der Querträger hängt. Der Obergurt jedes Trägers besteht den Streben liegt ein Gußstück; an diesem hängt. der 
aus der sch?n ~rwähnten Gurtplatte a (m~ch von. 8 mm Querträger in der Weise, daß sein ~teh.blech v.on eme~ 
Stärke), zwei Wmkeln 80 . 80 ·8 (bl und emem zWIschen B~nde 25/12 mm umfaßt wird (ohne legl!che weitere Ve r_ 
den letzteren liegenden Druckstücke c aus Gußeisen. Im b.l~du~g!), dessen Enden oben zu emem Bolzen ved Untergurt liegen ebensolche Stücke d zwischen zwei schweiß- elDlgt s~nd, der dann durch das Gußstüc~, gesteckl\ un _ 
eisernen Bändern e von 125 ' 25 mm Querschnitt. Die Ein- d~trch eIDe Mutter gehalten ist. Der Quertrag~r (v)o d~r:::e 
schaltung der gußeisernen Fünstücke in den Zug gurt ist dlg, Obergurt 2 Wmkel, Untergurt 2 ~Iachelsen 
natürlich vollkommen unnütz, aber für das Alter der ebenfalls erst. nachträglich eingebaut sem. 'd h die 
Brücken sehr bezeichnend. Die Strehen des Fachwerkes Ebenso e!nfach, wie die Knotenpunkte, sm al'~ä er­
sind Vierkanteisen von 38 mm Dicke, und, in Brüc,kenmitte, Lager .ausgeblldet. Das in Abbildg. 5 dargesteVtctem ~ei-

.) Einen Teil der Angaben und Abbildungen verduke ich der ende hegt oh~e Unterl.agsplatte oder dergI. ,a~ end einer 
Liebenswürdigkeit des Herrn Oberingenieurs und anderer Ingenieure ler, der aus emer gußeisernen Umfassung mit Irg der vor-
vom Stadtbauamte Venedig. Betonausfüllung besteht. Die Lager waren wegen 

No. 79· 
554 



"----------~.~ 

"eritP"'+_rw'. _.-fli .1. Q"·"J~I"ill 1:'10 

25' 

~----- ~ ------~ 
i a;sd>f!f1/".1' ovfJ<"m e·""ligtr mm i 0 100 200 30. '100 500

1 
mm ",. 

Y I I I I sr I I I 1 1~OO 1fO 1:1.fO I' , I I I I 

Abbildg. 1-8. Ponte di Sta. Lucia über den Canale grande in Venedig. Einzelheiten der Konstruktion. 

Abbildg. 10. Ponte di Sta. Lucia in Venedig. 

Abbildg·9· Ponte delJa Caritli in Venedig. 

2. Oktober 1907. 

handenen Umkleidung schwer zu besichtigen; 
dem Verfasser wollte es scheinen, als ob das 
Trägerende nur auf der gußeisernen Um­
fassung, und nicht au[ dem Füllmaterial gele­
gen hätte, was natürlich ganz bedeutende Druck­
spannungen ergeben würde. Fürdas Vorhanden­
sein solclier sprechen aber auch Absplitterungen 
der Untergurtbänder da, wo sie vom Pfeilerrande 
getragen werden, und die wahrscheinlich einen 
Brudi bindende Verlaschung am Ende des Un­
tergurtes in Abbildung 9. 

Mit den aus den Zeichnungen ermittelten 
Eigengewichten (in jedem Obergurtknoten rd. 
125 kg, in jedem des Untergurtes rd. 315 kg) und 
einer Verkehrslast von 400 kg/qm (ent prechend 
rd. 550 kg in jedem Untergurtknoten) ergibt eine 

aclirechnung des Fachwerkes folgende Span­
nungen: Zug in den Bändern des Untergurtes 
979 kg/qcm (selbstverständlich ohne Berücksichti­
gung der Gußstücke) ; Druck in der I~tzten 
schrägen Strebe amTrägerende 542 kg/qcm; Slcher­
heit derselben gegen Ausknicken nach Tetmajer 
I,341ach, nach Eufer 1,35 fach, nachSchwarz-Ran­
kine 1,49 fach . Diese Sicherheit ist nach unseren 
heutigen Begrilfen sehr gering, selbst wenn 
man bedenkt, daß tatsädilich die Gefahr des 
Ausknickens etwas vermindert wird durch das 

Vorhandensein des End­
ständers (Abbildg. 5), der 
ja theoretisch nicht not­
wendig ist, praktisch aber 
einen Teil des AuHager­
Gegendruckes durch die 
Biegungs - Festigkeit des 
Obergurtesindiesenselbst 
überträgt. 

Das Alter der Brücke 
erkennt man stellenweise 
auch an ihrem Zustande 
recht deutlich; außer den 
schon erwähnten Mängeln 
zeigt z. B. die Deckr.[atte 
desObergurtesaucb~uer­
schnitts -Verminderungen 
durchRostundein Klaffen 
gegen die benachbarten 
Winkel, ebenso wie die 
Bänder des Untergurtes 
gegen ihre Zwischen lagen. 
Umsomehrist esbeiihrer 
doch recht einfachen Bau­
art zu verwundern. daß sie 
so lange der Zeit getrotzt 
wld dem Verkehr ~edient 
hat und noch dient. eden­
falls lidern die bei en ge­
nannten Brücken zur Ge­
schichte des Fachwerkes 
ein ausgesprochenes Bei­
spiel der Vereinigung von 
Guß- und Schweiß-Eisen 
in einem Träger. -
Dr.-Ing.Kö gl e r,Dresden. 
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Das Rudolf-Virchow-Krankenhaus am Augustenburger Platz in Berlin. 
Architekt: Stadtbrt. Geh. Brt. Dr.-Ing. Ludwig H offm an n in Berlin. 
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für das Kesselhaus. 

Seitenansicht. Pathologisch.Anatomisches Institut mit Kapelle. 

Querschnitt. 

Kocbküche. Kesselhaus mi.t Maschinenhaus. 
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Waschküche. 

Ansicht nach 
der Hauptall ee. 

Weslansicht. 



~ Das Rudolf -Virchow - Krankenhaus am 
Augustenburger Platz in Berlin. 

ArchiteKt: 
tadtbrt. Geh. Brt. Dr.-Inl!. Ludwig Hofftnann 

in Berlin. 

Vorderfront des Haupttreppenhauses. 

Querschnitt 
durch den Ruheraum. 

/ 

Badehaus lmd ~ledico -mechanisches Institut. Längsschnitt. 

Vorderansich t des Badehauses. 

Hanptgebäude. 

Apotheke. 

Desinfektions- und Verbrcnnungshaus. 

;\laß tab sämtlicher Abbildungen I : 500. 



Verein~. 

Vereinigung Berliner Architekten. Am 19. Aug. besich­
tigte die Vereinigung unter der Führung seines Erbauers, 
Reg.- u. Brt. a. D. Hasak in Berlin, den Neubau der S.t. 
Bonifatius - Kirche in der York-Straße 88 und 89 m 
Berlin. Es handelt sich um eine Bauanlage, wie sie die 
wirtschaftlichen Verhältnisse der Großstadt zeitigen. Der 
katholischen St.Boniiatius-Gemeinde stand ein großes, ihrem 
kirchlichen Bedürfnis vortrefflich entsprechendes Gelände 
zur Verfügung, an dessen Kauf sie jedoch nur d!llln gehen 
konnte wenn sich bei ihren bescheidenen finanzIellen Ver­
hältnis~en die aufgewendeten erheblich.en Mittel ang:emes­
sen verzinsen ließen. Das konnte erreIcht werden, mdem 
neben die in die Straßenfront gestellte zweitürmige Kir­
chen-Anlage Wohnhäuser gestellt wurden, und indem auch 
das sehr geräumige Hinterland durch Wohnha~s-Anlagen 
wirtschaftlIch verwertet wurde. So entstanden m den V or­
derhäusern Läden und Sechszimmer-Wohnungen, in den 
Gartenhäusern meist Wohnungen von 3-4 Zimmern. Im 
ganzen wurden.83 Wohnungen mit 310 Zimmern geschaffen. 
Hieraus läßt SIch der Umfang der Anlage wohl erkennen. 
Die Kirche ist eine einschiffige Anlage. um allen Besuchern 
ein gleichmäßiges Recht zu geben. In den dreischiffigen 
Kirchen herrscht nach der Ansicht Hasak's ein ungleiches 
Recht für alle, weil ein erheblicher Teil der Gläubigen durch 
die Stützen-Anlagen den Handlungen des Gottesdienstes 
nicht zu folgen vermag. Und das trifft meist noch den we­
niger bemittelten Teil der Bevölkerung, weil die Bemittel­
teren ihre bestimmten Stühle im Mittelschiff haben. Deshalb 
fand Hasak diesen sozialen Ausgleich. Die Kirche ist in 16m 
Spannweite zwischen den Pfeilern gewölbt; ihre ~reite zwi­
schen den Umfassungsmauern beträgt 20 m. KIrche und 
Wohnhäuser sind in Backstein erbaut. Um den Backsteinen 
den lebendigen Charakter der Handstrichsteine daue~nd zu 
sichern ohne aber ihnen die Nachteile - hoher PreIs und 
Aufsaugen von Rußwasser - zu lassen, wurden die .frisch 
hergestellten Maschinensteine mit einer Bürste bestnch~n, 
mit Sand beworfen und dann gebrannt. Das ergab elI~e 
Kieselglasur auf rauher, belebte.r Oberfl~che, welche dIe 
Farbe des Backsteines hält. DIe Bauzelt der gesamten 
Anlage betrug 15 Monate. -

Im Verein fI1r Eiaenbahnkunde zu BerRn hielt am 10. Sept. 
Hr. Reg.-Bmstr. Dr.-Ing. Blum einen sehr beifällig aufge­
nommenen Vortrag über das Verkehrswesen Vorder­
Indiens. Auf Grund eigener auf einer mehrm.onatlichen 
Studienreise gesammelt~n Beobach!ungen 'ichdc!erte der 
Vortragende zunächst dIe geographIschen und wlrtschatt­
lichen Verhältnisse dieses reichsten und wichtigsten Lan­
des der englischen Herrschaft, um dann kurz auf die Be­
völkerung und die Geschichte des Landes einzugehen. In 
den Verkehrs-Verbindungen mit der übrigen Welt spielen 
die Land-Verbindungen eine sehr geringe Rolle, da die 
Wege nach Norden (Tibet) und Osten (Süd-China) noch 
kaum erlorscht, der Weg nach Westen über den Hindu-

Zum Wechsel in der Präsidentschaft der kgl. Aka-
demie der Künste in Berlin. 

i1ndiesem ersten Oktober hatstatutenmäßig ein Wechsel 
in der Präsidentschaft der kgl. preuß. Akademie der 
Künste stattgefunden; es ist der Architekt Geheimer 

Regierungsrat Prof. Dr.-Ing. Tohannes Otzen nach dreijäh­
riger Amtsführung von der Präsidentschaft der Akademie 
zurückgetreten und es hat der Maler Prof. Arthur Kam p f 
die Führung der Geschäfte übernommen. Der Wechsel 
bedeutet mehr als einen einfachen Personenwechsel. Als 
zu Begi.nn ~es luni ~904 der damalige ~ultusminister Dr. 
Studt m emerFestsltzung der AkademIe den neu gewähl­
ten und vom König bestätigten Präsidenten Johannes 
Otzen als Nachfolger des ArchItekten Hermann Ende, wel­
cher der AkadeII?-le . na~ezu 9 Jahre als Präsident vorge­
standen hatte, feIerlIch m sem neues Amt einführte, gab 
er dem Gedanken Ausdruck, daß für die Akademie ein 
neuer Zeitabschnitt beginne. Der Präsident selbst be­
kannte, daß er auf das Programm Regeneration und Re­
organisation gewählt sei. Er erschien trotz oder vielleicht 
wegen mancller freimütigen Aeußerung, die er an höch­
ster Stelle über unsere Kunstzustände machen durfte, als 
die geeignete Kraft, eine Reorganisation der etwas still 
gewordenen Akademie durchzulühren, und indem der 
König die Wahl bestätigte, bekundete er damit den be­
sten Willen, einer Reorganisation zuzustimmen. Es lag 
bei dem Zustand der Kunstverhältnisse, wie er sich seit 
zwei Jahrzehnten entwickelt hatte, das Bestreben, die al­
ten Institutionen den neuen Zeitanschauungen anzupassen, 
in Berlin wie auch im Auslande gewissermaßen in der 
Luft. Fast zur seI ben Zeit äußerte der österreichische Un­
terrichtsminister, Dr. v. HarteI, auf eine Ansprache einer 
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kusch durch die politischen Verhältnisse und die gebirgige 
Natur der Grenzgebiete bisher keine Bedeutung hat er­
langen können. An den Weltverkehr ist Indien angeschlos­
sen durch See-Verbindungen, so an die große Stn~ße E~­
ropa-S.uezkanal-Colombo-Ostasien und Austrahen, dIe 
Inaien allerdings nur an seiner südlichsten Spitze berührt. 
Außerdem geheI?- ~ehrere direkte Dampferlinien von E~­
ropa nach .aen mdlschen Häfen, besonders Bombay; m 
neuerer ZeIt hat sodann Japan eine Linie zwischen Ost­
Asien und Indien eingerichtet. 

Seinen g:~waltigenAufschwung und seine hervorragende 
Bedeutung fur den Weltverkehr verdankt Indien dem Lord 
I?alhousie, der schon 1843 den .9run.dplan für das gesamte 
~lsenbahnnetz aufs~ellte uI?-d fur seme schleunige Durch­
fuhrung sorgte. Es ISt bezeIchnend, daß SChOll damals die 
Engländer sich nicht mit dem Bau von "Stichbahnen" auf­
hielten, die noch jetzt von mancher Seite als für unsere 
Kolonien ausreichend bezeichnet werden, sondern sofort 
großzügig Querlinien bauten, die das ganze Land erschlos­
sen. Im weiteren Verlauf des Vortrages wurden die wich­
tigsten Gebiete des Baues und Be~nebes der indischen 
Bahnen erörtert und zum Schluß em Ausflug nach dem 
Himalaya beschrieben. - . 

Mittelrhein Arch.- u. Ing.-Verein Darmstadt. Der Verem 
besichtigte am ;9.Juni die Gro ß heEzo glich Ke.ramisch e 
Man uf ak tur in Darmstadtunter FuhrungdesLeIterst1erAn­
stalt. Die Manufaktur ist eine Gründ~~g de~ Großh~rzogs 
Ernst Lud wig, der in der nach streng kuns!lenschen Grund­
sätzen geleiteten ~nstalt d~m ~ande eme neue Pflanz­
stätte kunstgewerblIchen schopfenschen Schaffens schenken 
wollte. An ihrer Spitze steht Prof. S charvo ge I, eIn gebore­
ner Mainzer der durch seine Tätigkeit in München als einer 
der besten 'deutschen Kunstkeramiker bekannt geworde~ 
war. Die Anstalt ist in einem nach den Plänen der ArchI­
tekten Muhr & Markwort in Darmstadt in einfachen, 
gefälligen Formen errichteten Gebäude untergebracht und 
liegt am Ende der Stadt nach Eberstadt zu an der HeideI­
berger Chaussee. Zahlreiche Teilnehmer hatten sich ein­
gefunden. Prof. Scharvogel erläuterte zunächst in einem 
kurzen Vortrage die Ziele, welche die Anstalt veriolgt, näm­
lich die Baukeramik zu pflegen und ihr wieder eIne ähn­
liche Stellung im Bauwesen zu verschaffen, die sie einst 
besessen. Er wies auf die baukeramischen Schöpfungen 
im Altertum hin, die auf einer hohen Stufe standen, und 
verglich damit Leistungen aus neuerer Zeit, aus denen 
sich die Notwendigkeit, auf diesem Gebiete wieder wahr­
haft Künstlerisches, namentlich für Innenräume und für 
Gärten, hervorzubringen, ohne weiteres ableiten lasse. Das 
Gebiet der Anstalt erstreckt sich vornehmlich auf Bau­
keramik in Terrakotta und Steinzeug. Es folgte nun die 
Besichtigung der Anstalt und ihres Betriebes, wobei von 
dem An-staltsleiter eingehende Mitteilungen über die tech­
nologischen Eigenschahen und Bezugsquellen der Ma­
terialten, über die Einrichtung und Beschickung der Brenn­
öfen, über die Vorgänge beim Brennprozeß, beim Formen, 

Deputation des Professoren - Kollegiums der k. k. Aka­
demie der bildenden Künste in Wien: "Die Frage der 
Reorganisation des akademischen Unterrichtes in allen 
Zweigen der Kunst und auf allen Stufen steht im Mittel­
punkte des allgemeinen Interesses. Hier wie anderwärts/ 
In allen Künstlerkreisen und auch in Ihrer Mitte sinn 
Stimmen laut geworden, die in eindringlicher Weise zu 
weitgehenden Reformen mahnen." Als Ursache der zeit­
weiligen Störungen und Stagnationen bezeichnete der Mi­
nister die schroffen Gegensätze der zeitgenössi­
sc h e n Ku n s t, die "beengenden akademischen Einrich­
tungen, die allmählich der Erstarrung entgegen­
gehen und eine freie, lebendige Entfaltung ihrer vollen 
Kraft nicht erleichtern". Hartel zählte zu den bedeutend­
sten der österreichischen Unterrichtsminister; aus d~m 
akademisch~n Lehrberufe hervorgegangen, war er zuglelC~ 
einer der feInsten Kenner der Kunst, der das Neue mIt 
Nachdruck unterstützte und gegenüber dem überlebten 
Alten sich nicht scheute nach dem Grundsatze Nietzsche's 
zu verfahren, nach weichem man das, waS fallen will, 
auch noch stoßen solle. Er gab freimütig der An­
sicht Ausdruck, daß, wie jede Organisation, so auch die 
Akademie der bildenden Künste der stetigen Verjüngung, 
des Zuflusses frischer Kräfte bedürfe, solle die Erziebung 
ihrer Jünger zur hohen Kunst erfolgreich durchgeführt 
werden und solle sich die AkademIe selbst aufnahme­
fähig u~d prod~ktiv erhalten. Das ungefähr wa! auch, 
wenngle~ch wemg~r bestimmt ausgesprochen,. dl~ Lage 
der offiZiellen Berlmer Kunstverhältnisse soweIt dIe Aka­
demie hier Einfluß hat. Nur waren di~ Verhältnisse in 
Berlin dadurch etwas weniger einfach{ als auch mit der Kunst­
anschauung der allerhöchsten Stel e zu rechnen war und 
als die Beziehungen der Akademie an ihren eigenen In-
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Glasieren usw. gemacht wurden. Es ist hier zusammen­
fassend hervorzuheben, daß das Steinzeug der sogen. 
Scharffeuerbehandlung ausgesetzt wird, eine ursprünglich 
japanische Methode, die von Prof. Scharvogel neu aufge­
gr,tffen und. zu gro~er Vollendung gebracht w,orden 1St. 
Hierdurch Ist man m der Lage, em unverwüstlIches und 
zugleich durch seine Farbenabstufungen wirkungsvolles 
Material zu schaffen, das in Struktur und Farbe sich den 
natürlichen und künstlichen Baustoffen anpassen kann. 
Die Großherz. Keramische Manufaktur übermmmt größere 
Lieferungen auf diesem Gebiete, z. Zt. ist die Ausführung 
von Keramiken für den Schmuckhof der Badehäuser in 
Bad Nauheim in Arbeit, die auf der hessischen Landes­
Ausstellung im Jahre H)o8 vorgeführt werden sonen. Im 
Namen der Anwesenden dankte Prof. Wal b e als Vereins­
Vorsitzender dem Leiter der Anstalt für die Führung 
und die Erklärungen und gab der Bewunderung für die 
prächtigen Erzeugnisse der Anstalt beredten Ausdruck. 
Prof. Scharvogel bat seinerseits, daß die hierzu in erster 
Linie Berufenen, nämlich die Architekten, die Sache der 
Manufaktur in weitere Kreise tragen möchten, nachdem 
sie gesehen, was die Baukeramik, oer sicherlich noch eine 
große Zukunft beschieden sei, zu leisten vermöge. -

Die 46. Hauptversammlung fand am 22. Juni in 
Bingen statt. Auch sie war gut besucht. Nach Ankunft 
der auswärtigen Teilnehmer und kurzem Frühstück wurde 
zunächst der geschäftliche Teil durch eine Sitzung im Bahn­
hofssaal erledigt. Es wurden 4 neue Ausschußmitglieder 
gewählt. Dann. folgte die Beratung über den Ort der Haupt­
ve~sammlung 1m Sommer 1908. Hierfür wurde Bad Nau­
h e 1I~ und für den Fall, daß die dort z. Zt. im Gange be­
findlIchen :Neubauten .noch nicht genügend gefördert sein 
sollten, ~Ie~baden m Aussicht genommen. Als Abge. 
sandt~ fur dIe Abgeordneten-Versammlung in Kiel wur­
den die ~rn. ~ al b e und Eu I e r g~wählt. An die Sitzung 
schloß Sich em Rundgang durch oie Stadt Bingen bis zur 
Burg Klopp, woselbst Bürgermeister Dr. Neef den Ver­
ein namens der Stadt herzlich willkommen hieß. Stadt­
Bmstr. Koch in Bingen berichtete an Hand von Plänen 
und Model1en über die zurzeit ihm zugefallenen Auf­
gaben in dem Bauwesen der Stadt. Auf dem Wege zum 
Hotel Bellevue, in dem das Mittagsmahl eingenommen 
wurde, hatte man noch Gelegenheit, das dort in der Nähe 
befindliche, vorzüglich eingerichtete Krankenhaus einge­
hend zu besichtigen. Nach dem Mittagessen land eine 
von herrlichem Wetter begünstigte Dampferiahrt nach 
St, Goar statt, Von dort erfolgte Aufstieg nach der mäch­
tigen Burgruine Rheinfels, die den Besuchern eine schön,. 
Fe!D~icht bietet. Gegen Ahenrl ging es mit Musik und 
bel Erdbeerbowle auf dem Schiff wieder zurück nach Bin­
gen, wo man noch einige Stunden bis zur Abfahrt der 
Heimatzüge gemütlich beisammen blieb. -

Den Schluß der Sommer-Veranstaltungen bildete am 
13. Juli ein Ausflug nach Wiesbaden zum Besuch des 
neuen Kurhauses. Die in Aussicht gestellte Führung durch 

stitutionen nicht Halt machen, sondern auch bei den all­
jährlichen Großen Berliner Kunstausstellungen im Landes­
Ausstellungsgebäude am Lehrter Bahnhof ihren Einfluß 
in recht einschneidender Weise geltend machen. Durchgrei­
fenden Wandel zu schaffen, erschien Otzen als die geeig­
netste Kraft. Er gehörte der Akademie der Künste seit 
1883, dem Senate seit I. Oktober 1885 an, kannte also die 
Verhältnisse in der Akademie genau. 

Die Akad~mie wurde im Jahre 1696 als eine der För­
derung der bildenden Künste und der Musik dienende 
Staatsanstalt begründet. Sie umfaßt den Senat die Ge­
~oss~ns~haft der Mitglieder und als Unterricht~anstalten 
für die bildenden Künste die akademische Hochschule und 
die ~eistera!eliers. I?er Senat ist nach S q der Statuten 
te~h!llsche Kunstbehorde und künstlerischer Beirat des 
MIDlsters: Er ist berufen, das Kunstleben zu beob­
d~hten. u!ld Anträge im Interesse desselben an 

.. n Ml!llster zu stellen. Daraus folgt d'lß es er­
~unsdht 1st, daß in ihm Kräfte sitzen, die a Ii e ~ Richtun­
st~h es ~unst1ebens zu~ wenigsten objektiv gegenüber­
öffe:tli~hend;;ß er aus Kralten besteht, ~ie a1\en Fragen des 
der Senat in K~nst~eben~.~u lol~.e~ gen~lgtsind. Hiernun hat 
. 'h d S hWlchtlge':! F aUen Sich zurückgehalten. Ist nun 
d'lllC S as c Iwergewlcht der Tätigkeit der Ak-tdemie in 

en enat ge ~'t der aus 2 S kt' . '.. d' b'ld d·' . e, IOnen, emer SektIOn flir 
. le kien den h ünste und emer Sektion für MusI'k besteht 
so ommt oc auch d I) .. 'd ' " F' fl ß d e'!l rasl enten ein gewisser initia-
tl\erAJmdu ,zk,.u'k er zwar m den Statuten nicht ausdrücklich 
zum us ruc ommt aber von d A ~ .' r p ... .' er tll"lssung der Jewel-
Ig~.I~ e.rso~hc~k~',t al~~ängil-; ist. Freilich den Senat kann 

erslch I?1~ht.dlem schaffen; seme Mitgll'e" d 'I'eil Mm st b t'" S' b (,er wer enzum vom I er es ~tlgt. le estehen aus 6 Malern, 4 Bild-
hauern und 3 Architekten, also 13 Personen, welche von der 
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den Erbauer, Prof. v. Thiersch, mußte leider wegen Ver­
hinderung desselben unterbleiben. An dessen Ste1\e tra­
ten der dortige Bauleiter und andere Wiesbadener Kol­
legen, so daß man aus den ausgehängten Plänen und spä­
ter bei dem Rundgang aUe wünschenswerten Aufschlüsse 
erhielt. Außer d.er großartigen ?alle und. den ~eiden Fest­
sälen fesselten die Lese- und KonversatIOnszImmer; und 
was besonders mit Bewunderung ertullte, war neben der 
meisterhahen architektonischen und technischen Leistung 
die Farbenstimmung und tur das Auge so wohltuende 
Farbenwirkung, die Jedem Raum sein besonderes Gepräge 
verleiht. Nach der Besichtigung fand ein gemeinsames 
Abendessen im Kurhaus statt, vorher Besuch des Garten­
konzerts. Für den Abend war Rosenfest und Illumina­
tion angesagt, sodaß auch später noch den Teilnehmern 
eine Fülle von Schönem geboten wurde. - Wgr. 

Literatur. 
Praktilche Anleitung zur Herstellung einfacher Gebäude­

Blitzableiter von F. Fi ndeis en, Ob.-Brt. im k. württember­
gischen Minist. d. Inneren, Abt. I. HochbauwesenJ in Stutt­
gart. Mit einer Einleitung von Dr. Leonhard We Der, ord. 
Pro I. an der Universität Kiel. Berlin 1<)06. Verlag von 
Jul. Springer. Pr. geh. 2,40 M. -

Der Verfasser der vorliegenden kleinen Schrift hat be­
reits im Jahre 1898 ein viel beachtetes und anerkanntes 
Werkchen "Ratschläge über den Blitzschutz der 
Ge b ä u d e" herausgegeben. Inzwischen haben sich durch 
sorgfältige Beobachtung der bei Blitzschlägen auftretenden 
Schäden die Anschauungen über den Wert und die zweck­
mäßigste Konstruktion der Blitzableiter weiter gebildet, 
und der Verfasser hat es dankenswerterweise unternom­
men, diese Erfahrungen bei Aufstellung seiner Anleitung 
zu verwerten, die in knappster Fassung nur das enthält, 
was dem Architekten und vor a1\em dem Anfertiger von 
Blitzableitern zu wissen nottut. In der vorangeschickten Ein­
leitung wird eine kurze Uebersicht über elektrische Grund­
begriffe und das Wesen, die Erscheinung und die Wirkung 
des Blitzschlages gegeben, dann wird nach Mitreilung von 
Erlahrungssätzen über die Blitzgefahrund über die Wirkungs­
weise des Blitzableiters die allgemeine Anordnung und 
die technische Austuhrung der Blitiableiter sowie das Ent­
werfen der Leitungen und ihre Prülung eingehend bespro­
chen. In einem Anhange werden schließlich die Leitsätze 
mitgeteilt, welche der "Elektrotechnische Verein" über den 
Schutz der Gebäude gegen Blitz autgestellt hat, sowie die 
besonderen Vorschläge, die er für den Blitzschutz bestimm­
ter, besonders gefährdeter Betriebe gemacht hat. Der Ver­
fasser, dessen Bestrebungen darauf gerichtet sind, die Kennt­
nis von dem Wert des Blitzableiters und dessen Anwen­
dung auch für einfache ländliche Bauten möglichst zu ver­
breiten, ist mit Erfolg bestrebt, unter Erhaltung sicherster 
Wirkung doch möglIchst einfache und wenig kostspielige 
Konstruktionen zu wählen. Das gilt besonders auch von 
der Ausbildung der Auilange-Vorrichtung, welcher die wich-

Genossenschaft der ordentlichen Mitglieder der Akademie, 
Sektion für die bildenden Künste, unter Vorbehalt der 
Bestätigung des Ministers, auf 3 lahre gewählt werden. 
Wiederwahl ist zulässig. Bei der Wahl dieser Senatoren 
ist ein Einfluß des Präsidenten möglich. Nun kommen 
aber die starren Verhältnisse, die em Präsident als ge­
gebene hinnehmen muß; denn weiterhin besteht der Senat 
aus den Vorstehern der akademischen Meisterateliers, den 
Direktoren der akademischen Hochschulen für die bilden­
den Künste, der kgl. Kunstschule und der L~hranstalt d~s 
Kunstgewerbe-Museums, dem ersten ständ.lgen Sekre~ar 
der Akademie, dem Direktor der kgl. NatlOnal.- Galerye, 
einem der Abteilungs-Direktor~n der kgl. Museen m Berlm, 
einem Kunstgelehrten und eme~ Rechts- und ~ e~wal­
tungskundigen. Die letztere~ drei ernennt der ,Mmlster. 
DieMehrzahl der Senatoren smd also gegebene Faktoren; 
es sind wie anerkannt werden muß, möglichst alle Vertre­
tungen'desöffentlic~en Kunst1~bens bestellt, aber ohn~. Ei~­
fluß seitens des PräSidenten. Dieser hat nur das Recht, furdw 
Bemtungsgeg~nstände die Refe.renten zu erneI?nen, hierin 
also einen Emfluß, dessen großerer oder germgerer Um­
fang von der Persönlichkeit des Präsidenten abhängt. 

Die Relorn,-Vorschläge Otzen's nun, die wir nur in den 
wichtigsten Punkten berühren können, gingen im Grunde 
darauf hinaus, den Einfluß der Akademie Im öffentlichen 
Kunstleben Preußens mehr als bisher zur Geltung zu brin­
gen und ihn vielseitiger als bisher auszuüben. Da er nun 
nach seinen Erfahrungen dem Präsidenten einen weitrei­
chenden Einfluß zusprechen mußte, so war er der Mei­
nung, daß, um möglichst vielseitige Anschauungen zur 
Geltung kommen zu lassen, der alljährlich neu zu wählende 
Präsident nur zweimal wiedergewählt werden solle, sodaß 
also die Amtsdauer im ganzen nur 3 Jahre betragen könne. 



tige Aufgabe obliegt, den Blitz zunächst sicher aufzufan­
gen. Verfasser bekämpft hier die mechanische Anwendung 
gewisser Regeln über den Schutzraum der AuHange-Stan­
gen, die immer wieder angewendet werden, trotzdem sie 
der wissenschaftlichen Begründung entbehren und nach 
neueren Erfahrungen auch nicht zutreffen. Um aber Hir ge­
wöhn liche Verhältnisse doch einen Anhaltfür dieBemessung 
des Schutzraumes zu geben, kommt Verfasser auf Grund 
seiner Erfahrungen dazu, anstatteines kegelförmigen Schutz­
raumes, ausgehend von der Spitze der AuHangestange, einen 
parabolisch getormten nach der Gleichung y~ = 8a: zu setzen. 
Ererhältdadurcheinen wesentlich kleineren Schutzraum den 
er überhaupt nicht aUI mehr als 16 m wagrechten Abstand 
von der Autfangestange ausgedehnt wissen will. Dem ent­
spricht übrigens auch schon die früher gemachte Erfah­
rung, daß eine über einen Bau verteilte größere Zahl niedri­
ger AUlfangestangen wirkungsvoller ist, als die Anbringung 
weniger hoher Stangen. Au! weitere Einzelheiten können 
wir hier nicht eingehen, geben jedoch dem mit zahlrei­
chen klaren Abbildungen ausgestatteten Werk gern unsere 
wärmste Empfehlung mit. -

Lexikon der gesamten Technik und ihrer Hilfswissen­
schaften. Im Verein mit Fachgenossen herausgegeben von 
OttoLue ge r. 2. vollständig neu bearbeitete AuHage. IV. Bd. 
Feuerungsanlagen bis Haustelegraphen. Stuttgart 
und Leipzig Deutsche Verlags-Anstalt. Pr. d. geb. Bds. 30 M. 

Im Jahrgang 190~ haben wir die beiden ersten, im 
Tahrgang 1906 den 3 Band dieses wertvollen Nachschlage­
"Ruches hinsichtlich der allgemeinen Behandlung und der 
Neugruppierung des Stoffes hereits des näheren bespro­
chen. Der vorliegende Band, der von dem früheren BandIV 
nicht ganz 3/., von dem alten Band V etwas mehr als 1/8 
des Inhaltes enthält, datur aber bei der anders geordne­
ten Schlagwort-Einteilung verschiedene Artikel aus ande­
ren Bänden aufgenommen oder an diese abgegeben hat, 
zeigt ebenfalls wieder in einer ganzen Reihe von Artikeln 
Erweiterungen und Verbesserungen. Letztere kommen hier 
auch dem Hochbau etwas mehr zugute; es sei nur hin­
gewiesen auf die Stichworte: Friedhöfe, Frontwände, Fuß­
bode~, Gasthof, Gerichtsgebäude, Gesellschaitshaus, Gie­
bel, dIe textlich und im Abbildungsmaterial Erweiterungen 
erfahren haben. Aut'iallend ist hier allerdings, daß man 
Baracken unter dem Stichwort Ge bäude mit dem Zusatz 
satz "zerleghare" suchen soll. Eine bedeutende Erweite­
rung ist auch in diesem Bande den Einrichtungen Iür den 
Massentransport zugewendet worden, und ganz besonders 
sorgfältig bearbeitet wurden die früher unter" Gesetz­
ge bung", techn isc he, zusammengefaßten Abschnitte, 
die jetzt, bedeutend erweitert und z. T. völlig neu bear­
beitet, unter verschiedenen Schlagworten aufgeführt wer­
den. Genannt seien nur die Stichworte: Gewerbehygiene, 
Gewerbeordnung. Ein, wie uns scheinen will, unverhält­
nismäßig breiter Raum wird stellenweise besonderen Zwei­
gen der Maschinentechnik zugewendet. So entfallen auf 
die Stichworte: Fräser, Fräsmaschinen, Fräsvorrichtungen 
allein 40 Seiten. Hier wäre wohl eine Beschränkung am 

Wenn es an manchen Stellen nicht ohne Grund aufge­
fallen ist, daß Otzen bereits nach 3 Tahren sein Amt nie­
derlegte, während z. H. Becker und :ßnde viel länger, letz­
terer 9 Jahre, den Präsidentensitz inne hatten, so war es, 
weil er aus seinen eigenen Vorschlägen die persönliche 
Folge zog. Allerdings kommt zu dem Entschluß hinzu, 
daß er in durchgreifenden Vorschlägen die notwendige 
Unterstützung nicht fand. Zu diesen Vorschlägen gehörte 
die Beschaffung größerer Geldmittel für die Arbeiten der 
Akademie. Mit Recht sagte sich Otzen, wenn die Aka­
demie in der Oeffentlichkeit etwas leisten will, braucht sie 
neben Männern Geld. Dieses Geld wollte er der Akade­
mie durch die jährliche Kunstausstellung am Lehrter Bahn­
hof in Berlin beschaHen. Mit dieser verhält es sich fol­
gendermaßen: Die großen sommerlichen Kunstausstellun­
gen waren früher ein alleiniges Unternehmen der Akade­
mie. Sie brachten dieser infolgedessen erhebliche Einnah­
men und hatten einen hohen künstlerischen Rang. Nun 
gelang es dem Einflusse Anton v. Werner's als Vorsitzen­
den des Künstler-Vereins, durchzusetzen, daß vom Jahre 
1893 ab Hir die Ausstellungen eine andere Organisation 
geschaffen wurde, die von allen Einsichtigen schon damals 
als nicht förderlich erkannt wurde: die Kunstausstellungen 
sollten von nun an gemeinsam von der Akademie und 
dem Verein Berliner Künstler veranstaltet werden. 
Abgesehen davon, daß die in der Natur der Sache liegen­
den Rücksichten auf die Vereinsmitglieder nicht geeignet 
waren, den künstlerischen Gehalt der Ausstellungen zu he­
ben, war damit auch für die Akademie eine empfindliche Ein­
buße in finanzieller Hinsicht verknüpft. Hier wollte Otzen 
Wandel schaffen, indem er auf die Wiederherstellung der 
alten Zustände drang. Das scheiterte an dem Widerstand des 
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Platze gewesen, die anderen Stellen hätte zugute komm~n 
dürfen .. J~denfall~ zeigt aber auch dieser Band sowohl I.m 
Text WI~ Im AbbIldungsmaterial das ernste und z~melst 
erfolgreIche Streben nach Bereicherung und VertIefung 
des Inhaltes. -

Wettbewerbe. 
Einen allgemeinen Wettbewerb zur Erlangung von Ent­

würfen rur ein "Kolchatltüberl" im Hotel "Zum Kaller von 
Oeaterreich" in Klagenfurt erläßt der Kunstverein für Kär.n­
!~n zum ~. Nov. d. Js. Die Kosten sollen 10000 K nicht 
uberschrelten. "Abgebrauchte Weinstubenmotive sind auS­
ges~hlosserl." 3 Preise zu 400, 300 und 200 K. Dem Preis­
gencht g~horen u. a. an die Hrn. Bildhauer Go rn i k, Maler 
Gregontsch und Maler Freih. von HolldorH. -

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen rur den 
Neubau .. einer h~heren Mädchenachule in Colmar i. E. wird 
vom Burg!!rmelster zum 20. Jan. 1908 erlassen. Es gelan­
gen 3 PreIse vo~ 25C?!', 1500 und 1000 M. zur Verteilung. 
Sollte der 1. PreIs .emem der Entwürfe nicht zuerkannt 
~erden, so kann 41e G;esamtsumme der Preise nach dem 
E.rmesse~ des p'relsgenchtes verteilt werden. Ein Ankauf 
mcht prelsgek!"onte.r Entwürfe für je 300 M. ist vorbehal­
ten. Dem Prelsgencht gehören u. a. an die Hrn. Geh. Hrt. 
de Bary, Stadtbmstr. Bertsch, Ing.-Arch. Bloch in C01-
!llar, P~ot. K. .Hocheder in München und Stadtbrt.Tho ma 
m FreIburg 1. Br. Unterlagen gegen 3 M., die zurücker­
stattet werden, durch das Stadtbauamt in Colmar. _ 

Ein Ideen - Wettbewerb betr. Entwürfe für den Neubau 
einer Ob.errealschule zu Vl!"elBenfell wird vom Magistrat da­
selbst fur de~tsche ArchItekten zum 20. Februar 1Q08 er­
lassen. 3 PreIse von 2200, 1600 und 1000 M.; ein Ankauf 
nicht preisgekrönter Entwürfe Hir je 500 M. vorbehalten. 
Unter den Preisrichtern die Hrn. Reg.- u. Geh. Brt. Beisner 
in Merseburg, Stadthrt. Geh. Ert. Dr. Ludw. HoHmann in 
Berlin und Stadthmstr. Me n ge s in Weißenfels. Unter­
lagen gegen 3 M. die zurückerstattet werden, durch das 
Stadtbauamt in Weißenfels. 

Wettbewerb Pfarrhäuser Schweinfurt. Man macht uns 
aus München darauf aufmerksam, daß hei diesem Wett­
bewerb von 9 Preisrichtern nur 2 Fachleute sind. Uns 
s~lbst. hat das Program~ bisher n~.cht vorgeleg~n. Sollten 
SIch dIe Angaben bestatJgen, so ware den bayenschen Kol­
legen, auf deren Teilnahme in de~ Haupts~che zu rechne.n 
sein wird, zu emnfehlen, auf AbhIlfe zu dnngen oder dIe 
Teilnahme am Wettbewerb zu versagen. -

Inhalt: Oas Rudnlf-Virchow-Krankenhaus am Augustenburj(er-Platz 
in Berlin (Fortsetzunll). _ Zur GeschIchte der Fa~hwerkb~Ucke~. - Zl!m 
Wechsel in der Präsidentschaft der kj(1. AkademIe der Kunste In Berbn. 
- Vereine. - Literatur. - Wettbewerbe. -

Hierzu eine Plan-Doppelbeilage: Das Ru?oli-Vi~chow­
Krankenhaus am Augustenburger-Platz m Berhn. _ 

Verlag der Deutschen Baueltung! 0 m. b. H .. Berllu. FUr die Redaktior. 
verantwortlich Albert Holmann, Berlln. 

Ruchdruckerei Guatav Scbeuclt NacbUg, P. M. Weber, Ber1ln. 

immer noch einflußreichen Anton v. Werner und des Reie­
renten im Ministerium, Geh. Ob.-Re~.-Rat Dr. Schmidt. Eine 
durchgreifende Aenderung ist in dIesem Punkte nicht er­
folgt, wohl aber eine kleine, eine halbe Maßregel, die nicht 
viel bedeutet und keinem etwas Rechtes nutzt, wenn sie 
auch ein teilweises Eingehen auf die Vorschläge enthält. 
So lange nicht die grundlegende Aenderung getroffen wird, 
daß der Akademie ihr alter Einfluß zugleich mit dem finan­
ziellen Ergebnis für die Kunstausstellungen zurückgegeben 
wird und der Verein Berliner Küns' ler an eine nachgeordnete 
Stelle tritt, so lange wird ein Einfluß auf das öfft;ntJiche 
Kunstleben von dIeser Seite nicht zu erwarten s.em. .. 

Der Akademie war durch Otzen'sVorschläg~ eme Mog· 
lichkeit geboten, im Sinne der BegründungsabsIcht auf das 
Kunstleben der Zukunh einzuwirken. Man darf he~au~rn, 
daß es einer geistigen Potenz von dem R:wge Otzen s.ll1cht 
gelang, der Akademie ihren alten AnteIl am offenthchen 
Kunstleben zu sichern. Auch dem Nachlolgerwlrd es kaum 
gelingen. Er ist ein ausgezeichneter ~Ialer. Wenn d.ie 
erste Periode frischen Tatendranges vorubergegangen sem 
wird und etwaige Neuerungen an ~em üb~rragenden E!n­
flusse bestimmter Faktoren gescheItert. sem lI'erden, 1I".lrd 
er sich mit stiller Resignation wieder hmsetzen und seIl"!e 
köstlichen Bilder malen. Auch dabei gewinnt die Kunst. pIe 
Akademie aber wird weiter bestehen als eine KorporatIon, 
die nach § 13 ihrer Statuten das öffentliche Kllnstleben 
möglicherweise wohl beobachtet, aber in wichtigen Fr~ft~ 
des Tages Anträge an den Minister nicht stellt. qder sOd' (' 
von dem neuen Kultusministererwartetwerden konnen, a ~ 
e!" in.öffentlic.hen ~unstlragen eine weniger passiv~.Ste\ld~ 
emmmmt, wIe sem Vorgänger und neueren AntragenH e 
Akademie Gehör schenkt? Qui vivra verra! - -.-
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Zum Gedächtnis von Otto Schmalz. 
Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen Seite 562, 563, SM und 565. 

orgen,amSonntag,den6.0k- redungskunst verdankt. An diesem Umstande krankt 
tober, wird ein Jahr verflos- unser öffentliches Kunstleben, und das macht den Ver­
sen sein, daß der Stadtbau- lust von Naturen von so innerlich vornehmer Gesin­
r~t von Charlottenburg, Re- nung wie Otto Schmalz doppelt schwer. 
glerungs- und Baurat a. D. Der Künstler wurde am 30. März 1861 in Carthaus 
Professor Qtto S c h mal z, in WestpreuBeri als Sohn eines Kreisrichters geboten 
nach sehwerem', Monatelan- und besuchte die Gymnasien inThom und Bromberg. 
~em Leiden im 45. Lebens- Er machte nach bestandenem Abiturienten -Examen 

i~~illl!i~~1 Jahre verschied. Erst seit 9 Semester lang seine Studien an der königl. Bauaka­
demJanuardesvergangenen demie und Technischen Hochschule zu Berlin. 
Jahres, im ganzen also nicht Da sich Schmalz dem Staatsdienste widmen wollte 

ein~al dreiviertel)ahre, gehörte der Verstorbene. dem so u~terwarf ~r sich den bei den Staatsprüfungen, di~ 
Magistrats-KollegIUm von Charlottenburg an. Nlchts- er mit Auszeichnung bestand. Mit dem Jahre 1886 
desto weniger hat die Stadt Charlottenburg den Künst- fingen seine Arbeiten an, bekannt zu werden und 
ler nach seinem Hinscheiden in außerordentlicher schon in diesen ersten Arbeiten läßt sich jene~ Zug 
Weise geehrt und die Feier der Beisetzung im großen feststellen, der alle seine späteren Werke beherrschte, 
Saale ihres neuen Rathauses angeordnet. "Durch seine die Neigung nach Reichtum der Formensprache. Aus 
Arbeit und durch seine Werke hatte er in jungen Jah- dem Schinkelwettbewerb des Architekten-Vereins zu 
ren schon sich einen Namen geschaffen, dessen heller Berlin des Jahr~s 1886 ging er als Sieger hervor. Die 
Klang in den weitesten Kreisen seiner Fachgenossen Aufgabe war em fürstlicher Landsitz, eine für den 
mit Stolz anerkannt wurde. Er war ein hoher Meister künstlerischen Charakter von Schmalz wie besonders 
in seinem Fach. Aber alle, die ihn kannten, wußten, geschaffene Aufgabe. Die mit dem Siege verbundene 
daß er von Jahr zu Jahr noch höher wachsen, noch grö- yerlei~ung .. ei~es ~eisestip~ndiu~s von 17~ M. gab 
ßer werden würde. Die glänzendsten Hoffnungen. der Ih~ die .M<?gh.ch~elt, auf emer längeren Reise nach 
Stadt ~ür eine Zeit großer Entwicklung ruhten auf Ih~. Itahen die It~hemsche Baukunst an den I?enkmäle~n 
Und die kurzen Monate, in denen er mit uns gear~el- sel~st zu .studle~en. Der Archlte.kten-V ~rem zu B.erlm 
tet hat, haben uns die Gewißheit gegeben, daß dl~se be~ltzt eme große~e ~~zahl ~elsest~?!en aus dles~r 
~o~nungen nicht getäuscht worden wären." Das smd Zelt, von denen .WIr e10lge mit der gutlgen Erlaubms 
elOlge Worte aus dem Nachrufe, welchen der Magi- des . Herrn yorsltzenden auf den S. 562, 563 und 564 
strat dem zu früh Geschiedenen widmete wahrlich abbilden. Sie stammen aus dem Jahre 1887 und lassen 
Worte, die ein langes und großes Lebens~erk nicht neben der hohen Fertigkeit in der Darstellung vor 
ehrenvoller abschließen könnten. Mit Otto Schmalz allem die Neigung erkennen, den reicheren Werken 
haben wir eine außerordentliche Erscheinung im Kunst- nachzugehen. Diese Neigung, die sich in der weiteren 
leben der Gegenwart verloren, eine jener seltenen Na- Entwicklung des Künstlers immer mehr ausprägte 
turen, der~n wahrhaftiger innerer Gehalt, deren rei- u~d ihn. schließlic~ 7:u der selbstä~dige~ Gest~ltung 
ches und 10 ununterbrochenem Schaffen befindliches emes reichen personhchen BarockstIles fuhrte, 1st der 
See~enleben sie mit einer gewissen Verachtung davon charakteri~tisc~e Grundzug seines künstlerischen We­
abhielt, auf den Markt hinaus zu treten und billigen sens. Er laßt Sich von Anfang an selbst da verfolgen, 
Tagesruhm zu suchen obwohl der Reichtum deskünst- wo er den Werken lediglich als Schilderer gegen­
l~nschen Inhaltes die'ser Persönlichkeit der Umfang übersteht, z. B. bei seiner Beschreibung der Colleoni­
elOes fast universellen geistigen Besitze~ sie mehr da- Kapelle in Bergamo. Bei seinen eigenen Entwurfs­fU berechtigt hätte, aus der Stille fruchtbaren fröh- Arbeiten, die in der ersten Zeit seiner Entwicklung 
l~hen Schaffens hervorzutreten, wie manchen Träger fast ausschließlich Wettbewerbs - Arbeiten sind und 

eIDes Namens, der diesen Namen wortreicher Ueber- gewissermaßen als ein Ventil für den lebhaften inneren 
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Schaffensdrang des jungen Künstlers betrachtet wer­
d~n können, läßt sich der allmähliche Uebergang von 
emer strengen Hochrenaissance zu einem flüssigen 
und fast.üppigen Barockstil von Jahr zuJahr verfolgen. 
Als er 1m Jah.re 1886 die Tischkarte für das Jahres­
fest des Architekten-Vereins zu zeichnen hatte er­
.:;chien ihm der Reicbtum der dekorativen Arb~iten 
des Direktors der Kunstgewerbeschule in Karlsruhe, 
Hermann ~ötz, als geeignetstes Vorbild. Der Ent­
wurf, der Im Jahre 1888 nach seiner Rückkehr aus 
Italien für das Lan.desgewerbe. Museum in Stuttgart als 
WettbewerbsarbeJtentstand, zeigt freilich eine beinahe 
nocb ängstliche Anwendung der italienischen Hoch­
renaissance, während d<!r gleichfalls aus einem Wett­
bewerb hervorgegangene Entwurf zu einem Geschäfts­
hause für die Firma Mey & Edlich in Berlin vom 

~ Jahre 1889 schon einen bescheidenen Schritt weiter 
., g-eht. In einem Wettbewerbs -Entwurf des gleichen 

>0 Jahres für eine römisch-katholische Kirche im Gar­
il tenfe1d von Mainz greift er mit Erfolg den Typus der 
~ Kuppelkirchen der ital.ienischen Ho~.hre?aissance <l:~f. 

.~ Bei dem Entwurf zu emem ErbbegrabOls der Famllte 
~ Se1ve aus dem Jahre 1890 ist er bereits in das volle 
~ Barock eingetreten. Daß er aber auch andere Ric:h-
~ tungen mit Erfolg zu beherrschen suchte, beweist 
:g sein im Stile der Backstein - Architektur gegebener 
.:a Entwurf für ein Kreisständehaus für Kreuznach aus 
'" dem Jahre 1890. Bei dem Entwurf für ein neues Rat­
~ haus für Pforzheim, mit dem er in einem allgemei­
:;! nen Wettbewerb den 1. Preis gewann, der aber leider 
~ nicht zur Ausführung gekommen ist, ging er mit Ge-
. müt auf deutsche Art ein. 

S Schmalz begann seine praktische Laufbahn als 
Bauführer mit einer bis r884 währenden IQmonat­

~ lichen Tätigkeit beim Bau des Kaiserpalastes in Straß­
~ burg; er war dann einige Zeit auf dem H0chbau­
~ Bureau der städtischen Bauverwaltung von Berlin be­
>-.. schäftigt, wo er den Bau der Gemeinde-Doppelschule 
s in der Culm-Straße selbständig leitete, arbeitete auf 
~ dem Baubureau für den Neubau des Reichsgerichtes 
ß in Leipzig, war vorübergehend in dem Atelier von 
3 Ende & Böckmann in Berlin tätig und kam dann in 
.... die Schule Paul Wallot's, auf das Baubureau des 
. ~ Reichstagsgebäudes. Der Einfluß der Reichstags­
., Schule ist deutlich wahrzunehmen bei einem Wett­
] bewerbs-Entwurf aUS dem Jahre 1892 für den Per­
~ s~>nen-Bahnhof in Dresden·AItstadt. Im gleichen Jahre 
·5 errang sich Schmalz eine neue Auszeichnung: ihm 
~ wurde der große Staatspreis auf dem Gebiete der 
a . Archit~ktur der Akademie der Künste in Berlin ver­
~ liehen. Das gab ihm, die Mittel zu weiteren Studien­
.9 Reisen nach Süddeutschland, Frankreich, Spanien, 
.?;> England usw. Mit der Bereicherung der hier erwor­
:.a benen Eindrücke .ausgestattet, fühlte er den Drang 
~ in sich, seinen künstlerischen Besitz Anderen mitzu­

ce tejlen, und t:at vom Som,mer-Halbjahr 1894 ab als 
,g Privatdozent lD den Lehrkörper der Technischen Hoch­
:;: schule zu ~harlottenburg ein. Hier war so recht der 

Tummelplatz für seine sprudelnde .Phantasie, hier, wo 
~einerlei Einengungen der Wirklichkeit dem Zeichen­

.5 stift F~sseln anlegten, hier, wo die persönliche Hin-
3 gabe, ein natürliches Bedürfnis eines Reichen, von 

seinem Re:ichtu~ mitzuteilen, unschätzbare Eigen­
schaften slod, hier war sein Feld, hier fand er für 
die edlen Foderungen seines altruistischen Charak­
ters Genüge. Die Studienarbeiten seiner Schüler, die 
von Zeit zu Zeit veröffentlicht wurden, zeigen, welche 
schönen Früchte aus dieser Saat gereift sind. Das 
Verhältnis zwischen Lehrer und Scbülern war ein 
~erl{\yürdig anh~ogliches, von Jahr zu Jahr mebrte 
~lch dIe Zabl der Jungen Künstler, die an dem ergieb­
Igen Kunstbrunnen schlürfen wollten. Schmalz war 
zu einem <;Ier begehrtesten Lehrer der Bauabteilung 
der Techmschen Hochschule in Charlottenburg ge­
worden. Was hätte nun näher gelegen, als daß man 
den Versuch gemacht hätte, eine solcbe Lehrkraft 
unter allen Umständen an den Lebrberuf zu ketten? 
A~h ja, e~.wäre zu schön gewesen. Wer noch in .dem 
nalv~n Kohlerglauben lebt, es habe der Tüchtigste 

.. .... ., 
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die natürlichste Anwartschaft zum Lehrberuf, der kennt 
doch nicht den Betrieb und die - sagen wir - inneren 
Verhältnisse an manchen Hochschulen. So mußte denn 
auch Schmalz darauf verzichten, ein festes, leuchten­
des Glied im Lehrkörper der ersten technisch-künst­
lerischen Lehranstalt des Reiches zu werden. Ein blei­
bendes Denkmal aber hat er der Technischen Hoch-

seiner gewandten Hand reihen diese Entwürfe unter 
die schönstenDarstellungen des an vortrefflichen Wer­
ken nicbt armen Buchscbmuckes der Gegenwart ein. 

Als das Reicbstagsgebäude vollendet war, ging 
Schmalz zur Bauabteilung des Ministeriums der öffent­
lichenArbeiten in Berlin über und trat, nachdem er kurze 
Zeit hier gearbeitet hatte, zu dem Werke in Beziehung, 

Casino der Villa Borghese in Rom. 

Blick in den lIof vor der Sakristei von St. Peler in Rom. 
Reiseskizzen aus Italien vom Jahre 1887. (Im Besitz des Architekten-Vereins zu Berlin.) I 

schule in Charlottenburg doch hinterlassen das ist der mit dem sein Name in der Baugeschichte für alle Zei­
BuchschmuckderDenkschrift.zurHundertj'ahrfeierder ten verknüpft bleiben wird: zu ·-dem Neubau des 
H.ochschule, von. wel~hem Wlr S. 565 zwei Beispiele Land- und Amtsgerichtes I an der Gruner- und 
wIedergeben. Die reiche Fülle Von Gedanken die er der N euen Fried richstraße zu Berlin. Hier be­
hi~r zur Verher~Jic~ung der einzelnen Fachrich'tungen gann seine Tätigkeit im Jahre 1895 und endete im 
mit de! F~?er ?lldhc~ darst~llte, sind ein sprechendes Jahre 1905. nach Vollendung des zweiten Bauteiles. 
Zeugms fur die Umversahtät seines Wissens' der Auf dieses bedeutende Werk müssen wir noch ge-
leichte Fluß seiner Phantasie und die spielende kunst sondert eingehen. - -H.- (Schluß folgt.) 
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Die neue badische 
n der bisherigen, aus dem Jahre 1869 stammenden 

erordnung des Ministeriums des Inneren über die 
Handhabung der Baupolizei im Großherzogtull1 

Baden fanden i heingehende sachli he Vor chriften fa t 
nur hinsi htlich der Feuersicherheit. Bei den anderen 
Forderungen des allgemeinen Wohles: Festigkeit, Gesund-
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Landesbauordnung. 
heit, Verkehrsfreiheit, Aesthetik, begnügte man sich mit 
einigen allgemeinen Grundsätzen

l 
z. B. "Die Anlagen und 

Einrichtungen der Gebäude dürfen die Gesundfieit und 
Sicherheit der Bewohner 
ni htgefährden" ,oder., Die 
Wohnungen müssen Luft 
und Licht in dem erforder­
lichen Maße haben ." Alle 
Einzelheiten wurden den 
ör tli chen Bauordnun­
gen überlassen . Wenn 
nun auchdie großenStädte 
Karlsruhe und Mannheim 
daraufhin vo ll ständ ig und 
den neueren Anschauun-

'e gen ent pre hende Bau-
o ordnungen geschaffen ha-

.9 

~.e ben, so ist doch die An­
üj 1i gelegenheit in der großen 
'Z ~ Reihe der üb ri gen Ge­
~ ~ meinden und Bezirke sehr 
... ~ mannigfaltig und vielfach 
~'E ungenügend behandelt 

P:; .. worden. Sei bstverständ­
~::;- li eh dürfen örtliche Ge­
~ ß wohnheiten und Bedürf­
e<:;: nisse nicht unbeachtet blei­
~ f: ben; innerhalb des badi­
.~ ~ schenLandesaberbesteht 
oS:;: viel mehr Uebereinstim­
~ ~ mung als Verschiedenar­
:a '0 tigkelt,sodaß eineLandes­
~ !j bauordnung füglieh mehr 
;f'~ ein h e i tl i h gestaltet 

~ werden könnte, als man 2. es vor 40 Jahren gewagt 
hat. Zudem wäre ein mög­

t; lichst einheitliches Vor­
co geh~n auch in .and~ren 
::: BeZiehungen nutzllch; 
~ denn erstens wi rd die Be­
-, timmtheit der Wege und 
E derZiele beiördert,sodann 

"R ~ den Beamten und den Ar­
" ß chitekten, welche ja häufig 
Z über das ganze Land tätig 
.:: ~ sind, ihre Aufgabe erleich-

'" tert, endlich der Wider­
] ~ standvonPrivatinteressen 
Qj ß gegen öffentliches Wohl 
~.~ ein Hir allemal überwun­
~ ~ den statt in jedem einzel­

P:; ~ nen'Ort immer wieder von 
... ~ neuem Mühe aufwenden 
~ zu müsscn . 
c:l" Außer den vorstehen-
~o ] den mehr formalen Erwä-

- gungen mußten aber be-
g. ~ sonders die Fortschritte 
.9 g der Wissens ha t und die 
~ 0 bei dem gewaltigen Auf-
~ Cl 'chwunge des Bauwe ens 
8 ° gemachten Erfahrungen 

I> zu neuen Untersuchungen :a ., "a und Bestimmungen er-
::!i .ti anlassen. Wieviel weiter 
u5 ~ gekommen sind seithe r 

'"d die öffentliche Gesund­
~ c3 heits - Pflege, die Festig­
'0 e keitslehre, die Denkmal­
e :l pflege! Daher entschlo.ß 

ci) N sich die Regierung zu el­
~ ner Erneuerung der Lan­

.5 
rlesbauordnung. Man hät­
te nun wohl erwarten dür-

~ \"en, daß die [Ur das Volks-
.. 1I'0hi so wichtige und ein-
~ s hneidende 13au- und 
::J Wohnung - Frage nicht 

': ~~~d~~:~~~h~i~f~l~~ 
~ deren Staaten (Württem-
~ berg Hessen, Sachsen 
~ durch ein Gesetz gere-

gelt werden würde Dem 
Vernehmen na -h hat aber zum Beibehalten einer bloße~ 
Min.isterial verordUl~ng teils die Be orgnis Y~)ll Sc~wi~rig.kel­
ten 1m Landtage, teds di e größere BequemlIchkeIt kunluger 
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Aenderungen ,emn laßt-allerdings etwas auffallend für den 
"lV~usterstaat'·. Indessen hat das Ministerium ich wenigstens 
au.\ andere Art eine sehr gründliche Bearbeitung angelegen 
S~lll las en; nicht weniger als drei Entwürfe sind nach­
el11under aufgestellt und vielen sachkundigen Behörden, 

Körperschaften und Vereinen zur Beguta htung übergeben. 
Die am I. ept. h~rausgeg bene und auf den 1. ov. d. J. tur 
Einitihrung b.c ·tllnmte neue' Land~sb;tuordnul1g verdient 
daher IChcrhch das Vertrauen die ver hied 11 ten In­
tere sen tunh hst berücksichtigt oder vermittelt zu haben; 
sie i:;t m. K im wc:;entli hen ein g II te . Wer k. 

5· Oktober 1907. 

Von den einzelnen Abschnitten sei hier wer t der­
j nige geschi ldert, welcher überall aus wirtschaftlichen 
Gründen die meisten Anfechtungen zu verursa hen pflegt, 
daher auch zum Vergleich mit anderen Bauordnungen am 
meisten Intere se erregt. Er betrifft "die zulässige Ueber-

.. 
-; 
e 
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o 
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baulll1g~ r rundstücke,Hofraum, Gebäudehöhe, Ges hoß­
zahl, Hmter ebäude, Fensterabstände usw." ( 22-32 ) 

kurz, ~ieBaudicht~gkeit in. enkre ht r u.nd in wagre h~ 
ter Ri htung. In dieser BeZiehung soll die Höhe eines 
Gebäudes an der 'traße die Breite eIl r letzteren ~ein:; hließ­
lich Vorgärten) in der Regel nicht übersteigen und die 



Höchstzahl der Hauptgeschosse in Orten und Ortsteilen 
mit ländlichen Verhältnissen 2, in Vororten und Außen­
Bezirken größ.erer Städte 3, im übrigen 4. in Hauptge­
schäftsstraßen Im Stadtinneren 5 betragen. Außer der hier­
nach zulä~sigen Zahl von Hauptgeschossen (zu welchen 
nach badischer Uebung das Erdgeschoß mitgerechnet 
wird), k~nn noch ein Dachgeschoß aufgesetzt werden, wei­
ches bel 2 oder 3 Hauptgeschossen vollständig bewohn­
bar eingerichtet werden, bei 4 oder 5 Hauptgeschossen 
nur Einzelräume als Zubehörden zu den Wohnungen der 
unteren Geschosse enthalten darf. Bei gewerblichen und 
öffentlichen Gebäuden kann von der angeführten Begren­
zung der Geschoßzahlen nach Ermessen abgesehen werden. 

Ferner werden verlangt: Mindestmaß des Hofraumes 
i/4 der Grundstücksfläche, bei Eckhäusern weniger, jedoch 
überall mindestens 25 qm, sowie 3 m Breite; Abstand einer 
Gebäudewand, welche Fenster von Wohn- oder Arbeits­
räumen enthält, von einer auf demselben Grundstück ge­
genüber .ste~enden W. and oder v~n <:1:e~ Nachbargrenze 
3.6 m. Mit diesen wem gen und germgfuglgen Zahlen wäre 
offenbar dem Bedürfnis von Liclit unQ Luft nur ganz küm­
merlich gedient, ja sie würden den heutigen Forderungen 
der Hygiene geradezu Hohn sp!"echen, wenn nicht zugleich 
ein System der Abstufung emgeführt wäre. Nach ~ 32 
soll nämlich ausdrücklich der Grad der zulässigen Ueoer­
hauung, wo nicht die örtlichen Verhältnisse eine solche 
Regelung entbehrlich erscheinen lassen (bei den zerstreu­
ten Ansiedelungen auf dem Schwarzwald), durch die ört­
lichen Bauordnungen in bezug auf Gebäudehöhe, Geschoß­
zahl, Hofraum, Abstand der Wände, Tiefe der Bebauung, 
,Hinterge bäude festgesetzt und für größere Orte nach Bau­
k las sen abgestuft werden, sei es nach ganzen Ortsteilen, 
nach einzelnen Straßen oder nach Straßenteilen. Dabei 
sollen obige Grenzzahlen als Mindestzahlen gelten, also stets 
nur im Sinne größerer Weiträumigkeit verändert werden, 
Offenbar kommt nun alles auf das Maß der Aenderungen 
an, Eine Abstufung grundsätzlich zu fordern war zweck­
mäßig, ihre Regeln und Zahlen aber gänzlich den Orts­
statuten zu überlassen, könnte ein Gewirre von verschie­
denartigen Ansichten und Vorschlägen hervorruten, wel­
ches mindestens den Aufsichtsbehörden viel Mühe ver­
ursachen würde, Es wäre damit wieder der Standpunkt 
der bisherigen Landesbauordnung beibehalten, jeder Ge­
meinde volle Freiheit zu lassen, statt zwischen einheit­
.licher Behandlung und der R~cksicht lI;uf ~rtliche ~igen­
tUmlichkeiten passend zu vermitteln. GlücklIcherweise hat 
die Beratung des Entwurfes im Landesgesun~hei~srat dazu 
geführt jenen Standpunkt zu verlassen und m emem A n­
hang ~in vollständiges baupolizeiliches Schema der Bau­
dichtIgkeit aufzustellen, ohne Zwang, aber als Anhalt, und 
jeden\alls zur Gleichartigkeit in der Methode, D.er Anhang 
enthält, unter Weglassung von Nebenpunkten, Im wesent­
lichen folgendes, 

Es werden 4 Bauklassen I-IV angenommen, Von 
diesen entspricht I und II den inneren Teilen größerer 
Städte, III den äußeren Bezirken derselben und Städten 
mittlerer Größe, IV den kleinen Städten, ländlichen Be­
zirken in der Umgebung der Städte und Landorten, Die 
örtlichen Bauordnungen mögen daraus die geeigneten Bau­
klassen auswählen, unter Umständen weitere 13auklassen 
einschie ben 01er ~ondervorschriften hinzufügen, In dem 
örtlichen Bereich leder Bauklasse (welcher Im Stadtplan 
festzusetzen ist) werden unterschieden Grundstücke, welche 
die mit a bezeichneten Grenzen der Baudichtigkeit noch 
nicht besitzen, und solche, welche dieselben bereits über­
schritten haben. Für die ersteren gelten die Vorschrif­
ten a, Hir die letzteren (im Falle von Umbauten) die Vor­
schriften b, jedoch mit der Einschränkung, daß die bis­
herige Baudichtigkeit keinesfaUs gesteigert werden darf. 

Flächenregel. Bis zu folgenden Bruchteilen ihres 
Flächenraumes dürfen Grundstücke mit Baulichkeiten be­
setzt werden; 

I II III IV 
a 0,6 0,5 0,4 0,3 
b 0,75 0,65 0,55 0,45 

V orgärten werden bis zu einer Tiefe von 5 m bei die­
ser Berechnullg von vorn~erein ausgeschlossen, desglei­
chen Nebenhoie deren fläche unter I~ qm oaer deren 
Breite unter 3 m beträgt, Bei EckgrundstÜcken vergrößern 
sich die obigen Zahlen um 0,15, spitzwinklige Eckgrund­
stücke werden als Ausnahmen behandelt. 

Anzahl der Geschosse, Die Höchstzahl der Haupt­
Gesch?sse eines Vordergebäudes und der zu ihI? gehöri­
gen, mcht selbständigen Flügelbauten beträgt (wie oben); 

I II III IV 

Bei seibständige~ Seitenge~äuden un/ bei Hinter­
Gebäuden verringern sich diese Zahlen um I, unter der 
mit b bezeichneten Voraussetzung können sie aus beson-
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deren wirtschaftlichen Gründen um 1 größer ange~etzt 
werden, Für Dörfer, Gartenstädte, Kleinwohnun,gs-Bezlrke 
u, dergl. wäre oftmals noch eine V, Bauklasse mit ~. Haupt­
Geschoß geeignet, welche im übrigen mit IV uberem-
stimmen mag, , 

AbstandsregeL Zwischen allen nicht unnllt~~lbar 
beieinander stehenden Baulichkeiten eines Grundstuckes 
muß durchweg ein freier Raum verbleiben, dessen Min­
destbreite durch örtliche Bauordnungen, keinesfalls unter 
3,6 m, festzusetzen ist, desgleichen gegen eine Nach~ar­
grenze, wenn nicht an dieselbe unmittelbar angerückt WIrd, 
Unbeschadet vorstehender Forderung mußX'ede Gebäude­
wand, welche Fenster von zu dauerndem uienthalt von 
Menschen dienenden Räumen enthält, von einer auf dem­
selben Grundstück gegenÜberstehenden Wand mit der 
Höhe h einen Abstand -besitzen, dessen Mindestmaß fol­
gende Bruchteile von h beträgt: 

I II III IV 
a 0,6 0,8 1,0 1,0 
b 0,3 0,5 0,8 1,0 

Gegenüber einer Nachbargrenze müssen Wände 
mit Fenstern (von Räumen zu dauerndem Aufenthalt) die 
obigen Abstände mit der Abweichung einhalten, daß unter h 
die ei gen e Höhe der beabsichtigten Wand in Rechnung 
tritt. Statt dessen ist es gestattet, die Abstände von den 
aui dem Nachbargrundstück befindlichen oder etwa später 
zu errichtenden Gebäuden zu bemessen, wenn eine des­
fallsige Vereinbarung zwischen den Nachbarn geschlossen 
und Sicherheit dafür gegeben wird. daß jene Regeln gegen­
seitig eingehalten werden und bleiben, 

Soweit der Anhang. Leider ist sein Inhalt eben nur 
als Anhang, nicht ,in den Haupttext der Verordnung :tut­
genommen und leider trägt er den Namen des Unterzeich­
neten als des Verfassers, statt durch das Ministerium un­
mittelbar vertreten zu werden. Ueberhaupt erscheint nach 
alledem die Behandlung der Sache formell ziemlich ver­
wickelt: man muß sich bescheiden, daß sie in dieser Art 
juristisch angemessen war, und hoffen, daß es bei der Aus­
lührung an Klarheit und Tatkraft nicht mangeln wird, 

Au! eine Reihe von Erläuterungen und Nebenvor­
schriften über die Baudichtigkeit will ich hier nicht ein­
gehen, Derartige Bestimmungen, z, B. über Hofeinbauten, 
Hofgemeinschait, Messung der Gebäudehöhe, Dachneigung 
und Dachauibauten, Belichtung von Eckzimmem u, a. m, 
sind in der vorliegenden Verordnung gemäß den besten 
anderweitigen Mustern getroffen worden, Ebensowenig 
möchten manche andere Abschnitte der neuen badischen 
Landesbauordnung in diesem Bericht besonders inter­
essieren. Die Maßregeln zur Feuersicherheit, die Vorschrif­
ten über Mauerstärken, die Normen über Gewichte und 
Festigkeit (in einem Anhang), die Regeln über Treppen, 
Fenster, Aborte usw, unterscheiden sich nicht wesentli~h 
von denjenigen sonstiger Bauordnungen, Nur dürftig Ist 
die Entwässerung der Gebäude und Baugrundstucke 
erörtert, sie beschränkt sich auf die allgemeinsten Grund­
sätze, wobei in erster Linie unterirdische Kanäle empfohlen 
werden, Genauere Bestimmungen, insbesondere über Ka­
nalisation, sind nicht aufgenommen, aber einer anderen 
Verordnung vorbehalten mit dem Titel "Die Sicherung 
der öffentlichen Gesundheit und Reinlichkeit betreffend", 
Dieselbe stammt aus dem Jahre 1874, soU zeitgemäß um­
gearbeitet werden und voraussichtlIch Ende 1907 neu er­
scheinen. Hierbei ist wohl eine möglichst eingehende und 
einheitliche Behandlung zu erhoffen, wie sie aui dem Ge­
biete der Entwässerung ebenso sachgemäß und eb7nso 
wichtig~e~n w~rde, ~ie bei 1er Baupolizei iI? engeren,Smne, 
Dem Mmlstenum smd zu diesem Zwecke die Techmschen 
Vorschritten für die Anlage und den Betrieb der Grund­
stücks-Entwässerung" hereits angezeigt word~n, welche. de~ 
Verband deutscher Architekten- und Ingemeur- Vereme 

bekanntlich jüngst auigestellt hat. " ' 
Dem Wohnungswesen ausschheßhc? smd ,3 Ab­

schnitte der neuen LanJesbauordnung geWidmet, sie ver­
dienen ganz besonders das Lob sorgfä~tiger E,rwägung und 
einheitlic~er, Fe~tsetzung, nachdem bisher dieser Gegen­
stand lediglIch m Ortsstatuten behande~t worden war. In 
S§ 40-44 werden die eigentlich ba~hchen Maßreg~ln 
fUr Wohnungen erörtert. Wir finden hier den Unterschied 
von Räumen zum dauernden und zum vorübergehenden 
Auienthalt von Menschen den Schutz gegen Bodenfeuc~­
tigkeit, einschränkende B~stimmungen lür WohnräuI?e l,n 
Üntergeschossen und in Dachgeschossen, Das Bedürldnls 
von Licht und Luft wird fUr alle Räume zum dauern en 
Auienthalt befriedigt durch die Forderung von .Fens~er~, 
welche unmittelbar ins Freie führen (nicht in L1~hth?fe ,,l, 
und zwar mit 1/10 der Grundfläche; ferner durch eme lI,chte 
Höhe von mindestens 25m in den rauheren GebIr~S­
Gegenden (Schwarzwald/ vo'n mindestens 2,3 m, endhch 
durch eine Bodenfläche von je mindestens IOqm, ausnahms-

No, So. 



weise 9 qm. Die letztere Bestimmung erscheint erfreulich 
gegenüber den meisten anderen Bauordnungen, welche 
ein Mindestmaß der Zimmergröße gar nicht festsetzen; es 
hätte füglich noch etwas reicblicher gewählt werden dür­
fen, indem z. B. bei den sogenannten wirtschaHlichen Ver­
hältnissen in Mannheim bisher schon für Zimmer minde­
stens 15 qm, für Küchen mindestens 12 qm gefordert werden. 

Ein anderer Abschnitt über das Wohnungswesen, 
§§ 146-159, betrifft die Benutzung der Wohnräume. Zu 
genligenaer Austrocknung werden, falls nicht örtliche Vor­
schriften bestehen oder einzelne Fälle Ausnahmen bedin­
gen, nach Fertigstellung des Verputzes in der wärmeren 
Jahreszeit mindestens 4, in der kälteren 6 Wochen vor­
gesehen. Sodann wird auf Wohnungs-Ordnungen hinge­
wi esen, welche als orts polizeiliche Vorschriften erlassen 
werden können (nicht müssen!). Dabei wird als HauRt­
Grundsatz verlangt, was ja auch in dem preußischen W oh­
nungs-Gesetz-Entwurf, im sächsischen Baugesetz u. a. steht: 
Jedes Ehepaar soll IUr sich und seine noch nicht ~wölf­
Jährigen Kinder einen besonderen Schlafraum besItien, 
IUr die übrigen, über zwölf Jahre alten Personen sollen 
nach dem Geschlecht getrennte Schlafräume v?rhanden 
sein .. Ferner eine ~e!he von sonstige~ zwe<:kmäßlge~.vor­
schnften, um Remhchkeit und SItthchkelt. zu sch~tzen, 
namentlich bei Mietwohnungen, einzelnen Ztmmen!uetern 
und Schlaf~ängern. , 

Der dntte Abschnitt über das Wohnungswesen, §§ 160 
bis 16c), betrifft die Wohnungsaufsicht. Er gehört ja 
s~ref!ge genommen so wenig wie der vorhergehende über 
die Benutzung der Wohnungen in eine Bauo rdnung; 
es. kommt aber doch auch der Ordnung und Ehrlichkeit 
beim Bauen zugute, wenn Hausbesitzer und Unternehmer 
auf eine künfti~e ständige Aufsicht hingewiesen werden. In 
Gemeinden mit über 10000 Einwohnern sollen fortlaufende 
Wohnungs-Untersuchungen stattfinden, für die kleineren 
Gemeinden bestimmt der Bezirksrat die Zeitabschnitte für 
solche. Es werden so dann Regeln aufgestellt für die Be­
stellung besonderer W ohnungskommissio,nen (in größeren 
Gemeinden), für Vorerhebungen durch die Orts- oder Be­
zirks-Baukontrolleure oder durch besondere Wohnungs­
Kontrolleure, für die Aufgaben der Wohnungsaufsicht und 
die Beseitigung der wahrgenommenen Mißstände, unter 
Umständen die Räumung von Wohnungen. 

lich oder' künstlerisch bedeutungsvollen Straßen- oder 
Ortsbildes verursacht würde, 2. Veränderungen im Aeuße­
ren von Bauten oder Bauteilen, deren Erhaltung wegen 
ihres geschichtlichen oder künstlerischen Wertes von Be­
deutung ist (Bauden~male) oder die einer Landschaft ein 
besonders charakt~nstisches Gepräge geben, 3. störende 
Bauausführungen m der Nähe von Baudenkmalen oder 
von hervorragenden landschaftlichen Schönheiten (Natur­
denkmalen). Vorstehende Motive erscheinen ganz ähn­
lich wie in dem neuerdings erlassenen preußischen Ge­
setz.*) Die B~urteilung soll, wie dort, unter Zuziehung von 
SachverständIgen, unter Umständen durch besondere 
Kommissionen erfolgen. 

Außerdem läßt die Landesbauordnung ortspolizeiliche 
Bestimmungen über die äußere Gestaltung der Gebäude 
im allgemeinen zu, gerichtet gegen Verunstaltung von Stra­
ßen ooer Ortsbildern (also nicht bloß bei geschichtlicher 
oder klinst\e~ischer Bedeutung), gegen einen ~erwahrlo~ten 
oder verunzierenden Zustand, ferner auf em "gefälhges 
Aeußere" und für einzelne Straßen oder Ortsteile selbst 
auf "höhere architektonische Ausgestaltung". Wenn nun 
die Gemeinden diesen Ratschlägen folgen, so könnten wir 
wieder die ganze polizeiliche Bevormundung erleben, welche 
vor hundert lahren vielfach geübt, aber durch die Versamm­
lung deutscher Architekten und Ingenieure zu Berlin 1874 
entschieden verworfen wurde.**) Sind denn das, abgese­
hen von dem verwahrlosten Zustand, öHentliche Inter­
essen, welche Eingriffe in den individuellen Geschmack, 
in die Selbstentscheidung von Architekten und Bauherren 
rechtfertigen? Gegen Ungeheuerlichkeiten in den allge­
meinen Umrissen können schon die Vorschriften über 
Häuserhöhe, Bauvorsprünge usw. schlitzen. Aber die An­
schauungen über architektonische Schönheit sind verän­
derlich, wie gerade die Gegenwart eindrücklich zeigt, die 
Urteile von Beamten oder von Kommissionen anfechtbar, 
das eine Mal könnten moderne Ausartungen begünstigt, 
das andere Mal wirklicher Fortschritt gehemmt werden. 
Gegen einen frommen Wünsch, daß alle Gebäude ein ge­
fälhges Aeußere haben sollen, ist natürlich nichts einzuwen­
den, auch freundliche Beratung von sachkundiger Seite mag 
etwa veranstaltet werden, aber allgemeine Kunstpolizei und 
amtlichen Zwang werden die badischen Städte trotz der 
ihnen erteilten Befugnis hoffentlich unterlassen. Die Kunst 
gedeiht um besten auf Grund guter künstlerischer und sitt­
licher Erziehung durch Freiheit des Schaffens und Freiheit 
der Kritik. ~ 

Karlsruhe. R. Baumeister. 

Schließlich möge noch die ästhetische Haltung der 
neuen badischen Landesbauordnung besprochen werden 
(§~ 33-35). Durchaus edreulich zeigen sich hier Denkmal­
pflege WiQ Heimatschutz 'berO.cksicntigt, indem dreierlei 
Absichten auf dem Wege des' Ortsstatutes untersagt wer-
den können, nämlich I. bauliche Herstellungen, durch .) Deutsche Bauzeitung 1907, .s. 514. 
welche eine erhebliche Beeinträchtigung eines geschicht- •• ) Deutsche Bauzeitung 1874, S. 337, 346. 

Heizung mittelalterlicher Kirchen (System Perret). 

[lin~ d~.r schwierigsten Aufgaben für .den .Architekten ~~ne k~lte Luft wird. unter die Heizöfen geführt; sie er­
Wie fu!, de,n Ko?servat~r der ge~chlchtl!chen Denk- warmt Sich an den eisernen Umfassungswänden und tritt 
mäler I~t die Heizung mlttelalt~rhcher Ku~hen: ]e4e dan~ oberhalb der Heizöfen durch den WarmluHkanal wie­

moderne Heizung - welCher Art sie auch sei - Ist em der m das Innere des Gebäudes ein. Der Heizofen ist 
Gewaltakt ein~m mitte.1a~terlichen B~udenkmal ge.genüber; d~rch e,ine Art von feuerfes~er ~ammer in Würfelform ge­
denn jede HelzuIl;g .mIt Ihre~ m.aschmellen und ~.Ichtbaren bildet, m de.ren .Innerem Sich m sorgfältig berechnetem 
Einrichtungen, mit Ihren Helzk9rper!l un~ Kanll:lenus~:, A~stand drei Reihen von ~euerfesten Platten befinden, die 
für welche aie alten ~auwerke mcht ~mgenchtet smd, scha- m~.t de!l an d.er Vorderseite d~s Apparates befindlichen 
digen den künstle~lschen. Gesamtemdruck auf da~ emp- Turen I~ Verb!n~ung stehen. DIe Platten der oberen Stock­
findlichste.1) Für die heutige Ausübung des GottesdIenstes werke smd mit m Kreuzform stehenden Löchern durch­
ist die Heizung der Kirchen ein Bedürfnis, und die Kirchen- brochen, welche derartig angebracht sind, daß das Brenn­
Behörden stellen an ih!'e Archit~kten die Forderung eines Material fast natürlich von einer Et.age in die unmittelbar 
erwärmten Raumes bel den genngsten Anlage- und Be- d~runter gelegene gelangen kann (SIehe nachstehende Ab" 
triebskosten. Vom Standpunkte der Denkmalpflege Wird ?Ildung). Die Behandlung und Füllung ist sehr eirifach; 
derjenigen Anlage der Vorzug gegebenwerden müssen, wel- Je nach: der mehr oder wemger großen Tätigkeit des Zuges 
che an und in dem Gebäude am wenigsten sichtbar ist und kann der 9fen ohne Unterbrechung und ohne daß man 
welche die Substanz des Gebäudes am wenigsten inMitleiden- daran zu ruh~en braucht, bis 48 Stunden und bei größeren 
schaft zieht. Diese Anforderungen für die Heizung der Oefen noc~ langer brennen. Die Erwärmung des Kirchen­
Kirche erfüllt nach beiden Richtungen hin auch die Heiz- Raume~ Wird .nac~ der Auß'entemperatur reguli.er~, sodaß 
f\,nlage nach dem System Perret, ohne daß sie in den auch bel der medngsten Außentemperatur, Wie sie m Nord­
mjüngster Zeit veröffentlichten Zusammenstellungen über Deutschland vorkommt, durch Einschaltung weiterer Heiz­
Klrche~heizungen a) Erwähnung gefunden hat. Es hat den Oelen ~ersel.be Wärmegra? im Inneren erreicht werden kann. 
Anschem, als ob diese in Slidwestdeutschland vielfach an- Die Heizung .v0 !! Kirchen nach dem System Perret 
gew~ndte Art der Kirchenheizung im übrigen Deutschland ist keine neue. Sie 1St in Frankreich vielfach angewendet 
wem~. beka!ln~ ist; die nachfolgenden Zellen mögen des- und iIl; Deutschland .unter de!l1 6. Tan. 18.88, N? !H9593 ) 
hal~ uber die Im Elsaß seit Jahrzeh~ten ausgetührten Heiz- patentiert worde.n, wie Hr. M~chel Per~.et I!! Par~s m dem 
Anlagen nach demSysteI?Pe~ret weiteren Aufschluß geben. Erläuterungsb~.ncht zu d~m Entwurf fur die. Helzun~. des 

Das Syste~ P~rret Ist eme ~armluftheizung mit un- Stra~bu~g~r Mun~te!,s angibt., .Nach d~m Bencht der FIrma 
unterbroc~ener Zuführung von erhitzter Lu!t durch eine Aus- Soc)(~te d ExplOItatIOn des r oyers, Michel Perret, Richard 
mündung Im Inneren des zu heizenden Raumes und mit &: Cie. in Paris" sind die Kathedralen von Verdun, Soissons 
einer ,Aufsaugungsöffnung Hir die kalte Luft. Die durch Langres, Sainte-Clotilde in Paris, Saint-Quentin und Saint~ 
den Kaltluftkanal aus dem Inneren des Gebäudes entnom- Remy in Rei.ms un.d nahezu ISO Kirchen in Frankreich -

I ß d darunter 10 m Pans - nach diesem System geheizt wor-
I) Sch u satz aus em Protokoll der Koriunission für die Be- den. Im Reichsland sind neben dem Straßburger Münster 

heizung des Straßburge~ Münsters, am 3. August 190'. 
") Unter anderem Siehe auch: Zent!albl. der Bauvwltg. Nr. 82 

und 86, '900,. S. 5'') f. und 53' 1.: Klfchcnheizungen vom Geh. 
Brt. R. Uber III Berlin. 
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,) Nach Angabe dcr Heizungsfirma earl Wellen in Düsseldorf die' 
sich seit kurzem mit dem Bauen von Heizungsanlagen nach di:sem 
System beschäftigt, soll das Patent für Deutschland verjährt sein. , 



die Kirchen in Benfeld, ~1asmiinster,Domach, Sulz,Plastatt, 
Mariental, t. Fides- und t. Georgskirche in Schlettstadt, 

t. ~1artins- und t. Josephskirche in Colmar, die neue 
Jung St. Peterkirche und die St. Stephanskirche in Straß­
burg, die Plarr- und Recollectenkirche in Zabern, die Kir­
chen in Altdorf, Schirmeck, St. Avold, Peltre, Chitel -St. 
Germain bei Metz und andere mehr nach diesem System 
geheizt worden. Die Anforderungen, welche die Denkmal­
pflege und die Kirchenbehörden an eine Heizanlage stellen 
müssen, werden von einer dauernd in Betrieb gehaltenen 
Lilltheizung nach dem System Perret erfüllt. Die Vorzüge 
liegen neben der ausreichenden Erwärmung des Kirchen­
Raumes in der geringen Inanspruchnahme des Bauwerkes, 
in dem Wegfa~r vo~ Heizkörper~, di.e d~n Eindruc.k des 
Inneren schädIgen, 10 der Leichtigkeit, die Anlage m das 
Bauwerk ohne Störung und Unterbrechung der utz­
barkeit des Gotteshauses einzuführen, in der Einfachheit 
und geringe Zeit erfordernden Bedienung und endlich 
in der im Verhältnis zu vielen anderen Zentralheizungen 
großen Billigkeit der Anlage- und der Betriebskosten. 

Bei der EinHihrung der Heizung in das Straßburger Mün­
ster brauchte die Ausübung des Kultus nicht ~jn~ Stun~e 
unterbrochen zu werden, während nach der MItteilung 1m 
Zentralbl. d. Bauverwltg. vom 17. Tan . 1903 bei Anlage der 
Heizung für den 1agdeburger Dom derselbe nahezu 6 
Monate geschlos en werden mußte. In dem amtlichen 
Bericht des Münsterbauamtes über die Ergebnisse der 
ersten Heizperiode im Winter 1902/19°3 wird auch hervor­
gehoben, daß infolge der verhältnismäßig glei hmäßigen 
Erwärmung der sämtlichen Innenräume des MünsterskelOe 
nennenswerten Zugerscheinllngen festzustellen wären. Für 
die Denkmalpflege ist die beoDachtete Tatsache besonder 
von Wert, daß durch die fortdauernde gleichmäßige Er­
wärmung der Innenräume die namentlich bei älteren Bau­
denkmälern aus Stein im Frühjahr sich zeigenden Spuren 
von Feuchtigkeit an den Sockeln und Pfeilern der Außen­
mauem nicht mehr auftreten. Eine gleiche Beobachtung 
ist auch im Frühjahr na h jeder Heizperiode im Münster 
zuStraßburg gemacht worden. Irgendwelche unangenehme 
oder schädliche Tebenerscheinungen sind bis jetzt an kei­
nem Bauwerke, in welches die Heizung in den elsässischen 
Kirchen eingellihrt ist, festzustellen gewesen; auch ist von 
einem s hädlirhen Rußansalz nichts beobachtet worden, 
wie namentli h die Kaminendigungen in der neuen Jung 
St. Peterkirche während einer zehnjährigen Heizperiode 
zeigen, was auf die nahezu vollkommene Verbrennung des 
HelZmateriales (Kohlenstaub) zurückzillühren ist Die An-

lage des Schornsteines geschieht am geeignetsten, wie b.ei 
der ~ben erw~hnten Jung St. Peterkir -he in Straßblirg JIl 
Verbmduug mit den vorhandenen Türmchen oder in einem 
Treppen turm oder l!lan stelle ihn ganz von 'dem Kirchen­
ge.~aude .lort an em benachbartes Haus, wie z. B. um 
Munster m Straßburg, wo er 10 m entternt innerhalb eines 
Anbaues des Lyceumgebäudes aufgestellt ist. Auch der 
Raum zur Aufnahme der Heizkammern muß außerhalb 
d7s Geb~ud7s angeo.rdnet werden, ~ls Untergeschoß unter 
~he_ Sak~Jstel, als .. frelstehen.des H 71zgebäude, oder l~nter­
Irdisch In der Nahe der KITche 1m Garten wie bel der 
Pfarrkirche in Zabern, oder unte~halb der vorbeiHihrenden 
Straße, wie dies bei der t. Martinskirche in Colmar au~­
geführt ist: Die Au strömungs- und Aufsaugungsöffnungen 
111 dem ~lTchenraum .. werden besser in den Fußboden ge­
legt; bel Wandausstromungen macht SIch leicht der Staub­
niederschlag oberhalb der Oeffnung bemerkbar. Die 
Wiederbenutzung der verbrauchten Lu[t zur erneuten Er­
wärmung gab zuer~t zu Bedenkep Veranlassung und ließ 
befürchten, daß die Lu[t Im h .. lfchenraume "schlecht'­
würde; in der Praxis hat sich das nicht gezeigt, und es ist 
tatsächlich nirgends über schlechte Luft geklagt worden. 

Die Erklärung hierHir ist in den großen Flächen der 
Kirchen1enster und der fortwährenden Verbindung mit 
der äußeren Luft durch das Oeffnen der Ein- und Aus­
gangs -Türen zu such.en. Zu einer etwaigen Erneueru~g 
der Luft wäre auch elO Versuch zu machen, daß man 111 
dem begehbaren Aufsaugungskanal ab\\'e hselnd an der 
Decke und an dem Fußboden Hürden von Kiefern- oder 
Fi htenzweigen an bringt. Je öfter diese Hürden erneuert 
werden - etwa alle 4 Wochen - desto vollkommener 
wird der Erfolg sein. Die obengenanllte Firma W e 11 e n 
hat mit Erfolg den Kaltluftkanal aus dem Innenraum mit 
einem Zuführungskanal frischer] .uft von außen in Ver­
bindung gebracht. 

Die oben gemachte Erwähnung der Billigkeit der An­
lage- und der Betriebskosten mag durch folgende Ver­
gleichszahlen belegt werden: In dem vorher angezogenen. 
Bericht über die Heizung des Magdeburger Domes durch 
Niederdruckheizung sind der zu erwärmende Luftraum auf 
75000 cbm, die Anlagekosten auf 99 000 M. angegeben und 
die Betriebskosten auf einen Betraa von 5-6000 M. ge­
schätzt worden, da zur Zeit des Beric~tes eine vollständige 
Uebersicht der erst seit kurzer Zeit in Betrieb genomme­
nen Anlage noch nicht vorlag. In der Zeitschrift 11 !)je 
Denkmalpfleße" vom 10. April d. 1. wird über die Heizungs­
anlage der Kirche "Maria zur Wiese" in Soest mitgeteilt, 
daß die Anlagekosten 26241 M. bei einem Rauminhalt 
von 27°00 cbm betragen. Die St. Fideskirche in Schlett­
stadt ist im Jahre 1899 mit einer Heizanlage nach dem 
System Perret versehen worden; es betrugen die Anlage­
kosten 4100 M. und die Betriebskosten stellen sich einsen!. 
Heizerentschädigung jährlich auf 210-230 M. Die Anlage­
kosten der Heizung nach dem ystem Ferret im, traßburger 
Münster betragen nach dem amtlichen Bericht 297°2,97 M. 
bei 82 000 cbm ZU erwärmender Luft und jährlich 2000,71 NI. 
Betriebskosten einsch!. Heizer. Aus der dem Bericht bei­
gegebenen Temperatur-Tabelle ist zu ersehen, daß die 
Außentemperaturen mehrmals unter - 12 gefallen sind; 
die Innentemperaturen sind an 4 verschiedenen Stellen 
angegeben. Noch günstiger stellen sich n,\ h den Heiz­
Tabellen der Jahre 1889-1891 die Betriebskosten bei der 
Heizanlage der Ka.thedrale von t. Quentin: bei einem 
z.u heizenden Luf~.aum .von 97 000 cbm betragen die jähr­
hchen Ausgaben fur HeIzmaterial (Koksstaub auS der be­
nachbarten Gasfabrik) 864 M. lind 480 M. für den Heizer, 
zusamme~ 1344 M. Aus diesen Zahlen, die no h aus ,~nt 
deren Heizanlagen elsässischer Kirchen vervollständJg­
werden könnten, ergibt sich, daß die Heizullg nac~ de~l1 
System Perret au h für die Kir hen zu empfehlen Ist, die 
wöchentlich nur ein oder mehrere Male benutzt werden. -

Prof. F. WOl[[, Konservator in Straßburgi. EIs. 
-------

Wettbewerbe. 
Ein Wettbewerb betr. Gedanken für die Bebauung eines 

Grundstückes in Kiel wird vom Besitzer Hir Architekten, die in 
Schleswig-Hoistein oder in Kiel ansässig sind, erl assen. An 
Prei 'en werdensooM. aus9"esetzt. PreisnchterdieH.rn. ~tadt­
brt.PulIly,Stadtbauinsp.Koch undArch CarlVo ßm Kiel.-

Ein Preisausschreiben betr. Entwürfe für den Umschlag der 
"Berliner Arcbitekturwelt" erläßt die A.-G. Ernst Wasmuth 
in Berlin zum 31. Dez. d. J. 3 Preise von 500 und zweimal 
250 M.; SOO M. für Ankäufe. Preisrichter die Hrn. Prof. 
A. Kampf, Prof. BrunoPalll, O. H. Engel, orn. Gurlitt 
und die Redakteure der Zeitschrift, sowie der Geschähsführer. 

In einem engeren Wettbewerb betr. Entwurfe für eine 
Ober realschule in Sonderburg trugen die Hm. J iir gen sen & 
Bnchmann in Berlin den Preis davon und wurden von 
der Stadt auch mit der AusfLihrung betraut. 
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In dem Wettbewerb betr. EntwUrfe fOr den Ausbau des 
Domes in Freiberg in Sachsen fiel der I. Preis von 1500 1. 
Hrn. Arch. Otto Schulz III r iirnberg zu. Drei 11. Preise von 
je 1000 M. wurden den Hrn. ProL Hugo H artu ng in Dres­
den, Otto Lüer in Hannover und E. chütze in Gemein­
schaft mit . K 0 h tz in Berlin-Friedenau zugesprochen. 
Zum Ankauf wurden empfohlen die EntwUr\e der HIO. 
Alfred Sasse in Hannover und W. PHi chke in örlitz. 
Sämtliche Entwürle sind ab 3. ktober im Kaufhaussanl e 
in Freiberg 2 Wochen lang ausgestellt. -

Inhalt: ZümGedächtms von Qtto Schmalz OIe neue badische 
Landesbauordnung. - Heizung mittelalterlicher Kirchen tSystem Perret). 
- Wettbewerbe. -
HierzueineBildbeilage: Zum Gedä htni von Olto S -hmalz. 
Verlag der Deutschen Bauzeitung, O:-m:-b.J .. j-:;-BerJin. F Ur die eua tIOD 

verantwortlich A (b e rt Hol m a D n, Berlin. . 
Buchdruckerei Ouatllv Scbenck Nachllg., P. M. Weber, BerlID. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLI.JAHRGANG. N~8I. BERLIN, DEN 9. OKTOBER 1907. 

Wohnhäuser am Kaiser-Friedrich-Ufer in Cöln a. Rh. 
Ar hitekten: chreiterer & Below in Cöln a. Rh. (Hierzu eine Bildbeilage.) 

l'tJ~~~e;a~~ ie beiden in den Textabbildun- nen Stadthäusern so auch hier besondere Rücksicht 
I~ gen sowie auf der Bildbeilage genommen werden. Die Grundstücke sind schmal und 

dargestellten nebeneinander tief und außerdem sehr schiefwinklig, besonders das 
liegenden Häuser am Kaiser- links gelegene, während das rechte sich nach hinten 
Friedrich-Ufer 33 u. 35 in Cöln in günstiger Weise verbreitert. Dieses linke Haus er­
wurden in den Jahren 1905 u. hielt darum eine rechtwinklig zur Front durchgehende 
1906 fertiggesteUt. Jedes der- Hauptachse und es wurden die schrägen Nachbarmau­
seiben ist als Einzelwohnhaus ern in jedem Raum durch rechtwinkelige Einbauten 

I~~~~ä~~i~~ für einen vornehmen Haushalt verdeckt. Bei dem rechten Grundstück wäre durch 
jIiI!'! I ~ bestimmt. Auf die Möglichkeit, diese Maßregel zu viel wertvoller Raum verloren ge· 

Geselligkeit in den Häusern gangen, da seine Front beinahe 3 m schmäler ist, das 
pflegen zu können, mußte wie bei den meisten moder- Grundstück also zu der größten Sparsamkeit in der 

VestibUI im Hau -c Rinke!, Kaiser-Friedrich·Uler 35 in öln. 



INZEL -WOHNHÄUSER J 

AM KAISER-fRIEDRICH­
UFER IN CÖLN AM RH. 

* * ARCHITEKTEN * * 
SCHREITERER & BELOW 
IN CÖLN AM RHEIN * === DEUTSCHE == 
* * BAU ZEITUNG * * 
XLl.JAHRG. 1907 * N~81 



Ausnutzung des Raumes zwang. Die Schräge der 
Mauern wurde also in den Vorderzimmern gezeigt, 
was erfahrungsgemäß in den reicher ausgestatteten 
Wohnräu01en_ nur wenig auffällt. 

Die Erdgeschosse der Häuser enthalten das ge­
räumige Vestibül mit anstoßenden Ablegeräumen und 
Dienerzimmern und imhinterenTeildieKüchenräume. 
Dazwischen sind Haupt- und ebentreppe angeordnet, 
von denen die erstere in der oberen Halle des 1. Stock­
werkes endigt, während die andere durch sämtliche 
Stockwerke führt. Eigentümlich den bei den Grund­
rissen ist nur, daß man, dem Beispiele der alten Cölner 
Wohnhäuser des T7. und 18. Jahrhunderts folgend, so­
fort mit OeHnen der Haustür das geräumige Vestibül 

Haus 
Heimann. 

ERDGESCHOSS. 1.0BERGESCHOSS. 

MUSI K Z. ! 
~~I 
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Fußbodens sticht angenehm zu dieser geringen Raum­
höhe ab; es wird damit eine gewisse schlichte Vor­
nehmheit erreicht. 

D.~s rechte Haus hat einen besonderen Zugang zu 
der Kuc~e an der Front, während der Kücheneingang 
zu dem lmken Hause von einer Hinterstraße aus statt­
ti.ndet. Bei Ausbildung der Front war darauf Rück­
slcht zu nehm.en, daß möglichst viel Fensterfläche 
nach d~m Rhemstrom und der vor dem Hause liegen­
den brelten sehr verkehrsreichen Uferstraße geschaffen 
wurde; außerdem wurde im zweiten Stockwerk ein 
bedeckter Sitzplatz vorgesehen, der an das mit den 
Schlafzimmern in Verbindung stehende Wohnzimmer 
sich anschließt. 

Haus 
Rinkel. 

ERDGESCHOSS. 1.0BEROESCltOZS. 

Einfamilienbäuser Kaiscr-Fricdricb-UIcr 33 und 35 in Cöln a. Rh. o 5 101lt 
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betritt, in dessen hinterem Teil die Treppen zur obe­
ren Halle ansteigen. Das verhältnismäßig milde KLima 
Cölns gestattet vielleicht diese Freiheit um so mehr,_ 
als \Vohnräume unmittelbar an das Vestibül nicbt an­
stoßen. Jedenfall gewährt der Blick in das Vestibül 
gleich beim Betreten des Hauses einen großen Reiz, 
der nicht dadurch vermindert wird, daß das Unterge­
scboß nur 3,8 m hoch i t. Die etwas monumentale Be­
handlung der Decken und Wände und des steinernen 

Vom achten Tag für Denkmalpflege in 

lfii1lin sehr bemerkenswerter Vortrag war der des ersten 
~ Tages von Hrn. Landesbaurat C. Rehorst-Merse-

burg über" Die Möglichkeit der Erhaltung 
alter tädtebilder unter Berücksichtigung mo­
dernerVerkehrsanforderungen". Die Verkehrsinter­
essen seien heute allmächtig. In vielen Fällen aber, in 
welchen aus Verkehrsrücksichten Eingriffe in alte Städte­
bilder gemacht werden, würden sowohl das Verkehrsbediid­
~is wie der wir~Jiche V ~rke~r ii.berschätzt. ,Die b?-upolizei­
hchen Vorschnhen beruckSI htlgten wohl ästhetische Mo· 
mente, machten aber vor den Verkehrsinteressen Halt. 
Der Wuns h ?ach großem. Ver~eh! führe z~ unnötigen 

traßenverbrelterungen; VIel Wichtiger als diese sei eme 
richtige Straßendisziplil1. Hekatomoen alter Städtebilder 
fallen den S~raßenb~hn.en zum Opfer. ürnberg, CÖln, 
Halle u w. bJeten Beispiele, WJe man auch mit :nonung 
der alten Bauten dem Verkehrsbedürfnis gerecht werden 
~ann . R.edner bespric.ht dann die Beeinträchti/:,rung des 
Stra~enbildes d~r h Leltul1gsmasten und Drähte, und wen­
d~tslch gege~ dIe B.enulzung d~r~ürme alsL~itungsmasten 
\ (To~zenturrn m Heilbronn, Lelpzlger Turm m Halle). Die 
AnSicht, ,daß für den Verkehr schnurgerade Straßen nicht 
~r[orderltch, gekrümmte nicht hinderlich seien, gewinne 
Immer mehr an Boden. In alten Stadtteilen ollten diemüür­
lich gewordenen Baulinien als Fluchtlinien beibehalten wer­
den . Brunnen, 13ildsäulen usw. inmitten der Fahrbahn deren 
B~seitigung von den Verkehrsfanatikern gefordert 'werde, 
el~.? eher geeIgnet, den Verkehr zu teilen und zu regeln, 
w~j~r London charakteristis he Beispiele zeige. Die Be­
S~ltlgung" von Freitl·eppenanl.agen, die in Danzlg gefordert 
WIrd, ernuchtert das Straßenbild. Doppelt bedroht sind d.ie 
schonen alten Brücken, bedauerlich seI, wenn sie dem Ver­
~ehr zum Opfer fallen mUßten, wie die Augustusbrücke 
tn Dresden und die Fuldabrücke zu Cassel. Ticht minder 
bedroht eien alte Belestigungswerke und Wälle. Hier 
gelte das Wort: wo ein Wille ist, ist ein Weg. Für die 
Erhaltung alter Tore gebe es eine ganze Reihe von Mög-
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Die Baukosten der Häuser betragen 180000 bezw. 
200 000 M. Die Fronten sind in Pfälzer andstein aus­
geführt, die Dächer mit Schiefer gedeckt, die Hinter­
fronten in Kalkmörtel geputzt. 

Erwähnt möge werden, daß bei der Ausbildung 
der Fas~aden die Architekten durch den Bildhauer 
Degen in verständnisvoller Weise unterstützt wurden, 
während für die Innenräume die Firma Pallenberg 
in Cöln mehrfach in Anspruch genommenwurde. 

Mannheim. (Fortsetzung statt Schluß aus No. 78.) 

lichkeiten. Von ihrer Umgebung entkleidet wirken sie wie 
ein kaltes Schaustück. Vor einer völligen Freileg-ung könne 
vielleicht auch eine Untertunnelung bewahren. Vor allem 
des Schutzes bedürftig seien die alten Friedhöfe, wie das 
Beispiel des I eteririedhofes von alzburg zeige. Hierzu 
erwähnte der Vorsitzende, dag der chutz der Friedhöfe 
einen Punkt der nächstjährigen Tagesordnung bilden 
werde. Statt den Verkehr in die Altstadt hineinzuführen, 
solle man nach Ansicht Rehorst's eher danach streben 
ihn ahzulenken. neue Verkehrsmittel punkte zu scbaffen, un~ 
die Verkehrsdi htigkeit zu be ·timmten Tages ' tunden polt­
zeJli h regeln. Ein ernstes Wort hatte Redner gegen die 
bauli he Verwilderung der \Tororte die um so unangeneh­
mer wirke. je mehr man sich den 'großen Städten nähere . 
Ei nen großen Teil der Schuld trägt hier der U !l1stand,. daß 
die Anlage der Vororte meist klinstleri~('h 111 ht gebIlde­
ten Geometern überlassen werde. Mit einer Mahnung, ?en 
Verkehr richtig einzuschätzen und zu leiten a\s dem Wich­
tigsten Mittel zur Erhaltung der alten tädtebIlder, schloß 
Redner seinen Vortrag, der den Beifall der Vt7rsam~lllng 
in einem solchen Maße gefunden hatte, daß die e a.llt den 
Antrag von Geh. Hofrat Prof. Dr. Gu rli tt beschloß, Ihn al ­
Flugs hrift drucken zu lassen - Zllgllnsten des Pe~ers­
kirchhofes von Sulzburg glaubte Hf. Hofrat Prof. Dr N .eu­
wi rth-Wien pre hen zu sollen . Wir kommen auf dIese 
Angelegenheit auslührli her r.urück. 

Den. hluß der Vorträgc des ersten Verhandlung~­
tages ma hte Hr. Arch. Eugen Pro bst aus Ziiri h !11lt 
cinem Be~icht über "Denkmal pflege in der ~ hwelz". 
Redner glllg zu Beginn seines mit grogem Delt.all .aufge­
nommenen Vortrages auf die Anfänge der s hwel7;cnschen 
Denkmalpflege im XVIlI. Jahrh. zurlick, deren Wlrk~ngen 
jedoch durch die napoleon i hen Zeiten wieder ,'erU1cht~t 
wurden. Ein allmähligesWiederau!lehen trat erst in der zwel­
ten Hälftedes vorigen Jahrhunderts ein, die hervorragendst~ 
Förderung aber land die Denkmalpflege durc:;h die 1<)0:> 
gegrUndete s hweizeris he Gesellschaft tur Heimat chutz. 
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Ihr ging die Begründung des schweizerischen National­
museums voran, und es wurden Vorschriften aufgestellt, 
nach welchen keine Veräußerung schweizerischer Alter­
tümer ohne Erlaubnis des Bundesrates möglich war. Die 
Inventarisation der schweizerischen Kunstdenkmale ist noch 
weit zurück, dagegen verspricht die groß angelegte Samm­
lung des schweizerischen Bürgerhauses bedeutend zu wer­
den. Energisch wendet sich das Landvolk gegen die 
Blechpest; eine 1905 begründete Vereinigung für Heimat­
schutz in der Schweiz zählt bereits 4000 Mitglieder. Ein 
Entwurf zu einem neuen schweizerischen Zivilgesetz ver­
leiht den Kantonen das Recht, Verordnungen zur Erhal­
tung der künstlerischen oder historischen Baudenkmäler 
zu erlassen. Die eingeleitete Bewegung läßt eine erfreu­
liche Weiterentwicklung von Denkmalpflege und Heimat­
schutz in der Schweiz, die u. a. durch das Hotelunwesen 
sehr bedroht sind, erhoffen. -

Am Abend des 19. Sept. fand eine öffentliche ge­
meinschaftliche Sitzung des Tages für Denkmal­
pflege und des Bundes Heimatschutz im Musen­
saale des Rosengartens statt, welche Geh. Hofratv. 0 ec he 1-
häuser mit dem Ausdruck der Freude über die erstmalige 
gemeinsame Tagung eröffnet. Pro\. Schultze-Naumburg 
sprach darauf über "Aufgaben des Heimatschutzes". 
Er unterscheidet 3 Arten dieser Aufgaben. Die erste be­
steht in der Hinwirkung auf ein unberührtes Stehenlassen, 
al~f .die grö~tl11ösliche Schonung der alten Denkmäler, um 
mit Ihnen die orthche Harmonie zu erhalten. Darüber besteht 
keine Meinungsverschiedenheit. Die zweite Art der Auf­
gaben besteht ~n d~m werktätigen Eingreifen durch Wie­
d~rherstellen; hier ~(1bt e~ Meinungsverschiedenheiten über 
die G~enz~n des Emgre~fens Die dritte Art Aufgaben be­
steht Im .l'\euschaffen; .sle betrifft die Hervorbringung des 
Volkes, Ist aber trotz Ihrer großen Wichtigkeit noch nicht 
genügend besprochen worden. Ihr wendet daher Redner 
vor allem seine Aufmerksamkeit zu. Das Neuschaffen 
nicht das Erhalten ist das Ausschlaggebende für die Zu~ 
kunft unseres Heimatbildes, und mehr als die baukünst­
lerischen Arbeiten bilden die bautechnischen das 
Heimatbild um. Eisenbahnen, Talsperren, Regulierung 
der Wasserläufe und Seen usw. rufen die größten Umwäl­
zungen hervor. Ueber das Neuschaffen gegenüber dem 
Heimatschutz gehen die Meinungen etwas auseinander; 
während auf der einen Seite jede Aenderung des früheren 
Zustandes ausgeschlossen wlfd

h 
wollen die anderen eine 

Weiterbildung nur in den gleic en Formen zulassen und 
allem Zei~gemäßen und Schöpferischen in den Weg treten. 
Re~ner Ist gegenüber dieser Verschiedenartigkeit der 
Memung, daß der Heimatschutz der rein historischen 
Stilbildun~ nicht entbehren kann, daß er aber auch 
unsere Zelt nicht ohne weiteres mit den früheren Zeiten 
vergleichen dar\. Der Vortragende beleuchtete die Bau­
kunst eier zwciten Hälfte des XIX. J.thrhunderts, die 
hilhere Architektur und die technische Architektur des täg­
lichen Lc hens. In ihre Anschauungen brachte die künst­
lerische Erzichung des XX. Jahrhunderts eine Wandlung; 
es schieden sich vier Cruppcn. Ihren Arbeiten darf der 
Heimatschutz keine Wege vorschreiben, denn cr muß mit 
allen lebendigen Aufgaben rechnen. Besondere Aufga­
ben liegen für den Heimatschutz auf dem (;ebiete der 
Technik. Hier ist die Sachlage einfacher, hier tobt kein 
~ampf ~er Stile. Ein Kampf gegen ihre Notwendigkeiten 
Ist aUSSichtslos; hier kann die Einwirkung des Heimat­
schutzes nur so weit gehen, den Techniker so zu beein­
flussen, daß er den Heimatschutz als etwas Selhstver­
ständliches betrachtet und ihn bei allen seinen Schöpfun­
ge,n vo~ ersten Beginn an in Rechnung stellt. Ander­
seits musse der Heimatschutz bestrebt sein sich in die 
Aulga~>en der Technik zu vertiefen, ihnen I~teresse ab­
zk·ugewillnen und so zu eigenen Anschauun~n darüber zu 

ommen - h . . V' 'Cl: d 'I ~uc en, wie welt r,mgnue er Tec nik in N·t!ur-
S·t!1 hag den s~ch vom kulturellen Standpunkte rechtfertige~ lind 

IC amlt dem E' tl -- d H' h . Gegenüber I~ usse es elll~atsc IItzes entZiehen. 
Heimats -h d,er schonen ~:tt.ur erschemen die Aufgaben des 
Fragen ~it~t~i~~ am ~ch\:len~ste~, da meist wirt~chaftlic~e 
ist noch . I K ~n, die mcht u~ersehen werden durlen. HIer . eme larung dA' ht " . nen Ansprüchen _ ~.r nSlc e_~ notl~. I )en übertriebe-
Zl1 stellen welche ~.es . b?zelI?en smd (.esetze gegenüber 
E · k" 'd' r • • \S Ide.tle Eigentum des Volkes schützen ,s onnen le Ziele I - H' - h . " .. ·1·' I -t h d ( es elmatsc utzes in diesem Falle 
t .mn >es e en, . aß Jeder aus seinen V .. : __ > 

auS den NachweiS Z\l füh herhaltmssen her-
. I I ' ren versuc t d·tl' \VI' t - ·h· ftll'(-he ,\\11 ,r·t jen (UreIl Umsl'cht 't}' .. ' k '. • J r S( .t 

" 1" ml ,ente s I t' d Z' I des Heimatsrhutzes erreicht "d . I.C 1 Igung er ,Ie e '." . \\ er en konnen 
DlCser \ ortrag schloß den er -t' 'I' . i " , 

für l>enkmalptlege ab Der zweite Ten ag (er I .ag~ng 
erheblich gesteigerten' Zahl de' r 'nw':s'~g blegan~ bel ehillfetr 
I· h }' > a ~. en< en mIt l"esc a -
I~. en ,~ratungen, aus welchen als d.ts Wich.f'.ste er-

wahnt sem mag, daß der Ausschuß des'"Tages iJr Denk-
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mal pflege" in seiner bisherigen Zusammensetzung durch 
Zuruf mit der einzigen Aenderung wiedergewählt wurde, 
daß an Stelle des verstorbenen Hrn. Geh JustizratesLörsch 
Hr. Geh. Ob.-Brt. O. Hoßfeld-Berlin neu gewählt wurde. 
Die übrigen Mitglieder des Ausschusses sind: Geh. Hofrat 
Prof. Dr. v. Oechelhäuser-Karlsruhe Vorsitzender, Geh. 
Archivrat Dr. Bailleu-Berlin, Dir. Dr. v. Bezold-Nürn­
berg, Geheimrat Freih. v. Bi e gel e ben -Darmstadt, Prof. 
Dr. Clemen-Bonn, Prof. K. E. O. Fritsch-Grunewald, 
Geh. Hofrat Prof. Dr. C. Gurlitt-Dresden, Geh.Ob.-Brt. 
K. Hofmann-Darmstadt, Ob.-Bürgermstr. Dr. Struck­
mann-Hildesheim, Ob.- u. Geh. Brt. Dr.-Ing. StH bben­
Grunewald und Reg.- u. Brt. P. Tor no w in Chazelles bei 
Metz. Als Ortdernächsten Tagung wurde L übe c k bestimmt. 

Die Reihe der Vorträge dieses Tages eröffnete Hr. 
Dir. Dr. Justus Brinckmann aus Hamburg, der über 
"Grundsätze und Verfahren tur die Wiederher­
stellung und Ergänzung kunstgewerblicher Al­
tertümer, insbesondere mit Rücksicht auf deren Inven­
tarisation" sprach. Der aus einer reichen praktischen 
Erfahrung heraus gehaltene Vortrag gab eine Fülle von 
Anregungen, sodaß sein Inhalt den nächsten Denkmaltag 
wieder beschäftigen wird. Das Thema liegt jedoch jenseits 
der Grenzen unseres Arbeitsgebietes, sodaß wir auf eine In­
haltsangabe verzichten müssen. - Es sprach darauf Hr. 
Stadtbaurat Perrey in Mannheim über "das Kaufhaus 
von Mannheim und seine Wiederherstellung". 
Der Vortrag war durch eine reiche Zahl von Abbildungen 
illustriert und wurde am Nachmittag des gleichen Tages 
durch eine Besichtigung der Baugruppe er~änzt. Redner 
gab seinem Vortrag eine geschichtliche Einleitung, um 
durch sie die VerhäItnisse zu schildern, unter welchen das 
Kaufhaus erbaut wurde. Die Zerstörung Mannheims durch 
Melac im Jahre 1689 war eine so weitgehende, daß Kur­
fürst Johann Wilhelm eine völlig neue Stadt anlegen und 
befestigen mußte. Als Kurfürst Kar! Philipp seine Resi­
denz im Jahre 1720 von Schwetzingen und Heidelberg 
nach Mannheim verlegte, war die neue Entwicklung noch 
wenig weit vorgeschritten. Ihm war es daher vorbehalten, 
die drei Hauptbauwerke der Mannheimer Baukunst des 
XVIII. Jahrhunderts auszuführen oder zu beginnen: das 
Schloß, die Jesuitenkirche und das Kaufhaus. Letzteres 
ist Teil einer Baugruppe, die außer ihm aus 8 Wohnhäu­
sern besteht. Zur einheitlichen Errichtung dieser Bau­
gruppe erteilte Kurfürst Kar! Philipp am 19· Juli 1725 d<;n 
Befehl. Wer den Grundriß entwarf, ist nicht bekannt. Die 
Hauptansicht nach dem Paradeplatz mit dem Turm im 
Graben der alten Friedrichs-Festung ist ein Werk des 
Alessandro Galli da Bibiena. Erst unter Kar! Theodor 
wurde das Gebäude vollendet und hatte bis zum Beginn 
unseres Jahrhunderts eine sehr wechselvolle Bestimmung. 
Als jedoch mit dem schnellen Wachstum der Stadt das 
Rathaus nicht mehr ausreichte und im Inneren der Stadt 
ein geeigneter Platz für einen Neubau sich nicht fand, 
reifte der Beschluß, das Kaufhaus zum Rathaus umzubauen. 
Für diesen Umbau, der noch in der Auslührung begriffen 
ist, sind als Grundsätze mal~gebend, daß das Aeußere 
keine Aenderun rr erfahren dürfe und im Sinne des Er­
hauers gewissenhaft wiederhergestellt werden müsse, daß 
dagegen das Innere in weitestgehendem Maße den neuen 
Bedürfnissen anzupassen sei. Die Stadt erwarb aus Privat­
besitz das ganze Häusergeviert, von welchem das bishe­
rige Kauthaus einen Teil bildete. Um die großen Erw~r­
bungs- und Wiederherstellungs-Kosten (Ges.amtwert ,5 ~ll. 
Mark) angemessen zu verzinsen, wurden m den ~~Ite~­
fronten 33 Läden angelegt. Der dur~h den Umbau fur die 
Stadtverwaltung gewonnene Raum Ist s.o ausgedehnt, daß 
nach einer Aeußerung des Redners die .Staatverwaltung 
hier ihren Sitz Hir Jahrhunderte haben konne. 

Bemerkenswert ist, daß die Absicht besteht, nach der 
etwa 1909 zu erwartenden Vollen4ung des Umbaues ~en 
vor der Hauptfassade des Hauses hegen~en Par~deI?latz 
umzugestalten, um für das Kaufhaus Wieder die fruhere 
Umgebung zu schaffen. Der Platz, welch<;r modeme Gar­
tenanlagen trägt, soll um etwa 1,5 ~ vertieft werden und 
gegen aie um~ebenden Straßen el~en .~bschlu~ d~rch 
Steinpfosten ml! Ketten erhalten. Em Beschluß Ist .tber 
darüber noch mcht geiaßt.. , . ) 

Den dritten Vortrag dieses 1 a.ges hielt H~. 1 ~of. Dr. 
Meie raus Braunschweig über: "Die G ru.n dnß bl1 d u!1-
gen der deutschen Städte des Mltte}alters In 

ihrer Bedeutung für Denkmalbeschreibung !1 nd 
]) e n k mal p fJ e g e." Redner ging a~s v~n der geschicht­
lichen Entstehung der Städte und wies hm auf den hohen 
Wert der Grundrisse von Stadt und Dort als Denkmale. 
Abgesehen von den aus römischen Niederlassungen her­
vorgegangenen Städten gab es i,rn. trühen ~itte~alter. nur 
Marktstätten und Burgen von }< ursten. Die eigentlIche 
Städtegründung beginne durch die Fürsten erst im 12. Jahr-
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hundert·und zwar mit der Stadt Freiburg Il20. Die deutsche 
Stadt des Mittelalters ist planvoll angelegt. Ein Gegen­
satz in der Anlage besteht zwischen den Städten des 
Westens und des Ostens nicht, ausgenommen die Städte auf 
römischer Grundlage und vereinzelte andere Bei~piele. Be­
vor die Städte gebaut wurden, stand der Grundnß auf dem 
Papier fest. An der Hand eines reichen Planmateriales ver­
sucht Redner nun, 5 Hauptgruppen von Grundrißbildun­
gen für Markt-Niederlassungen und Städte festzustellen, 
und zieht daraus die Schlußfolgerung, daß die Gründung 
der Städte nicht das Werk des Bürgers und Kaufmannes 
sei, die fremde Bewohner zur Bildung der Städte heran­
gezogen haben, sondern des Dynasten. Nach der Grundriß­
bildung lassen sich unterscheiden: I) die regelmäßigen 
Städte mit einer Hauptac~se, z. B. ~res~en, Freiburg, Sten­
dal, Lübeck, letzteres Jedoch mIt emer Paralle1achse; 
2) Städte mit ovalem Grundriß und gerader Achse, so ein­
gerichtet, daß die Bewohner der Querstraße nur durch die 
Hauptstraße das Tor erreichen können, wie Wittenberge, 
Neustadt von Brandenburg, Altstadt von Braunschwelg, 
die 1158 gegründete Altstadt von München; 3) Städte mIt 
rechteckigem Grundplan, bei dem sich die Straßen recht­
winklig schneiden, ein Typus, der im Westen wie im Osten 
im 12. und 13. Jahrhundert verbreitet ist, z. B. Leipzig. Celle, 
Hameln, Göttingen, Hannöversch-Münden; als Nebenfor­
men erscheinen Rechtecke von der Gestalt eines römischen 
Lagers: Jena, Kalbe, Neustadt von Hildesheim; 4) eine 
vierte Form des Grundrisses findet sich in Seehausen in 
der Altmark (11<)6), das auf einer Insel liegt. Die zwei Hau pt­
straßen stoßen unter spitzem Winkel zusammen und bil­
den rechteckige Blocks in unregelmäßigem Grundriß ; 
5) lassen sich die planlos angelegten, zum Teil in Form 
von Haufendörlern vorkommenden Grundrisse feststellen. 
Es ist nach Ansicht des Redners erwünscht, auch diese 
historischen Grundrißformen zu inventarisieren, wobei die 
Verzeichnisse auch die Angaben über nachweisbare Grün­
dung, Vorkommen von Siegeln und Münzen zur Fest­
stellung der Entwicklung enthalten müßten. 

An den anregenden Vortrag schließt sich eine Bespre­
chung,an der sichdieHrn. D ehio-Straßburg, Gu rlitt-Dres­
den,Hofmann- Darmstadt, Schrei be r-LeipzigundStü b­
ben -Berlin beteiligen. In ihr kommt zur Sprache, daß bei 
\'ielen alten Städten Fluchtlinien wohl aus künstlerischen 
Gründen nicht beobachtet wurden. Die mittelalterlichen 
Städte bildeten behagliche geschlossene Anlagen. Sie 
kannten jedoch nicht Verkehrs- und hygienische Rücksich­
ten in unserem Sinne. In welcher Welse Neues dem Alten 
anzupassen sei, ohne historischen Irrtum hervorzurufen, sei 
von Fall zu Fall zu unterscheiden. Die Stadtverwaltungen 
sollten versuchen, neuen Bedürlnissen in alten Stadtteilen 
gerecht zu werden, ohne wertvolles Altes zu zerstören. 

Wettbewerbe. 
Wettbewerb böbere Mldcbenlcbule Colmar I. E. Für das 

auf einem Eckgelände an der Jura- und der Voltaire-Straße 
zu errichtende Gebäude steht eine Bausumme von 480000 M. 
zur Verlügung. Stil frei, Ziegeliugen bau nicht erwünscht, 
Putzbau mit sparsamer Verwendung von Hausteinmauer­
werk ortsüblich. Es ist nicht ausgeschlossen, daß die Stadt 
Colmar sich entschließt, einen der preis ge krön ten Ent­
würfe vom Verfasser ausfüllren zu lassen oder 
dessen Mitwirkung in künstlerischer Beziehung 
in Anspruch zu nehmen. -

Wettbewerb tecbnilcbe Hocblcbule Buenol AIrei. Bei 
den Schwierigkeiten, die mit der Beschaffung der Unter­
lagen für diesen Wettbewerb verbunden zu sein scheinen, 
wird es deutschen Bewerbern willkommen sein zu erlah­
ren daß laut Anzeige in No. 79 uns. Ztg. das "Technische 
Uebersetzungs-Bureau" in Charlottenburg, Herder-Str. 5 I, 
Abschriften der Uebersetzung des Programmes für 5 M. 
versendet. -

Ein Wettbewerb der "Deutleben Gesellscbaft rur Garten­
kunst" für ihre Mitglieder betrifft künstlerische Photo­
~raphien von malerischen Baumgruppen und Einzelbäumen 
mnerhalb bebauter Stadtteile, Aufnahmen von Architek­
turen in Verbindung mit lebendem Grün und herbst­
liche Stimmungsbilder aus alten Gärt.en. und Pa~kanlagen. 
6 Preise von 40, 30 und 20 M. PreISrIchter dIe Garten­
direktoren Encke-Cöln, von Engelhardt-Düsseldorl 
und Heicke in Frankiurt a. M. 

Wettbewerb Oberreallcbule Weißenfels. Das Gebäude 
soll auf einem unregelmäßigen Eckgelände zwischen Ni­
colai-Straße und der Straße "Am Kloster" erbaut werden 
An die zunächst zu e~bauende Ob.errealschule wir~ spät~r 
eine Gymnasial-Abteilung angeglIedert; danach smd die 
Entwürle einzurichten. Baukosten 400 000 M. Das Ge­
bäude soll in einem historischen monumentalen Stil viel-
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Eigene ~euschöpfunge!l seien .trotz modern~r Formen und 
Bedürl!llsse ohne ~cImllen Mißklang an dIe alten Werke 
anzughedern. Es I~t .zu bc::kärnpfen, daß bisher' zur Fest­
legung von FluchtlImen die Tieibauämter herangezogen 
w~Irden. Es handle sich hier zunächst darum, die Raum­
b~ldungen zu erwägen, und das sei Sache der Architekten, 
mcht 4erG~ometer. Die ~tädte und Staatsverwaltungen soll­
te!l be.~ Vera~derunge~~me~Städteb~lde~ sich in er~ter Linie 
~.Ie kunstle~sch~n Kralte SIchern, dIe eme glücklIche Aus­
fuhrung gewahrleIsten. - Von den Vorträgen der Hrn. M eie r 
und S.tüb?en sollen Sond~rdrucke hergestellt werden. 

D~e d~~se~ Tl!-g abschlIeßenden Vorträge waren das 
VorspIel fur die Fahrt nach. Wimpfen, dem hessischen 
Rothenburg. Geh. Brt. v. Ble_gelt;ben sprach in einigen 
de~ Vortrage des Hrn. ProL G. Wlckop-Darmstadt über 
»DIe Bau- und Kunstdenkmäler von Wimplen" vor­
angehend~n Worten die. Ve~sicherunl{ aus, daß die hessi­
sche RegIerung als Besltzenn von Wimpfen sich des Be­
suches des Denkmaltages freue und zahlreiche der Anwe­
senden dort zu begrüßen hoffe. 

Der Vortrag Wlckop's stützte sich auf eine große An­
zahl von Grundrissen, andere zeichnerische Darstellun­
gen und Photo graphien und gab zunächst eine Darstellung 
der geschichtlichen Entwicklung Wimpfens, dessen An­
fänge auf ein römisches Kastell zurückgehen, welches der 
Jagstmündung ge~enüber auf dem linken Neckarufer zum 
Schutz gegen die Germanen angelegt wurde, als die Reichs­
Grenze unterVespasian undDomitian vorgeschoben werden 
sollte. Im 3. J ahrh. n. Chr. wichen die Römer zurück, die An­
siedelung wurde ein allemannisches Dorf, dessen Bewohner 
wohl im6. Jahrhundert von Franken verdrängt wurden. Diese 
besiedelten vermutlich Wimpfen amBerg. DerNameWimpien 
ist zum erstenmal in einer Urkunde Ottos 1. nachzuweisen. U m 
1000 entstanden Kirche und Stift im Tal; unter der Stiftsherr­
schalt blühte der Ort Wimpfen im Tal auf. 1269 wurde 
die Kirche erneuert und Ende des 15. Jahrhunderts die 
Wölbung durchgeführt. Wimpfen entwickelte sich bald so, 
daß es sogar freie Stadt wurde, verlor aber im 30jährigen 
Kriege so sehrhdaß nur noch das Stift lebensfähig blieb und 
daß Im 18. Ja rhundert nur kirchliche Gebäude neu ge­
baut werden konnten. 

Das ältere Wimplen am Berg geriet im frühen Mittel­
alter in die Abhängigkeit von Worms; seine Bedeutung 
liegt in seiner Kaiserburg, in der Hohenstaufen wohnten. 
Zu 13eginn des 13. Jahrh. sollte Wimplen Kaiser Friedrich II. 
als Lehen überlassen werden. 1256 besaß die Stadt ein 
eigenes Stadtsiegel als Reichsstadt. Auch Wimpfen am 
Berg hatte unter dem 30jährigen Kriege so stark zu lei­
den, daß es 1645 nur 35 Bürger zählte. Im Jahre 1803 fiel 
Wimfien an Hessen, das seinen Denkmälern große Sorgfalt 
zutei werden ließ. (Vergl. auch No. 44 L d. J.) (Schluß 'olgt.) 

leicht im Anschluß an das für Weißenfels charakteristische 
Barock entworlen werden. ZiegeHugenbau ist ausgeschlos­
sen. Zeichnungen I: 200, eine Hauptansicht I: 100. "Die 
Uebertragung der weiteren Ausarbeitung des eventuell 
zur Ausführung geeigneten Entwurles an einen der Be­
werber bleibt vorbehalten" Liegt in diesem unbestimm­
ten Wortlaut irgend eine Anwartschaft eines Preisträgers 
auf die AusführunlZ? -

Wettbewerb zur Gewinnung von Entwürfen rur ein neuel 
PoUzeldlr!kti~nl-Geba~de In MÜnchen. Das baye.rische Bud­
get für dIe Fma~~pe!1ode 1908- 1909 enthält ~lllen Betrag 
von 600000 M. fur em Jahr dieser Finanzpenode . zur A b­
rundung des Staatsbesitzes am Augustinerstock m Mün­
c~en durch Ankaui der Anwesen Löwengrube 3-:-6, so­
wIe zur V~.ransta~~ng eines Wettbewerbes z~r 9~wlll~ung 
von Entwurfen fur den Neubau eines pohzeldlrektlOns­
G~b.äud~s auf dem Gelände des Augustiner~tockes. Da­
mIt lst~hese für die bauliche Entwicklung der mneren Stadt 
von Munchen so bedeutungtvolleFrage mFluß gebracht.-

In dem Wettbewerb betr. Entwürfe für ein König Geo~g­
Denkmal In Drelden siegte an erster Stelle der gemem­
same Entwurf der Hrn. Bildhauer Prof. G. W r b a UT,d 
Arch .. Stadtbrt. Hans E rl wei n beide in Dresden. Den 
11. PreIs errang Hr. Bildhauer Pr01. K. Se f i n e r in Leipzig. -

Wettbewerb Dom-Aulbau Freiberg. Verfasser des zum 
~nkauf emp~~,h1enen Entwurfes "Auf den Spure~ alter u?d 
Junger ArbeIt Ist nicht Hr. Arch. W. Plüschke m Görhtz, 
sondern Hr. Arch. Hans Freude daselbst. -
--;I:D~.a:;lt~:~W~oh~n:;:h::iI-us-e-r -am-=K=a...:is=-er-=--=F..::rl..::ed=-r-ic:..h=--u...:.'...:.er-in-C=-ö-::ln-a.-=Rh. - v;'; 
achten Tag 'Ur DenkmaipIlege In Mannheim (Fortsetzung statt Schluß). 
- Wettbewerbe. -

Hierzu eine Bi~d?eil~ge: Einzel-Wohnhäuser am Kaiser­
Fnednch-Uier in Cöln a. Rh. 

Verlag der DeutscheD BauHltung 0 m. b. H., Bedl.. FDr dio RedaktJOIII 
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XLI. JAHRGANG. NO. 82. BERLIN, DEN 12. OKTOBER 1907. 

Zum Gedächtnis von Otto Schmalz. 
(Schluß aus No. SO). Hierzu eine ,BIldbeIlage, sowie die Bildbeilage und Abbildung In Nr. 85. 

as neue Land- 'und Amtsgericht 
Berlin -Mitte wurde auf einem 
langgestreckten, einerseits von 
der Stadtbahn, anderseits von 
der Neuen Friedrich- und der 
Gruner-Straße begrenzten Ge­
lände errichtet, auf welchem 
vordem das alte Kadettenhaus 
stand. NachVer1e~ederKa­
dettenanstalt naeli GroB-Licb­
terfelde wurde ein großes Ge­

lände verfügbar, welches aber gleichwohl für die gro­
ßen Bedürfnisse der Justizverwaltung nur eben aus­
reichte. Ein Vorentwurf des Hrn. Geh. Ob.-Brt.Thoe­
mer stützte sich auf ein im Januar 1894 zwischen der 
Bau- und der Justizverwaltung vereinbartes Baupro­
gramm und ist in seinen wesentlichen Zügen auch der 
Ausführung zugrunde gelegt worden. Danach sollte 
der Bau in 2 Abschnitten errichtet werden; der erste 
Abschnitt, der Bauteil an der Gruner·Straße, wurde 
1900 vollendet, der zweite, der Bauteil an der Neuen 
Friedrich-Straße, 1905. Die Bearbeitung des Ausfüh­
rungs-Entwurfes wie auch aller Einzelheiten war zu­
nächst .~rn. Reg.- u. Brt. Mönnich, im wesentlichen 
at:>erspat~r OttoS c h m al z anvertraut. Da dieN euanlage 
die f'..btellungen zweier Gerichte, eines kleinerenLand­
genchtes und eines größeren Amtsgerichtes, aufzu­
nehmen haUe, und da zwei Fronten, eine kleinere an 
de~ G~ner-Straße und eine größere an der N euen 
F.nednch-~traße, zurVerfügung standen, so ergab sich 
eme Vertetlung der Bautetle für die bei den Gerichte 
don selbst, und man. kam auf natürlichstem Wege zu 
e~ Gedanken, "an Jeder der Fronten für je eines der 

GeJlczhte einen besonders ausgebildeten Hauptzugang 
un e.ntralverkehrspunkt zu schaffen und zwar für 
~as ~lelf.~re Land~ericht einen s?lchen' an der Gruner-

d
traNe, ur das. gr~ßereAmtsgencht einen anderen an 
er eue';1 Fne~nchstraße". Nun aber enthält die 

Bau~eschl~hte dl~ses Werkes, die wir der amtlichen 
Veroffenth~hung m der "Zeitschrift für Bauwesen" ent­
neh~en, eme Stelle, die für unsere Besprechung des 
Antetles v~n Schm~lz besonders wichtig ist. Sie 
lautet: "Diese Zuga~ge, ursprünglich unter weit­
gehender ~p~rsam~elt und. Zurückhaltung als ein­
fache Ve~ttbule mit anschheßenden Haupttreppen­
Häusern 10 geringen Abmessungen geplant, haben 

sich im weiteren Verlauf der Durcharbeitung infolge 
eines Gutachtens der Akademie des Bauwesens über 
den Entwurf vom Jahre 1894 zu besonders bewer­
teten und mit geräumigen Innen- Hallen verbun­
denen Verkehrsschleusen ausgewachsen." Hier war 
es in erster Linie, wo die Kunst von Otto Schmalz wie 
ein rauschendes symphonisches Orchester einsetzen 
konnte. Der ganze Bau atmet die liebevollste persön-
liche des Künstlers, eine Selbstentäußerun~, 
die kannte und den KOnstJer so völlig 
in seinem Werke aufgehen ließ, daß es ihm eine Lust 
war, die größten selbstgeschaffenen Schwierigkeiten 
zu überwinden. Man kann deutlich erkennen, wie diese 
Lust von der ersten Zllr zweiten Bauperiode fortschritt. 
Man betrachte die Grundrißanlage der zuerst aufgeführ­
ten Treppenhalle an der Gruner·Straße (S. 575). Gewiß, 
bereits ein volles, reiches Barock, aber immerhin noch 
in gewissen Grenzen sparsamer Verwendung charak­
teristischer Grundriß-Motive. Das Treppenhaus der 
zweiten Bauperiode an der Neuen Friedrich-Straße 
dagegen ein von künstlichen Schwierigkeiten der Aus­
führung strotzendes Werk von einem fast übermütigen 
künstlerischen Kraftgefühl. Die Summe der hier ge­
häuften künstlerischen und technischen Schwierigkei­
ten wird nur übertroffen durch die Lust, die der Künstler 
an ihrer schließlichenLösung gefundenhat(S.574).Man 
betrachte vom ersten Bauteil aas Aeußere des Haupt­
Einganges oder die stilistische Haltung der Türme (in 
No. 85). Ein frisches, freies und f~oh~s Baro,?k aus. allen 
möglichenmeistsüddeutschenE1Dfluss~n, em.e SPlelc:n-
de Leichtigkeit in der Erfi~dung und em lustiges S~lel 
in der Anwendung der Motive. Aus allem leuchtet eme 
frohe Freude am Schaffen, in alles sucht die Phantasie 
Sinnbildliches hineinzulegen. "Der Frontbau erscheint 
als das Antlitz eines Leibes, die Fenster als die wach­
samen, das Leben der Straße überblickenden Organe 
der Justiz." Hier aber ist überall noch Maß und Ziel, die 
Symbolik stützt sich auf die natürliche Anschauung 
vom Leben, wenn auch die Philosophie bereits eine 
bemerkenswerte Rolle spielt. Zum Beispiel steht über 
dem Portal 3 in der Neuen Friedrich-Straße, noch im 
Charakter und Geist des ersten Bauteiles (S. 576) der 
Spruch: "Streit soll verwehen, Zeit wird vergehen, 
Recht muß bestehen." Er ist als Schriftband im Recht­
eck um eine Sonnenuhr, die als Zeiger ein Schwert 
trägt, geführt. Die Begründung dazu lautet: "Der erste 
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Teil ein idealistisches (aufsteigend), mit optimistisch sprang, so entspringt dieses Kind dem seiner Mutter; 
zum Himmel sich weitender Brust geschriebenes als krönendes, flügges Figürchen schwingt es sich auf 
"Soll", der zweite ein in indifferentem Gleichgewicht die oberste Spitze der Helmzier ... Der Helm de.r 
(wagrecht) liegendes unabwendbares, unveränderliches Minerva ist mit dem Sinnbild der Schwurhand ZW1-

"Wird", der dritte ein (absteigend) zur Erde fallendes sehen zwei Eulen geschmückt, unter seinen Flügeln 
"Muß", als strebte es, sich einzurammen." Dazu das entsendet die Kraft der Göttin seitliche Strahlen bündel 
Schwert, ein "Damoklesschwert der Entscheidung ... " aus dem Haupte, aus dessen wallendem Gelock her­
"Das Symbol des Zeitvergehens ist mit dem Begriffe vor sich zu jedem Ohre hin ein hilfeflehendes lVlen­
der drohenden, dem "Soll "-Imperativ zur Seite stehen- schenkind in weichen Formen sanft herausrankt. Dem 
den Waffe und dem Ausdruck des unbeugsamen, zur Bitten derselben antwortet der unparteiische Blick 
Erde fahrenden Willens des "Muß" in dieses Schwert des Antlitzes." Das Gewölbe der großen Treppenhalle, 

~ "~~1' 

.... 
" "0 

vereinigt." Am Mittelteil des zweiten Bauteiles da­
gegen wird die Natürlichkeit zur vertieften Symbolik, 
die Philosophie bisweilen schon zur Mystik. DasHaupt­
motiv des Portales 2 (Bildbeilage) wird vomKünstlerz. B. 
in folgender Weise erläutert: Das Portal läuft in der 
Spitze seiner Mittelsäule aus in das gigantische Haupt 
einer Minerva, welche im Schmucke des ehernen Hals­
panzers und des bedeu~s<l:me~ Helmes gleichzei.tig als 
die gewappnete Vertetdlgenn und Beschützenn de 
Rechtes, des Kindes ihrer Klugheit erscheint. \Vie 
Minerva selbst dereinst dem Kopfe des Jupiter ent-

574 

deren beistehender Schnitt wiederum die Häufung der 
konstruktiven chwierigkeiten zeigt, ist "als ein Aus­
druck der Befolgung von Gesetzen und Ordnung und 
ihres Segens gebildet". Die Decke stellt die Welt 
Gottes über uns, den Sternenhimmel dar. Der Ge­
dankeninhalt der ganzen Treppenhalle ist in die Worte 
zusammengefaßt: "Ueberall über dem All siehst du 
der Welt waltende Gesetze in ruhiger Größe stehen. 

ie umschließen den flüchtigen Augenblick dein~s 
Seins so gut wie die toten teine dieses Hauses. D~e 
Welt Gottes über dir zeigt sich dir in der HarmoOle 
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der Sphären, in Zeit und Raum, in der ~ül~e des Lebens und 
Sterbens . die "Velt der Menschen neben dIr In den Formen der 
Staaten ~nd des Rechts; die eigene Welt in dir in dem Gewissen 
und dem Gefühl für Kunst, Schönheit, Sittlichkeit." In dieser geist­
reichen, vertieften, manchmal die Grenzen einer gesunden Natür­
lichkeit überschreitenden Weise ist über das ganze Gebäude eine 
reiche Fülle von Symbolik und Sinnbildlichkeit ausgestreut. Fast 
unversieglich erscheint die EI findungsgabe, mit welcher die Mo-
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tive über Portale und Tore (S. 576, 577, sowie Abbil- Nach der Vollendung dieses großen Berliner Mo­
dung in No. 85), über die Bauteile und ihre Einzelbei- numentalbaues war Schmalz nur kurze Zeit noch im 

ten ausgestreut sind. Mit höchster Anerkennung wird 
die spätere Zeit dieses Baues als eines Ecksteines in 
der Baugeschichte Berlins gedenken. 
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Minis~erium der öffentlichen Arbeite~ in ~erlin t~~ig. 
Zu semen letzten Arbeiten zählten hter dte Entwurfe 
für das neue Gebäude des kgl. Oberlandesgerichtes 
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in Düsseldorf. Nebenher liefen jedo~h r:och, eine R~,ihe 
anderer Arbeiten' so schuf erzumBelsplel dIe Entwurfe 
für den architekt'onischen Teil des Kaiser·Friedrich· 
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~enkmales in ~b,arlottenburg, Ferner versuchte er, 
d~e sehr scbwlenge Aufgabe zu meistern, für die 
Figur des Moltke·Denkmales auf dem Königsplatz in 
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Berlin eine architektonische Anlage zu schaffen, wel­
che der Statue einerseits und der Größe des Platzes 
sowie der Einwirkung des Maßstabes der Siegessäule 
anderseits gerecht werden konnte. Für den mit einer 
großen Summe bewerkstelIigtenUmbau des Kaufhauses 
in Mannheim zu einem städtischen Verwaltungs-Ge­
bäude war Schmalz berufen, die Entwürfe für ein monu­
mentales Treppenhaus sowie für einen Repräsen­
tationssaal zu schaffen. Alle diese letzten Arbeiten 
beherrscht ein gemeinsamer Grundzug, der, das darf 
bei dieser Würoigung nicht verschwiegen werden, 
nicht immer zugunsten des Künstlers spricht. Durch 
die ungewöhnliche Leichtigkeit des Schaffens sowie 
durch sein umfassendes Wissen auf schöngeistigem, 
philosophischem und naturwissenschaftlichem Gebiete 
hat sich der Künstler zu einer übersprudelnden. Fülle 
origineller Formen hinreißen lassen, die im Inneren 
der Treppenhalle des zweiten Bauteiles des Amts­
und Landgerichtes in Berlin ihren noch eben vertret­
barenHöhepunkt erreichte, die aber für die straffe Ge­
schlossenheit eines großen architektonischen Werkes, 
die keine Zeit, selbst das eigensüchtige Rokoko, über­
sehen hat, eine unzweifelhafte Gefahr bedeutet. Die 
Einfälle am gesamten Mittelteil des Amtsgerichtes in 
der N euen Friedrichstraße sind so geistreich und zeu­
gen im Einzelnen von so hoher künstlerischer Bega­
bung und von einer solchen souveränen Leichtigkeit 
des Schaffens, daß man darüber das ungebändigt 
Wilde, ja, man geht nicht zu weit, wenn man für ein­
zelne Teile sagt das Exzentrische, mit einem Worte, 
wenn man das barocke Barock zugunsten des Künst­
lers übersieht und sich durch die Sprache der üppig 
quellenden Phantasie ger~ überreden läßt. Ein beson­
nenes Urteil aber darf sich der Tatsache nicht ver-

schließen, daß ein Schritt weiter auf diesem gefahr­
vollen Wege die Erfolge des Künstlers in ihr Gegen­
teil verwandelt haben würde. Nicht vereinzelt waren 
in seinen letzten Arbeiten die Anzeichen, welche d~e 
Ueberschreitung jener Grenze befürchten ließen, die 
das Erhabene. vom Bizarren trennt und die wie auf 
dem Gebiete der Seelenforschung auch in der Kunst 
nur die Breite der Schneide des Messers hat. Mög­
licherweise hätte die Weiterentwicklung des ausge­
zeichneten Künstlers uns vor Enttäuschungen gestellt. 

Trotz alledem und alledem aber ist sein Verlust 
ein außerordentlicher. Er war ein Wegernacher und 
Pfadsucher, aber auch ein Pfadfinder in unserer schö­
nen Kunst. Und wenn man seinem Andenken gerecht 
zu werden versucht, so darf man billigerweise auch 
nicht den Anteil übersehen, den seine Vorgesetzten 
an seinerEntwicklunghaben, indem sie ihn gewäh~ 
ren ließen und ihm nicht mit tausend Bedenken 
und Befürchtungen in die Arme fielen, die er erhoben 
hatte, um wirkliche Kunst aus der Böhe zu holen. 
" Wir stehen an deI:. Bahre eines Mannes, wie Gott sie 
nur seIten in seine Schöpfung stellt", rief ihm der LeiT 
ter der Geschicke der Stadt Charlottenburg nach, 
"Kopf und Herz erfüllt von weitem Wissen nicht nur, 
sondern auch von köstlicher Weisheit, von feinstem 
Sinn für Kunst und starker künstlerischer Gestaltungs~ 
kraft und zugl-eich von praktischer Klugheit und Er~ 
fahrung des Lebens. Scharf schnitt das Schwert sei7 

nes Geistes und warm schlug sein menschenfreund~ 
liches Herz voll Liebe. Ueber allem aber strahlte seine 
große charaktervolle Seele. Er war ein ganzer Mann 
und Me~ster." Jawohl, einen ganzen Mann und Meiste~ 
haben sie vor Jahresfrist begraben! - -H.-

Zur Bildung des Grundwassers. 
Von Brt. Fr. Graeber in Bielefeld. 

;;/JWO ulw au,oToV, das Wort des alten Thales, hat seine 
Bedeut~ng durch alle Zeiten behalten. Ohne Wasser kann 
kein Mensch leben, ohne genügende Wasservers?rgung 
kein Gemeinwesen Bestand haben. Der Wassergewm~~mg 
ist von jeher die größte Sorgfalt zugewandt gewesen; uber 
die Entstehung des Wassers, seinen Kreislauf auf der Erde 
und in der Atmosphäre sind die umfassendsten Erhebun­
gen angestellt worden. Man so]\te denken, diese Fragen 
seien endgültig geprüft und in feste Normen geprägt wor­
den. Es scheint aber, daß auf diesem Gebiete der Wissen­
schaft noch weitere Beobachtungen erforderlich sind. Hier­
über einige Worte: Als feste ~atsache ist bekannt, daß 
das Wasser, durch Verdunstung in DampHorm aufgelöst, 
sich als Wasserdampf mit der. Luft vermengt, die Atmo­
sphäre mit Feuchtigkeit mehr' oder weniger durchsättigt, je 
nach dem Sättigungsgrade und der Temperatur zur W 01-
kenbildung Veranlassung gibt und ·dann.infolge von Ab­
kühl ung als Regen zur Erde gelangt. Feuchtigkeitsmesser 
ge ben den Gehalt an Durchsättigung der Luft mit Wasser­
dampf an. Der niederfallende Regen befeuchtet die Erde, 
gibt Wasser an die ~fla!lzen ab, verdunstet teilweise. wieder 
lind dringt anderseIts m den Untergrund, um, WIe man 
s.tgt Brunnen, Grundwasser, Flüsse usw. zu speisen, und 
a~t diesem W ege wie~er zum. Meere zurückzugelangen, 
von neuem seinen Kr~I~lauf b~gmnend (Petten~ofer). Aber 
schon hier haben Kntlk~r emgesetzt. und Emsp.ruch er­
ho ben. Dr. V 0 I ger in F rankfur~ hat I~ den achtZIger J ah­
ren des vorigen Jahrhunderts dIe AnSIcht aufgestellt, daß 
das Regenwasser nicht ausreiche, um den gro~en Vorrat 
des (;rundwassers immer V~)ll neuem aufzu~u\len,. und 
Direktor Ha e d i c k e aus SIegen hat neuerdmgs dIeser 
nicht beachteten Auffassung durch eingehe!lde Vers,uche 
einen so festen Untergrund gegeben, daß dleVolger sche 
-\nsicht beachtet werden muß. 
. Die Verdunstung des Regenwassers auf d~r Erdober­
fläche ist wie Wissenschaft und Beobachtu!lg langst nach­
gewiesen' haben *), eine vie!.grö!~ere, als bIsher angenom­
men worden ist; und das Emdnngen de~ Regenwa?s~rs 
in den Untergrund zur Vermehrung des (yrundwassers ISt 
entgegengesetzt viel unbedeutender, ~.ls man gl~tuben 
möchte' die Verdunstung des Wassers uberhaupt eme so 
große daß das in die Erde eindringende Regenwasser ent­
fernt ~icht ausreicht, den V ~rdu~stungsv~rlus.tim Meere usw. 
wieder auszugleichen. PI~ Vlelge~ta\tl~kelt .des Bodens 
und die MannigfaltigkeIt, m der sl.~h. die Wltte!ungsver­
hältnisse vollziehen, lassen es erklarhch erschemen, daß 

*) König, die Verteilung des Wassers, S. 57. 

eine Gleichartigkeit der Auffassung über die Vorgänge in 
der Natur sich schwer erzielen läßt, lassen es auch erklär­
lich erscheinen, daß gewisse Naturvorgänge noch nicht iJ~ 
ihrer ganzen Bedeutung erkannt wurden. Die Versuche 
von Dr. Voiger und Dir. Haedicke bereichern erheblich 
unsere Erkenntnis von den Vorgängen, welche zur BIldung 
des Grundwassers beitragen, und vielgestaltig sind die 
Folgerungen, welche dadurch auf anderen GebIeten, auch 
denen der Technik, gezogen werden müssen. 

Ein starker Gewitterregen dringt in sandigen, im all­
gemeinen recht durchlässigen Boden nicht tiefer als 20 
bis 25 cm ein; folgt nicht neuer Regen nach,. so verdunst~t 
das Wasser bald wieder, und es gelangt mchts davon m 
den tieHiegenden Untergrund als Grundwasser. yerdun­
stungsversuche haben ergeben, daß im Durchschmtt mehr 
Wasser im lahr verdunstet, als Regen vom Himmel fällt. 
Dir. Haedicke berichtet, daß ProL lntze, als er die Rem­
scheider Talsperre baute, ermittelte daß etwa 5 iJfo mehr 
Wasse~ derselbe~ zugeführt wurde, ~ls Rfgenwasser.über­
haupt m dem NIederschlagsgebiete der falsperre meder­
fieL**) Und dazu kam noch dIe große Verdunstungsmenge. 
Woher kommt die größere Wassermenge wie bIldet sIch 
überhaupt das Grundwasser wenn dasse'lbe nicht durch 
den. Regen gespeist wird? ' 
. Sofort muß man hier eine Einschränkung machen. Es 
ISt selbstreden~, daß bei andauerndem sogenanntem Land­
rege~. W~sser m dc:n Untergrund dringt, ebenso selbst­
verstandhch, daß bel zerklüftetem Gestem größere. WasS7r­
mengen durch die Felsadern unmittelbar in die TIefe ~.rm­
gen. Alle Beobachtungen mU'ssen unter voller Beruck­
sichtigung der Bodenverhältnisse der versc~iedenren Art 
der NIederschläge usw. gemacht w~rden. Tönchte Kontr~­
versen entstehen, wenn man einzelne Beobachtungen als tur 
alle Fälle gemeingiiltig ansehen oder zustutzen wollte. 

Das Grundgesetz welches alles beherrscht und allem 
zugrunde gel~gt werd~n mllß, ist die Lehre vom Taupunkt. 
D.as d!lrch dIe Wärme in Wasserdampf aufgelöste Was.ser 
WIrd WIeder zu Wasser wenn ihm die Wärme entzogen WIrd, 
die zur Bildung des Wasserdampfes geführt hat. Dies kann 
gesc~.ehen, w~nn der Dampf, durch sta!ke Luitbewegun.g 
vorwarts getneben, sich abkühlt, zugleIch kalte Luitstro­
mungen erzeugend, wenn die Wolken aus wärmeren Ge­
hieten in kältere kommen. Beides erzeugt Regen, Hagel, 
Schnee je nach. den sich entwickelnden Temperaturwaden. 

Aber das Ist nur ein Teil der Naturvorgänge, dIe zur 

**) Im Monat März 1882 wurden 8006,10 cbm Ablauf und 
762 300 cbm Niederschlag registriert. 
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Wasserbildung lühren. Der Wasserdampf bleibt nicht in 
der äußeren Atmosphäre, er dringt ebenso sehr in das 
Erdinnere selbst ein. Die Gesteinsmassen und die Erde 
sind ebenso mit Luft gefüllt wie die freie Luft. Luftleere 
Räume 'gibt es im Erdinneren nicht. Also, die mit mehr 
oder weniger Wasserdampf geschwängerte Luft tritt in's 
Innere der Erde, oder vielmehr, sie wird hineingepreßt, 
dringt soweit vor, bis sie auf kalte Schichten stößt, die ihr 
das Wasser wieder entziehen, sowie es über der Erde in 
der freien Atmosphäre in ähnlicher Weise bei der Regen­
bildung geschieht, wie man es im Winter an den kalten 
Fensterscheiben zur Genüge beobachten kann. Der Vor­
gang ist also an sich ganz derselbel wie bei der Wolken­
und Regenbildung, unterscheidet Sich nur dadurch von 
dem anderen, daß die Regenbildung sporadisch sich ent­
wickelt, die Wasserentziehung der Luft in der Erde aber 
ununterbrochen vor sich geht, solange es in der Erde 
kälter als draußen ist. 

Von anderer Seite ist die Lehre vertreten, das Grund­
Wasser entstehe durch Vorgänge aus dem Erdinneren her­
aus. Wenn zugegeben werden kann, daß sich im Inneren 
der Erde große Mengen Wasserdampf befinden und, nach 
der Oberfläche hinausstrebend und sich abkühlend, Was­
ser absetzen, so würde doch dieses sich bildende Wasser, 
wie es als Wasserdampf hervordringt, als Wasser wieder 
ins Erdinnere zurückfließen, weil kein Widerstand es zu­
~ück hält; Dagegen fließt das Wasser, welches sich bildet, . 
mde~ die Luft von außen in die Erde dringt, so tief hin­
ab, biS es auf wasserundurchlässige Gesteinsschichten stößt, 
a~f Mergel, Ton und andere Gesteinsarten. Da sammelt es 
Sich an, und ~en Hebungen, Senkungen und Verwerfun­
gen der Ge~temslager .folgend, . entstellen teils ruhige Was­
serlager, teils untenrdlsche Strömungen von den höheren 
zu den tieferen Lagern, das Wasser kommt als Quellen aus 
den Gebirgen auf die Erdoberfläche in die Flußtäler und 
Flüsse bezw. in das Meer selbst zurück aus den tiefstge­
legenen Lagen. Es entwickelt sich dasselbe Bild wie auf 
der Erdoberfläche, nur daß sich die Seen und Ströme in 
mehr oder weniger geschlossenen Gesteinsmassen ihre 
Lager und Wege suchen müssen. Eine genaue geologische 
Untersuchung und Kenntnis der Gesteinslager, der He­
bungen und Senkungen der einzelnen wasserundurchläs­
sigen Schichten wird von großem Werte für die Auffindung 
und Feststellung der unterirdischen Seen und Ströme sein. 
Not wen d i g lür die Bildung solcher Gewässer sind also die 
undurchJässi~i.g Gesteinsscliichten, und dadurch unterschei­
d.telch dieee eoriev.on deT VO!'fawähntentder Bildnn~de9 
Wassers aus dem Erdmneren durch aufsteigende Dämpfe, 
daß deutlich nachweisbar ist, wie sich das Wasser bildet, 
wo es bleibt und bleiben kann, während bei jener das sich 
in ähnlicher Weise bildende Wasser wieder verschwinden 
muß, weil es keine Stelle hat, wo es bleiben und sich an­
sammeln kann. 

Der vollendete Kreislauf ist also dieser: Aus dem 
Meerwasser wird durch die Wärmeentwicklung der Sonne 
Wasserdampf erzeugt; derselbe erheht sich, verteilt sich 
über die Erde, verdichtet sich zum Teil zu Wolken und 
kommt als Regen zur Erde, in dieselbe eindringend oder 
wieder verdunstend. In weit größerem Maße aber dringt 
der Wasserdampf in das Erdinnere ein, setzt Wasser ab, 
welches bis auf die undurchlässigen Gesteinsschichten hin­
abdringt. sich dort als Grundwasser ansammelt und unter­
irdisch den Weg zu den Flüssen und Meeren sucht 
. Die sich also im Erdinneren bildende W asser~enge 
Ist ungleich größer als aller .Regen, der aus den Wolken 
zur Erde. kommt, schon allem aus dem Grunde, weil der 
W as~erblldung~prozeß ununterb.rochen und an allen Orten 
d.er bde zu~lel~h, 'Yenn auch nicht in gleicher S'ärke, vor 
Sich geht. hs Ist em Irrtum, wenn man meint daß der 
niederfallende Regen auf das Steigen der Gru~dw'lsser­
stände von alleinigem Einfluß sei. Hier und da ist ~s der 
Fall, da ja die Art der Wasserbildung nach denselben Ge­
setzen vor sich geht und j~ na~h ~er Art der Erdlager das 
Regenwasse!, auch sofort m die Tlef~ dringen kann. Aber 
daß das Steigen des Grundwassers Im wesentlichen von 
der Art der Wasserbildung, wie oben beschrieben abhän­
gig ist, zeigt, .daß das Steigen d.es 0rundwassers' vieHach 
vor dem Begmn des Regens emtntt. Und das ist ver­
ständlic.h. Denn wenn Regel!- droht, ist ~ie Luft ganz beson­
ders mIt Wasserdampf gefullt, und wie das Hygrometer 
schon vor de?1 Regel'! elI~en erhohte? Feuchtigkeitsgehalt 
der Luft. anz~.lgt, so tn.~t .dle WasserbIldung im Erdinneren 
durch die starker gesattJgte Luft auch schon vorher ein, 
bevor drau.ßen na~h den~elben Gesetzen die Abkühlung 
zur Regenbildung !uhrt. Die Quellen steigen, wie der Volks­
mund sagt, der die Tatsachen kennt. ohne dalür eine Er­
klärung zu haben. Die Menge der Wasserbildung ist also 
auch von dem Gr~de der Luftfeuchtigkeit abhängig. Man 
kann demnach nicht erwarten, daß im Inneren Asiens, 
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z. B. der Wüste Gobi, wohin wenig von den aus dem Meere 
aufsteigenden Wasserdämpfen kommt, also das Hygro­
meter nur geringen Wassergehaltder Luh anzeigt, dieselbe 
Menge Wassers sich im Boden sammelt, wie etwa auf der 
Meerenge von Panama, wo die von Wasserdämpfen ge­
lüllte heiße Luft über die CorJilleren streicht und in gro­
ßen Mengen das Wasser absetzt, oder wie im tropischen 
Teile von Afrika, wo die Monsune vom stillen Ozean her 
monatelang in gleichmäßigem Zuge die durchfeuchtete 
Luftüberden Erdteil treiben, zur Bildung der großen Ströme 
beitragend. Man sieht, daß die Regenbildung und die Bil­
dung des unterirdischen Grundwassers in einem bestimm­
tenZusammenhange stehen, da beide von demselben Faktor 
abhängig sind. 

Augenfällig war ein Versuch, den Dir. Haedicke am 
Meere machte, um die Wasserbildung in der Erde zu zei­
gen. Er setzte einen mit kleinen Steinen gefüllten Teller 
in eine Grube dicht am Strande und füllte diese mit dem 
heißen Dünensand wieder auf. Am folgenden Tage be­
fand sich trotz heißer, regenlose~ Zeit kl~res,. salzfre.ies 
Wasser auf dem Teller. In ähnlicher Welse liefert eme 
in Siegen 1,7 m tief eingegrabene, mit Rand und Ablauf 
versehene, gegen Regenfall geschlitzte Platte Tropfwasser 
bei zunehmender Luftfeuchtigkeit vor dem Regen. 

Dir. Haedicke berechnet, daß in I Stunde auf der ab­
gekühlten Fläche von 1 qdcm sich im Durchschnitt I g Was­
ser absetzen kann, oder auf I qkm für den Tag 2400 cbm. 
Eine kleine Stadt von 20000-30000 Einwohnern kann 
also schon in ihrem Weichbild ausgiebig genug Wasser 
durch die tägliche Erzeugung infolge der Abkühlung der 
Luft erhalten. Das stimmt vollständig mit den Erfahrungs­
sätzen. .Wäre der Untergrund der Städte rein, so würde 
man die Wasserwerke ganz gut im Inneren der Stadt 
selbst anlegen können, um die erforderliche Wassermenge 
zum täglichen Gebrauch zu gewinnen. Ohne alle son­
stigen Einflüsse ist die Wassergewinnung für die Städte 
durch den natürlichen fortschreitenden Ersatz des Grund­
wassers durch die Luft schon gesichert. Es drängt sich 
hier die Frage auf, da das oberirdische Wasser, also auch 
sonstige Verunreinigungen, nur in seltenen Fällen ins 
Grundwasser gelangen können, ob die Verunreinigung des 
Grundwassers in großen Städten, die zur Ausschaltung der 
Brunnen führt, nicht zum Teil etwa so zu denken ist, daß 
die Luft, den verunreinigten Boden durchstreichend, A~­
moniak und dergl. Stoffe in sich aufnimmt und wieder Im 
tiefliegenden Grundwasser absetzt. Der Vorgang. regt zu 
den mannigfaltigsten Gedanken an, und es schemt, daß 
viele unserer bisherigen Annahmen auch auf dem Gebiete 
der Hygiene einer Revision unterzogen werden müssen. 

Durch die Haedicke'sche Theorie werden sofort viele 
Vorgänge in der Natur klar, für welche man bisher keine 
sticllhaltige Erklärung hatte. Es ist z. B. eine bekannte 
Tatsache, daß dicht unterhalb der Spitze der Berge, und 
besonders der hohen Berge, sich fast nie versagende Quel­
len befinden. Gerade die hohen einsamen Bergspitzen 
umtoben die Winde besonders stark, und es müßte und 
wird auch aller Regen, der dort niederlällt, in kürzester 
Zeit wieder aufgetrocknet, d. h. verdunstet sein. Wovon 
sollen da die Quellen gespeist werden? Durch nichts an­
deres als durch die feuchte Luft, welche auf den Berg­
spitzen mit besonderer Gewalt in das Innere der Berge 
hmeingetrieben wird und dort, sobald sie sich abkühlt, 
Wasser absetzt. Woher erhalten sich die Moore auf den 
Bergen und an ihren Abhängen? Auf demselben. Wege. 
Auf dem Brocken im Harz dicht unterhalb der SpItze, an 
den Hohneklippen und zahllosen anderen Punkten sind 
Moore vorhanden. Wie bald müßten sie in trockenen 
Sommern vertrocknen aber sie bleiben trotzdem, denn 
Tag um Tag erneu.ert 'sich der Wasserge~~lt. Häufig ~n­
det man kleine Teiche stehende Wassertumpel selbst Im 
heißen Sommer dicht ~nterhalb der Bergspitzen. Sie wer­
den durch die feuchten Lüfte, welche ständig in den. Berg 
eindringen und Wasser absetzen, das n.ach den Teichen 
abfließt bezw. in einer solchen Mulde Sich sammelt, ge-
speist und erhalten. . . ., 

Bekanntlich find~n sl<;h Im Hochgebirge v.lelfach Berg­
Seen. Sie können Sich nicht durch Regen bilden, haben 
oft gar keinen Zufluß un~. si,nd doch ~.a. Ist. de!, Unter­
grund ein wasserundurchla~slg~r, so m~ssen Sl~ Sich nach 
der Haedicke'schen Theone büden. Ebenso Ist es zum 
Teil mit den Gletschern in den Alpen. 

Wenn man in unserem regenreichen Klima sich viel­
leicht noch auf die vielen Niederschläge, die erschwerte 
Verdunstung-smöglichkeit usw. berulen möchte, sind solche 
Annahmen m den südlichen Gegenden vielfach ganz aus­
geschlossen. Der Akropolis-Felsen in Athen z. B. ist kah­
ler nackter Kalkstein, ohne jede Spur von Humus und 
Vegetation. Und doch (~ui1lt aus ihm ungefähr in 218 Höhe 
oberhalb des Dionysos- I'heaters eine schwach fließende 
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Quelle hervor, selbst im heißen Sommer, wenn es mehrere usw., um das Eindringen des Wassers abzuhalten. Mit ziem­
Monate nicht geregnet hat. Wo kommt dieses Wasser her? lichem Eriolg. Trotzdem genügt es nicht, es wird selbst 
Ungemein stark sind die Winde, welche über die Burg das Blei aus den Fug~n wieder ~erausgedrängt, wie ich ~u 
hinstreichen und sich an den steilen Felsen stoßen. Sie drin- beo bachten GelegenheIthatte. Die Ursache dürite klar sem. 
gen durch das Gestein, die vielen Spalten ins Innere des In den mächtigen massiven Unterbau dringt die Luft durch 
Burgberges hinein, und abgekühlt setzen sie das Wasser ab. das Gestein, und weil das Mauerwerk eine so kolossale 
Drei solcher Quellen hatte im Altertum die Akropolis, Dicke hat, ka~n sich die eindringende Luft innen so ab· 
eine im Süden am Asklellieion, eine im Norden, die Klep- kühlen, daß sie Wasser absetzt, welches dann langsam 
sydra, und eine auf der Burg in einer Senkung am Erech- von inn~n nach außen aussickernd im Winter gefriert und 
theion, die Quelle, welche den heiligen Oelbaum tränkte den SteIß absprengt. In der Nähe des Denkmales, etwa 
und nach der Sage von Neptun durch den Stoß mit dem 8-10 m unterhalb der Spitze, ist auch ein sich stetig gleich 
Dreizack hervorgerufen sein sollte, so das fast Unglaub- bleibender Wassertümpel. 
liehe ihres Vorhandenseins erklärend. Der Akropolis-Fel- Prof. Intze hat beim Bau der Remscheider Talsperre 
sen aber sitzt auf einer Tertiärschicht auf, welche langsam der gleiche Vorgang viel Kopfzerbrechen gemacht. Er war 
sich nach Westen neigt. In der Höhe von 90 m über dem seiner Sache sicher, daß vom Aufstau des Wassers nichts 
Meere ~ammelte sich auf dieser wasserundurchlässigen durchs Mauerwerk durchsickern konnte, und doch flossen 
Mergelschicht zwischen Akropolis, Areopag und Pnyx das 10 I Wasser in 1 Sek. andauernd an der Außenseite aus 
Wasser in einer Mulde, obwohl nach beiden Seiten der dem Mauerwerk ab. Um eine große Festigkeit des Mörtels 
Berg in die Flußtäler des Ilissos und Eridanos sich senkt. zu erzielen, hatte er eine Anzahl senkrechter Luftschächte 
An sich keine bevorzugte Stelle für Quellbildungund Was- im Mauerwerk gelassen. Durch diese und durch die Front 
ser-Ansammlung, wenn man die Quellbildung durch Regen drang die Luft IßS Innere des Mauerwerkes ein und durch 
annimmt. Aber an 100 Brunnen auf engem Raume smd Abkühlung wurde so Wasser ~n den dicken Maue~ er­
dort aufgefunden, weitverzweigte Wasserstollen und Was- zeugt. An Häusern, welche Sich an den Berg mit den 
serkammern waren schon zu einer Zeit vorhanden bevor Untermauern ,anlehnen, wird man darauf. halten müssen, 
Peisistratos die erste Wasserleitung baute; und j~tzt, wo daß die Luft leicht das Mauerwer~ du~chdnnge~ und an der 
die Wasserleitung des Peisistratos oben auf dem Berg Hinterseite abziehen kann, daß sie Sich also .nIcht zu stark 
nicht mehr besteht, haben die ausgegrabenen Brunnen im Mauerwerk selbst schon abkühlt, weil sie sonst zum 
auch noch Wasser, Wie sich das Wasser dort bildet und übel berüchtigten Feuchtwerden der Mauern beiträgt. 9ft 
sammelt, unterliegt keinem Zweifel mehr. beobachtet man daß trotz Asphaltierens der Rückseite 

Die ganze attische Ebene von Athen bis zum Hymettos das Mauerwerk ieucht bleibt. Vielleicht gerade deshalb, 
und Pentelikon - Gebirge ist ein steiniges Konglomerat- weil die Asphaltschicht di~ Luft ni~ht weiter durchlässt, 
Gestein, nur hier und da mit Humus bedeckt Attika hat und wenn die Mauer kalt Im Berg hegt, der Luft Veran­
nur 40 Ofn der Regenmenge, die im Westen von Griechen- lassung gibt, im Mauerwerk selbst W asser niederzus~hlagen. 
land fällt, ist also wasserarm, und doch. bezieht seit den Es sei mit diesen Andeutungen genug. ~Ie alten 
Zeiten des Peisistratos die Stadt ihr Wasser aus dem Un- Römer waren scharie Beobachter und gute Praktiker. In 
tergrund, obwohl die beiden Flüsse Kephisos und Ilissos wasserundurchlässigem Boden legten sie die Fundamente 
fast das ganze Jahr hindurch kein Wasser führen und es so an. daß sie die Bankette der Gebäude aus einer trockenen 
im Sommer monatelang nicht regnet. Aber die obenge- Packiage ähnlich wie beim Chausseebau herstellten, in 
nannte wasserundurchlässige Tertiärschicht zieht sich in der sich das Wasser ansammeln konnte. Die Bankette 
einer Tiefe von 12-20 m unter dem Boden her, von den erhielten Gefälle, sodaß das sich ansammelnde Wasser 
Gebir/;l'en langsam zum Meere abfallend, Jetzt wissen wir, nach tiefer gelegenen Stellen durch Drainagen in Kanälen 
daß die in den Boden eindringende Luft, welche auf der abziehen konnte, Das an die Mauern anstoßende Ge­
vom Meer umflossenenH;albinsel wasserdampfhalti~ ist, auf lände wurde durch Steinpackungen luft- und wasser­
der undurchlässigen Schicht den Wasserdampf abgtbt, und durchlässig gemacht, sodaß selbst das Wasser von den 
schon Peisistratos und später Herodes Atticus haben diese Dächern durchziehen, in der Packung' unter den Funda­
Tatsache festgestellt und zur Anlage der jetzt noch tätigen menten sich ansammeln und dann abziehen konnte. Die 
Wasseranlagen benutzt, die AthenmitWasser versorgen. An Folge war nicht etwa feuchtes, sondern trockenes Mauer· 
unzähligen Beispielen ließe sich die Richtigkeit der Hae- werk, trockenes (;elände um das Gebäude herum. Der 
dicke'schen Theorie noch weiter verfolgen und bekräftigen Mörtel wurde in den Fundamenten durch die fortwährende 
(Wasserleitung von Megara, auf der Insel Aegina tisw.). Berührung mit der Luft hart, während die Erhärtung in 

Daß unsere bisherigen Anschauungen auch auf dem dem von der Luft durch die Lehmschichten abgeschlossenen 
Gebiete der Technik elßer Revision unterzogen werden Mauerwerk sonst sehr langsam hätte fortschreiten können; 
müssen, möge noch ein Beispiel dartun. Der Unterbau des der stete Luftwechsel hielt die Mauer trocken, welche 
Hermann-Denkmalsim Tf'utoburger Wald macht den Tech- nun von beiden Seiten von der Luft umspült war sodaß 
nikern viel Kopfzerbrechen, Seit Jahren verwittert die Um- sich die Luft nicht bis zum Taupunkt abkühlen konnte, 
kleidung des Unterbaues, Wasser dringt ein, gefriert im und die Durchfeuchtung des Fundamentes von unten auf 
Winter, und man hat alles versucht, die schrägen Flächen blieb aus, weil das Wasser aus der Packlage stets ab­
wasserdicht abzudecken, die Fugen mit Blei auszugießen fließen konnte. -

-------
Vermischtes. 

Zentraltheater in Magdeburg. Zur Zuschrift in No, 78 
erhalten wir nachstehende Rückäußerung des Veriassers 
des ursprünglichen Artikels; wir betrachten mit ihrer Wie· 
dergabe die Erörterung über diese Frage als abgeschlossen: 

"Traggerippe v.on Theatern a~s eise~en Hal~rahmen 
mit Konso1en für die Logen zu bilden, mögen, wie Hr, 0, 
Leitholf in No. 78 Ihrer Zeitung bemerkt, auch anderswo zur 
Ausführung gekommen s~in, ein ~inweis. hierauf ~st mei­
nes Wissens m der technIschen Literatur Jedoch nIrgends 
zu finden. Zweck meiner Veröffentlichung war, auf die 
eigenartige konstruktive Lösung durc~ die bekan~ten Halb­
rahmen im Theaterbau an Hand memer Bearbeitung au{­
merksam zu machen, nicht aber einen "Anspruch auf Er­
findungstätigkeit". zu erheben, .wie ihn ~.r. Leith'Jli aus 
meiner VeröffentlIchung herauslIest. Ob fur das Zen~ral­
Theater in Magdeburg eme noch sparsamere Konstruktion, 
wie Hr. Leitholf meint, am Platze gewesen wäre, kann nur 
durch den Eisenaufwand in Verbindung mit den Sonder­
kosten an Mauerwerk und Gründung rechnungsmäßig be­
wiesen werden. Der Bepari an Eisenko~str,!ktionen ~ür 
das Magdeburger 'I:~ea~er betrug ausschlIeßlIc~ der em­
fachen Walz träger fur die wagrechten Decken 1m ganzen 
nur etwa 125 t also außerordentlich wenig. -

, K. Bernhard." 
Wettbewerbe. 

Ein Preilausschreiben zur Gewinnung von BebauungI­
plänen für das Gelände de~ ehemaligen Sterntor-Ka~erne zu 
Bonn in Verbindung mit emem ~heater-Bauplatz ~Ird vom 
Ob.-Bürgermstr. von Bonn für 1m Deutschen Reiche an-

sässige Fachleute zum L Febr. 1908 erlassen. 3 Preise 
von 2000, 1000 und 500 M. Ankäufe für je 300 M, Unter 
den P!e~s~chtern die Hrn. Geh. Reg.· Rat, Dr. - Ing. ~" 
Hennci In Aachen, Prof. Fr, Pützer in Darmstadt, Bel­
geordnet~r Brt. Sch ul tze und Stadtverordn. Reg.-~mstr, 
Thoma In Bonn. Unterlagen gegen 5 M., die zurücker­
stattet werden, durch das Stadtl:iauamt. -

Ein öffentlicher Wettbewerb betr. FalSaden-EntwUrfe rar 
Häuser deI Ringel in Breslau wird vom Ausschuß Alt- und 
Neu-Breslau für reichsangehörige Architekten, die im De~t­
sehen Reiche wohnen, zum L März 1908 erlassen. 3 Preise 
von 1000, 600 und 400 M. Preisrichter: der Ausschuß Alt· 
un~ Neu-B~eslau, dessen Mitglieder in de.r Me~,rzahl Ar· 
chItekten SInd, Unterlagen gegen 3 M., die zur~ckerstat­
tet werden, durch Bemh. Jos, Grund in Breslau, Rm~ 26. -

In dem Wettbewerb betr. Entwürfe rur die Erweiterung 
d~r Reltaurationlbauten des Zoologischen Gas (ens zu Ber~n 
SInd ~2 Arbeiten eingegangen. Die ausgesetzten 4 Preise 
von Je 3500 Mk. fielen an die Entwürie der Hrn. Wilh. 
Brurein, Jürgensen & Bachmann, Bruno Möhring 
und Albert Frölich sämtlich in Berlin bezw. Charlotten­
burg. Die Ausstellung sämtlicher Arbeiten findet bis 17. Ok\ 
täglIch von 10-5 UIir eintrittsirei im kleinen Kuppelsaa 
der Ausstellungshalle am Zoologischen Garten statt. -= 

InhaU, Zum Gedlchtnls von Otto Schmalz (Schluß). - Zur Bildung 
des Grundwassers. Vermischtes. Wettbewerbe, _ 
HierzueineBildbeilage: Zum Gedächtnisvon Otto S~ 
Verlag der Deutscheu Bauzeltuug G. m. b. H., Berllu. Für die Redattfoll 

verautwortllcb Albert HolmannJ.Berlln. n 
Buchdrueterei GURU Schenet Nachflg., P. Jrl. Weber, Ber a. 
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TUrbekröoung au ' dem Rudolf Virchow-Krankenhaus in Berlin. Architekt: tadtbaurat Dr. -Ing. Ludwig HoIfmann in Berlin. 

DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLI.JAHRGANG. N°· 83. BERLIN, DEN 16. OKTOBER 1907. -

Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
Arbeitsplan für das Verbandsjahr 1907/08 

nach den Beschlüssen der 36. Abgeordneten-Versammlung zu Kiel. ' 
I. Arbeiten der Verbandsvereine. 

I. Mit welchen Mitteln kann Einfluß gewonnen werden auf die künstlerische Ausgestal­
tung privater Bauten in Stadt und Land? 

Die auf den Arbeiten 1906/07 der Einzelvereine beruhende Denkschrift des Ausschusses für Archi­
tektur kommt vor Winter zur Versendung. Die Vereine werden ersucht, ihre Aeußerungen dazu der 
Ges~häftsstelle bis 1. März 1908 einzureichen. 

2. Fenenkurse an den Technischen Hochschulen. 
D.ie Vereine werden ersucht, sich bis r. März 1908 zu äußern, ob solche Kurse auch für die Bau­

Irwemeure ~nd Architekten wünschenswert seien und wie dieselben erfolgreich gestaltet werden 
k0!lnten. SIe.he Geschäftsbericht 1906 07, Ziffer IJa, Seite 296 (G.-B. rra/296). 

3. WIe kann dIe Stellung der Architekten und Ingenieure in den öffentlichen und privaten 
Verwaltungskörpern gehoben werden? 

Ueber die Art der Behandlung dieser Aufgabe durch die Vereine siehe Geschäftsbericht 1906/07 
Ziffer 16, Seite 332 (G.-B. (6/332). Die Vereine werden ersucht, ihre Arbeiten der Geschäftsstelle bi~ 
r. März 1908 einzusenden. 

4. Einsendung der am 12. Juni 1906 an die Vereine hinausgegebenen Fragebogen für die 
Sammlung alter deutscher Bürgerhäuser. . 

Für diese Einsendung an Hrn. Stadt-Ob.-Brr. Dr. WolH m Hannover, Ellernstraße 22, ist als letzter 
Termin der 15. Februar 1908 einzuhalten. . . . 

5. M~ldung der Mitgliederzahl und der Vorstandsmltglleder, ferner EInsendung der Mit­
glieder-Verzeichnisse nach dem Stand vom 1. Januar 1908. 

Es wird gebeten, den satzungsgemäßen Termin, 15· F ebr.uar 1908, um so gewisser einzuhalten, 
als nach B.esc.hluß der Abgeordneten-Versammlun~ sp~ter~ Emgänge h~)chstens in einem Nachtrage 
zu dem Mltgheder-Verzeichnis des Verbandes benicksichtlgt werden konnen (G.-B.9b/282). 

6. Die Vereine werd~n ferner ersucht, folgende im. Geschäftsberic~t 1906/07 ax:geregt~ Fragen im Auge 
zu behalten und Je nach Bedarf und Neigung mnerhalb des eIgenen KreIses weIter zu behandeln: 
a) Empfehlung der lite arischen Unternehmungen des Verbandes (G.-B.2/270). 

. Trot~ der Empfehlungen und Anzeigen in der "Deuts~he.n Ba~zeitung" ist der Absatz schwach. 
DIe Vereme werden gebeten, ihre Mitglieder öft~r auf dIe ltterar~schen Unternehmungen des Ver­
bandes aufmerksam zu machen besonders auf die neueren Schnften und Formulare: Gebühren­
Ordnung für. ~rchite~ten und r'ngenieure; Grun?sätze für Wettbe:verbe; ~eitsätze f~r de~ Eisen­
betonbau ; Zlvtlrechthche Haftbarkeit (mit Begrundung).; AllgemeI~e Bedmgun~en fur ~eIstungen 
zu Bauzwecken; Verträge zwischen Bauherrn und ArchItekt (Ingemeur) und ZWIschen diesem und 
seinen A.ngestellten; Del1~schrift über Grundsätze des Städtebaues; Vorschriften für Herstellung 
und BetrIeb von Grundstucks-Entwässerungen. 

b) Notwendigkeit, den Mitglieder-Beitrag an den Verband zu erhöhen (G.-B.6/279) und 
Gewinnung von Stiftungen zu dem Verbands-Vermögen. 

c) Ve:tretung der Verein e in den Sachverständigen-Kammern für die Ausführung des 
Reichsgesetzes über das Urheberrecht an Werken der bildenden Künste und der 
Pho.togr~phie .v0!TI 9· Januar 1907 (G.-B. I.d/288). . . 

d) FrelwIlltge MIthIlfe der Vereine preußIschen GebIetes bel Ausführung des preußi­
schen Gesetzes gegen die Verunstaltung von Ortschaften und landschaftlich her-
vorragend.en Ge.gen<;len (G.-B. I1g/29I). . ... . . 

Auch dIe Vereme rucht preußischen Geb1etes werden m ahnhcher Weise wuksam sein können. 
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e) Aussprüche des "Ver~iq!) deutscher Ingenieure" über Hochschul- und Unterrichts­
Fragen (G.-B. IIn/296), 

Es wird hier auch auf die an die Vereine versandte Denkschrift des "Vereins deutscher 
Ingenieure" verwiesen. . 

f) Uurchsetzung der vom Verbande aufgestellten "Grundsätze für das Verfahren bel 
Wettbewerben" und "Gebühren-Ordnung für Architekten und Ingenieure" zunächst 
in einzelnen Städten und Vereinsbezirken" (G.-B. 110/297). 

7. Endlich werden die Vereine wiederholt daran erinnert, alle Vorgänge auf dem Gebiete der aUge­
mein~n Kultur, der Gesetzgebung, der Verwaltung, der Wissenschaft und Kunst, die das Gebiet de~ 
VerelOe und des Verbandes berühren, aufmerksam zu verfolgen und selbst oder durch Anregung bel 
der Verbandsleitung frühzeitig Einfluß auf den Verlauf dieser Vorgänge anzustreben (G.-B.9a!280). 

11. Arbeiten der Verbands-Ausschüsse und der vom Verbande mit aeiner Vertretung betrauten Mitglieder. 
1. Der Ausschuß für Architektur (Mitglieder: Beamtete: Waldow-Dresden, Vors., Grässel-München, 

Hoßfeld-Berlin, Radke-Düsseldorf, Zimmermann-Hamburg. Private: Reimer-Berlin, Vors., Bil­
ling-Karlsruhe, Dülfer-Dresden, Henry· Breslau, Sieben-Aachen), dem für diese Aufgabe Herr 
Schmidt-Dresden als Referent beigetreten ist, verarbeitet bis Herbst 1907 das von den Vereinen 
geliefe~te Material zu einer vorläufigen Denkschrift über die Verba~dsaufgabe: "~it weichen Mitteln 
kann ElOflu~ ge.wonnen werden auf die künstlerische Ausgestaltung privater Ba~ten I~ Stadt und Land?~ 
Er berückSIchtigt sodann ab 1. März 1908 die neuen Aeußerungen der Vereme (Siehe oben I, I) bel 
Ausarbeitung des Entwurfes einer der Abgeordneten _ Versammlung 1908 vorzulegenden. Ver~ands­
Denkschrift. Die Schlußäußerung des Ausschusses ist bis 1. Mai 1908 der Geschäftsstelle elOzurelch~n. 

2. Der Ausschuß für Ingeni.eurwesen (Mitglieder: Beamtete: Klette-Dresde~, Vors., ~.rantz-Berlm, 
Bücking- Bremen, W eber-Nürnberg, Kölle-Frankfurta. M. Private: DrAng. Rleppel-Nurnberg, Vors., 
Dr.-lng. Lauter-Frankfurt a. M., Dr.-Ing. Gleim-Hamburg Reverdy-München, Taaks-Hannover) 
hat in diesem Jahre keine vorausbestimmte Aufgabe. ' . 

3. Der aus den Ausschüssen für Architektur und Ingenieurwesen gebildete Unterausschuß (Mit­
glieder: Waldo:-v-Dresden, Vors., Grässel-München, Billing-Karlsruhe, Klette-Dresden, Reyerdy­
München) läßt dIe von Hrn. Klette·Dresden aufgestellte Denkschrift durch diesen in einer Welse um­
arbeiten, daß sich ohne Abdruck der GutachteR der Einzelvereine bestimmte Anträge ergeben, die 
den Reichs-, Staats- und sonstigen Behörden vorgelegt werden können. Die Vorlage an die Geschäfts­
stelle ist bis 1. Mai 1908 zu bewirken. 

4. Der Ausschuß für allgemeine Fachfragen (Mitglieder: Exz. Hinckeldeyn-Berlin, Vors., Dr.-Ing. 
Baume is ter-~arlsruhe, Kayser-Berlin, Schmick- Darmstad t, Dr.-Ing. Stü b ben-Berlin) verarbeitet ab 
1. März 1908 die Aeußerungen der Vereine zu der Frage: "Wie kann die Stellung der Architekten 
und Ingenieure in den ~Hfentlichen und privaten Verwaltungskörpern gehoben werden?" (siehe oben 1,3) 
zu einer Vorlage an die Abgeordneten-Versammlung 1908. Der Ausschuß kann sich hierbei durch 
zwei Verbandsmitglieder nach eigener Wahl verstärken (G.-B. 16/332). 

5. Der Ausschuß für das Bauernhauswerk hat seine Tätigkeit beendigt. 
6. Der mit dem Denkmalpflege-Tag gemeinsame Ausschuß für das Bürgerhauswerk (Mitglieder aus 

dem Verbande: Dr. Wolff-Hannover, Vors., von Schmidt-München, Stiehl-Berlin, Wickop-Darm­
stadt) bereitet einen endgültigen Vorschlag über das Bürgerhauswerk an die Abgeordneten· Versamm· 
lung 1908 vor (G-.B. I4f3(0). 

7. Der Ausschuß für die Wahrnehmung der Wettbewerbs·Grundsätze (Mitglieder: Körte, Vors., 
Kummer, Eiselen, Haag, Solf, Bislich, Boethke, Ebhardt, Jansen, Scheurembrand~, 
sämtlich aus Berlin) setzt seine bisherige Tätigkeit fort und behandelt die von dem Frankfurter Arc~l­
tekten- und Ingenieur-Verein gestellten Anträge wegen Revision der Wettbewerbs ·Grundsätze. Die 
Vorlage an die Geschäftsstelle ist bis I. Februar 1908 zu bewirken (G.-B. I I i/2<)2). 

8. Der Ausschuß für G ru nd stücks-E n twässerunge n (Mitglieder: Sc h mick-Darmstadt, Vors., Her z­
berg-Berlin, Lindley-Berlin, Richter-Hamburg, Schott-Cöln) beteiligt sich noch an der Heraus­
gabe der Vorschriften und löst sich dann auf (G.-H. 12/298). 

9. Die Mitglieder (Launer·Berlin, Vors., Bürstenbinder-Hamburg, Eiselen-Berlin, Linse-Aachen, 
Lucas-Dresden, Miller-Augsburg) des mit dem Betonvefeine gemeinsamen Ausschusses und die 
Mitglieder Eiselen, Linse, Bürstenbinder des beim preußischen Arbeitsministerium bestehenden Au<;­
schusses für Versuche mit Beton und Eisenbeton setzen ihre bisherige Tätigkeit fort (G.-B. 11 01/2g6). 

IO. Die Mitglieder (Dr.-Ing. Engesser-Karlsruhe, Dietz-München, Barkhausen-Hannover, Weyrich­
Hamburg, Franzius-Berlin) des mit dem "Vereine deutscher Ingenieure", dem "Vereine deutscher 
Eisenhüttenleute" und dem "Vereine deutscher Schiffswerften" gemeinsamen Ausschusses für das 
N?rma~pr<?filbuch für W.alzeisen setzen ih.re bisherige T~~igkeit fort (G .. B. I I d 285). . 

11. Die Mltgheder (Exz. HlOckeldeyn-BerllO, Dr.-Ing. Stubben.Berlin, Vors. Kayser-Berhn, Wal­
dow-Dresden, von S ch mid t-München, Dr. Wolff-Hannover, F ranzi us- Berlin N eher-Frankfu.rt 
a. M., Hof man n -Darmstadt, Dr.-Ing. Sc h mit z - Berlin) des interl1ationalen ständigen Ausschusses für dIe 
Architekten-Kongresse nehmen die Interessen der Kongresse und des Verbandes innerhalb der Kon 
gresse wie bisher wahr. Frhr. von Schmidt-München ist Referent und besonderer Vertreter des Ver­
b~nde~ a~f dem im Frühjahr 1908 in :Wien sta~findende~ Kongreß (G .. B. 1 I c/285). 

[2. DIe Mltglteder (Taaks-Hannover, Relmer-Berltn) der beim preußischen Landesgewerbeamt'bestehen­
den Fachabteilung für Baugewerkschulen setzen ihre bisherige Tätigkeit fort. 

[3. Die Mitglieder. (Dr.-Ing .. Müller-Breslau-Berlin, Fr'.lnzius-Berlin, Stellvertreter S. Müller-Berlin, 
Eise ~en-.Berhn) des mit m~.hreren v~r.wandt~n VerelOen und Verbänden gemeinsamen Ausschusses 
für Etnhelten und Formelgroßen betelhgen Sich an den Arbeiten dieses Ausschusses (G.·B. 13/298). 

[4. Ein aus den Hrn. Kaaf-Cöln, v. Mecenseffy-~ün~het.J, Weidenbach-Leipzig bestehender Aus­
schuß macht Vorschläge zu Ein~aben .an ~as Relchslustt~am~ und die Justizministerien der Bundes­
staaten zur Gebühren-Ordnung für genchthche Sachverstandlge. 

[5. Hr. Dr.-Ing. K 0 e p c k e -Dresden bleibt im Vorstandsrat des Deutschen Museums in München (G.-B. I [e/z87)· 

111. Arbeiten des Verbandsvorstande8. 
1. Drucklegung und Verbreitung der" Technischen Vorschriften für Herstellung und Betrieb von Grund­

stücks-Entwässerungen" . 
2. Geschäftliche Abwicklung des Bauernhauswerkes. 
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3· Apregung einer Ausstellung der Einzelvereine zu der· Verbands-Aufgabe: "Mit welchen Mitteln kann 
Emfiuß gewonnen werden auf die künstlerische Ausgestaltung privater Bauten in Stadt und Land?" 

4· Erneuerung der drei Fachausschüsse durch Auslosung. -
München-Berlin, im September 1907. Der Verbandsvorstand. 

Reverdy. Dr. WoHL Eiselen. Schmick. Franzius. 

Das Rudolf Virchow-Krankenhaus am Augustenburger-Platz in Berlin. 
Architekt: Stadtbaurat Geheimer Baurat Dr.-Ing. Ludwig HoHmann in Berlin. 

(Fortsetzung aus No. 79.) Hierzu eine Bildbeilag~. sowie die Abbildungen S. 581. 584 u. 585. 

'5~~~~ß~ m Nordrande der Querachse, 
;l abseits von der engeren Kran-

kenhausanlage und doch ihrem 
Mittel punkte nah e, befindet si ch 
die Wirtschaftsabteilung-. Sie 
besteht aus Kessel- und Ma­
schinenhaus mit Eisbereitungs­
Anlage, \Vasserturm! K~ch­
küche, WaschküchemItBlelch-

1~~!!:'fi~;g~~~YI platz. "'Verkstattgebäude, zwei 
"" Dampfscbornsteinen und den 
Wagen- usw.·Remisen. Nabeb~i sind 2 W~.hngebäude 
für die in den Wirtschaftsbetneben beschaftlgten Be­
amten und Arbeiter errichtet worden. Ein Fahrweg 
längs der nordwestlichen Grundstücksgre.nze vermit­
telt den äußeren Wirtschaftsverkehr. An diesem Fahr­
weg liegen weiter ein Stall fürVersuchstiere sowie ein 
De!:iinfektions- und Verhrennungsbaus. 

Im Süden des G rundstückes, getrennt vom übri­
gen Krankenbausgelände und mit besonderer Einfahrt 
von der Straße. liegt die Abteilung für ansteckende 
Krankheiten. Sie setzt sich zusammen aus dem Qua­
rantänepavillon. dem Diphteriepavillon. 4 Pavillons 
für die anderen Infektionskrankheiten und einem Ob­
dllktionshause. Auch diese Bauwerke sind bis auf die 
Bauteile mit Personalwobnräumen eingeschossig. 

Der südwestlich gelegene Geländeteil ist zu einer 
Parkanlage ausgestaltet worden, um Rekonvaleszenten 
Gelegenheit zur Bewegung im Freien zu geben. 

Alle Krankenräume der Anstalt sind nach tler 
Sonnenseite gerichtet; die großen Krankensäle haben 
~llrchweg .zweiseitige Beleuchtung erhalten. Sämt· 
hchen PavtlJons wurden Liegeplätze vorgelagert, wel­
che von den Verkehrswegen durch Heckenpfianzun­
gen getrennt sind (untere Abbildung S. 585). 

Der maschinelle Betrieb für das Krankenhaus ist 
im Kessel- und Maschinenhaus vereinigt worden. Von 
dortw.ird durcI: einen unterirdischen, begehbarenRund­
kanal)edemEmzelbau Dampf und Warm wasser, sowie 
elektrischer Strom für Licht und Kraft (Ventilatoren 
und ~ufzüge) zu~eführt. Die Heizung der Gebä~de er­
folgt 1m wesentlIchen durch Warmwasser; für dIe Lüf­
tung ist eine kombinierte Pulsions- undAspirationsan­
Jage vorgesehen worden. Die Warmwasserversorgung 
erfolgt du:ch Brunnen auf dem Gelände; das erbobrte 
Wasser wlfd enteisenet und filtriert. Die Entwässe­
rung schließt an die städtische Kanalisation an. 

Die Krankenräume liegen fast alle in Erdge­
schoss.~n, sodaß die Kranken leicht ins Freie gelan­
gen konnen. Es wurde deshalb eine innige Verb in­
d~ng der Gebäude mit den Gartenanlagen angestrebt. 
l?le ~ebäu?e selbs~ s~nd so ~estaltet :worden, daß sie 
fur sIch wie auch 111 Ihrer Gesamthett überall einen 
sehr beruhigenden Eindruck auf die Kranken machen 
müs~en. Unruhige Bauformen, be.wegte Gliederungen, 
SO\Vle lebhafter Farbenwechse1 m den Flächen wur­
den grundsätzlich vermieden. Es wurde vielmehr 
durch eine einfache und harmlose GestaltungundDurch­
bildung der Bauten im Aeußeren und im Inneren ver­
sucht, traulicbeund gemütvolle Wirkungen zu erreichen. 

Die Gesamtkosten der Krankenhausanlage be­
laufen sicb auf 16323000 M. ohne Inventar usw. Das 
ergibt für das Bett = 8162 M. Mit Inventar betragen 
dieKosten 19 68000 M.; das sind für I Bett = 9534 M. 
Mit der Bauausführung wurde am 6. Mai 1899 begon­
nen: die große in 4 Reihen mit Bäumen besteUte 
MittelaUee wurde im Herbst r899 angepflanzt; am 
I. September 1906 waren die 57 Bauten, sowie die 
umfangreicben Wege-, Park- LInd Gartenanjagen voll­
endet. Die Bauzeit betrug also nicht ganz 71/2 Jahre. -

(Fortsetzung folgt.) 

Der Einsturz der Brücke über den St. Lorenz-Strom in Quebec (Kanada). 
m SI äten Nachmittag des 29. August d. ]., kurze Zeit 
vor dem Schluß der Tagesarbeit, stürzte der fas~ bis 
zur Hällte aufgestellte eiserne U eberbau ler Brucke 

üb r den St. Lorel1Z-Strom bei Quebec plötzlich in sich 
zusammen, 85 Mann mit si h in die Fluten des Stromes 
reißend. ur IX von ihnen wurden gerettet. Unte.r den 
Getöteten befanden sich au h der die Montage leitende 
Ingenieur Bi r k s und der erste Monteur Yens e~. De.r ge­
samte eiserne U eberbau der SüdhäUte der elgentltchen 
Strom brücke im Gewicht von etwa 2000 t stürzte in das 
Flußbett, z. T. in Tiefen von co m. 

Im Jahre 1908. zur Feier des 3°ojährigen Be~tehens der 
'tadt Ouebec, sollte das Bauwerk vollt!ndet sem. d.ts ZWI­

schen J\,1ontreal und dem Meere auf etwa 15So km Länge 
die einzige Stromüberschreitung gebildet hahen würde und 
d,lher nicht nur für den örtlichen Verkehr von 13edeutung 
ist, sondern vor allem eine V. erl>indung der auf beiden Uf.ern 
bisher getrennt liegenden Elsen l>ahnh111en schaffen Lind 1I1S­
besondere der geplanten groß n Querbahn, der GrandTrunk 

PaciJic, zum Uebergang über den Strom dienen sollte. Aut 
zWIschen den Achsen des Hauptträ[erS 20,42 m breiter Bahn 
sollten daher lli ht weniger als 2 Eisenbahngleise, 2 Fahr­
Dämme,2 Straßenbahngleise und2 Fußwege nebeneinander 
übergeführt werden. Aber nicht nur vom tandpunkt des 
Verkehres handelt es sich um ein Bauwerk von Bedeutung, 
sondern dasselbe sollte zugleich ein Ingenieurwerk ersten 
Ranges, die weitestgespannte aller bisher ausgeführten 
~rücke.n der Erde werden .die mit ~48,6 rn Spw. der Haupt­
Stromoffnullg selbst dIe Flrth ot I<orth Brücke noch um 
etwa 30 rn übertroffen haben würde. Auch vom Standpunkt 
des Ingenieurs h:mdelt eS si h da.her um eine ungewöhn­
liche K.at<lstrophe. Eine kurze Darstellung des Vorganges 
und se1l1er wahrscheinlichen Ursachen, oweit über diese 
bisher eine Anschauung gewonnen werden konnte, erscheint 
daher \'on allgemeinem Interesse. Wir stützen uns dabei 
aul die Zeitschriften ,.Engineering ews" voms· und 12. Sept. 
d.].und "EngineeringRecord" vom 7. und T4.Sept. Ersterer 
sind auch dIe Abbildungen nachgebildet. 

300 
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Abbildg. 1-3. Gesnnttanordnung der BrUckc. (Die starkcn Linien bezeichncn den fertig aurgestellten Teil der Strombrticke.) 
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Vorausgeschickt sei eine kurze :aeschreibung der all­
gemeinen Anordnung der Brücke. (Abbildungen 1-3*) 

*) Genaueres in verschiedenen Nummern der beiden genannten 
Zeitscbrihen in den letzten Jahren und in der .Zeitschrut des Vereins 
deutscher Ingenieure" 190.7, No. 10. und 12. In No.4G letzterer Zeitschrift 
ist auch der Unfall näher beschneben. 

Wie aus dem Querprofil des Strombettes ersichtlich ist, 
schließen sich an ~felsige Steil ufer breite, nur bei Hoch-

'" <U 
A 

wasser überdeckte, wenig abfallende Flächen a~, die d~s 
muldenförmige, bei Niederwasser etwa 550 m. breite unt1p 
der Mitte 60 m tiefe eigentliche Strombett einlassen. Je 
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etwa 10 km oberhalb Quebec den Strom überschreitende lichen Flußbett. So ergab sich die gewählte Einteilung, 
Brücke liegt noch im Ebbe- und Flut- Gebiet; der Flut- bei welcher der Stromlaut mit ei n e ... Hauptspaooung von 

Ansicht des Kopfbaues eines Krankenpavillons an der Mittelallee. 

Seiten-Ansicht eines Pavillon mit Liegeterrasse. 
Das Rudolf-Virchow-Krankenhau8 amAugu9tenburger Platz in Berlin. Are;h.: Stadtbrt. Geh. Brl. Dr.·lng. Ludwig Ho f [ma n n, Beflin. 

we hsel. beträgt etwa 4!6 m. Die Forderungen der Schiff- 548,64 m .. überb~~ckt w~rd. Es konnten also nur Kragträger 
Iahrt,. dl~ gr?ße Stromtie[e, st?-rker Eisgang und 'trC?mge- bezw. Hangebrucken m Frage kommen. Au! Grund eines 
schwmdlgKelt verboten den Embau von Pteilern im elgent- Wettbewerbes wurde die Ausführung einer Kragträger-
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Brücke der :Phönix-Briickenbau- Gesellschaft in 
Phönixville, Pa., übertragen 

An die Kragträgerbrücke schließen sich beiderseits 
noch kurze Zufahrtsbrücken mit unter der Fahrbahn liegen­
den Fachwerkträgern an. Sie hat rd. 986 m Gesamtlänge 
und l,äß.! in 365 m Breit~ (I200 ') e.ine licht~ Höhe von 45,72 m 
(ISO) lIber H. Vf.. fre.!. D~r mittlere emgehängte Träger 
hat rd. 205 m StutzweIte, eme ITIlttlere Höhe von 39,6 m, 
während sich die Kragträger über den Strompfeilern bis 

gurt, die Diagonalen der Felder und den Anschluß ~er 
Ho ten auch an deo Untergurt, der im übrigen vernietet 1St. 
Der Bolzen nn der Zusammeoführung des Untergurtes von 
Kragarm und Ankerarm mit dem Hauptpfo ten üb r dem 
Strompteiler hat 61 cm Durchm., die kleinsten Knotenbol­
zen haben noch 23 cm. Die Zugglieder sind au~ Augenstäben 
hergestellt, von denen 26 Stück mit 38 cm Höhe zu einem 
Obergurtglied gehören. Die Pfosten und Druckgurtstäbe 
sind parallel zur Ebene der Rauptträger aus Blechen und 

Winkeln hergestellt, die quer d:'l­
zu durch GitterweJk ausgestellt 
sind. Geschlossene Deckblech e 
sind in der Quere meist nur in 
der Nähe der Knotenpunkte an­
gewendet. Das Gesamtgewicht 
der Konstruktion ist auf 38 500 t 
berechnet gewesen ; das Gewicht 
der schwersten zum Einbau ge­
langenden Stücke betrug 100 t, 
die größte Länge der zum Ver­
sand gegebenen Stiicke 32 m. 

Abbildg·4. Aufnahme der Brücke etwa 14 Tage ver dem Einsturz. 

Die Aufstellung des eisernen 
Ueberbaues eriolgte für die Zu­
fahrtsspannungen und den An­
kerarm der Strom- Brücke aut 
testen Rüstungen aus Holz und 
Eisen, diejenige der Kragarme 
und des Mittelträgers ohne Rü­
stung durch beiderseitigen Vor­
bau vom Ende der fertigen Kon­
struktion mittels fahrbaren Kran­
Gerüstes. DerKran hatte einseh!. 
seines Unterbaues und Gleises 
das gewaltige Gewicht VOn etwa 
lIlO t. Es war beabsichtigt, den 
eingehängtenMittelträger bis zur 
Mitte mit diesem Kran zu bauen . 
ZurBeschleunigung derArbeiten 
und um den Kran ras her fÜJ die 
Nordseite der Brücke hei zu be­
kommen, entschloß man sich je­
doch später aut Wunsch der Re­
gierung, für die Aufstellung des 
miLtleren Teils der Mittelöffnung 
einen zweiten klein eren Kran von 
etwa 250 t Gewicht aufzustellen, 
der auf dem Obergurt der bereits 
ausgeführten Konstruktion sei­
nen Standpunkt erhielt. 

Abbildg·5· Trümmer des eingestürzten Ankerarmes. Blick vom Ufer nach dem Strompfeiler. 

DerStand der Aufstellung des 
eisernen Ueberbaues am 29. Au­
gust d . J. ist aus der Abbild~. I 
ersichtlich,in welchem das fertige 
Stückder. trombrü kernitdicke­
ren Linien eingetragen ist. Am 
Norduter war außer den Strom­
Pfeilern auch schon die eiserne 
Zufahrtsbrücke fertig und es wur­
de das Montagegerüst Hir den 
hinteren Arm aufgestellt. Auf der 
Südseite waren 3 Felder der Mit­
telöffnung bereits zusammenge­
baut, vom 4. war der Untergurt 
vorgestre kt und die Diagonale 
sollte gerade eingesetzt werden. 
Der große Kran, der auf dem 
vorletzten Felde des Kragarmes, 
also nahe dem äußerenEnde des­
selben, stand, war ber its bi auf 
eLwa 800t ewicht abgebaut, ,der 
kleineKranstandaufdem 3· I<eld 
de Mittelteiles. Die Aufnahme, 
Abbild!'i' 4, zeigt den Zustand 
etwa 14 fagefrüher, als erst2 Fel­
der des Mittelteiles vorgestreckt 
waren.DieQuerverstei[ungen der 
Brücke waren durchweg einge-

. , .. . haut, dagegen die schwer Fanr-
AbbIldg.6. Trummer der emgestUrzten BrUcke. Blick gegen die stehen gebliebene Zu!ahrtsbrUckc. bahnkonstruktion in dem Krag-

zu 96 m Höhe erheben und an den Enden bis aut etwa 
29,5 m herabsinken. Die Feldteilung beträgt in den hin­
te~en Armen ~S,24, in . der mittlere.n Oeffnung 17,145 m . 
DIesen gewaltIgen .Größenverl.1altll1ssen entsprechen die 
Abmessungen der emzelnen Gheder. So haben die Haupt­
pfo ten üb.er den Stroml?[eilern Seitenabme ungen von 
1,.5 . 3 m, dIe Druckg~rtglieder von rd. 1,4' 1,7 m. Die Ver­
bmdungen an den Knotenpunkten sind im allgemeinen 
durch Bolzen hergestellt. Das gilt für den oberen Zug-

586 

arm erst zum Teil. Die Nietung 
war natürlich hinter der Vorstre kung der Konstruktion zu­
rück( aber es war sorgfältig darauf genalten, daß alle Löcher 
durcn Bolzen gefüllt waren und daß beim Vernieten nicht 
zu viele Verbindungen auf einmal gelöst wurden . 

. Ein stärkerer Wind wehte am Tage der Kntastrophe 
Dl ht und der von einer Lokomotive gezoO'ene ArbeIts­
zug, der.im Augenblicke des Zusammenbruc~es nach dem 
Mltteltrager iuhr, war nicht schwer belastet. Der gerettete 
Lokomotivführer sagt aus, daß er fühlte, wie der Boden 



unter ihm sank, daß er sofort den Dampf abstellte, daß 
aber der Zug auf dem sich zum Strom neigenden Kragarm 
weiter bis in den Fluß rollte. Ein Arbeiter am anderen Ufer 
sah ebenfalls, wie sich die Brücke langsam neigte, dann 
rasch senkrecht abstürzte. Der einzige Mann, dem es ge­
lang, sich gleich an Land zu retten, war etwa 15 m vom 
Ende der Zufahrtsbrücke auf dem Ankerarm aufgestellt. 
Er fühlte den Boden unter sich sinken und rannte nach 
dem Lande zu, wobei er das Gefühl hatte, bergauf zu lau­
fen. Erst hinter der Zufahrtsbrücke auf festem Grund und 
Boden sah er sich um und sah gerade noch die Blücke 
versinken. Der Zusammenbruch kann sich also immerhin 
nicht mit einem einzigen Ruck vollzogen haben. Ueber­
einstimmend geben die Geretteten an, daß Seitenschwan­
kungen ihnen nicht aufgefallen sind, sondern daß der Ab­
sturz ziemlich senkrecht nach unten erfolgte. Daraus und 
aus der Lage derTrümmer läßt sich folgern, daß die Ursache 
des Einsturzes jedenfalls nicht in dem Bruche der Querver-
steifung zu suchen ist. . 

.. Die A~bildgn. 5 und 6 zeigen die sichtbaren R.este der 
Brucke. DIe Zufahrtsbrücke steht noch, ebenso zeIgen der 
Anker- und Strompfeiler die nur durch herabstürzende 
Eisenteile verletzt sind daß in ihnen die Ursache des Ein­
sturzes nicht zu suche~ ist. Der Ueberbau des hinteren 
Armes liegt ziemlich genau auf der Grundfläche der Brücke 
auf dem flachen Ufer. Er ist mitsamt den Endpfosten nach 
vom gekippt, diese sind scharf nach unten gebogen, ent­
halte~ anscheinend aber die Anker noch ungebrochen 
(Abbddg. 6) .Die l~tzten Glieder des Obergurles sind ü~er 
den Stromp(eder hmüber~estürzt. Die Hauptpfosten he­
gen mehrfach gebrochen Im tiefen Wasser die Füße sind 
von den Pfeilern abgerutscht und landeinwä~ts verschoben. 
Die übrige Konstruktion verschwindet in etwa 30 m Ent­
fernur~g vom Hauptpfeiler g~z im Wasser. Auffällig zeich­
nen SIch auf dem wusten 1 rummerhaufen der verbogenen, 
verdrehten, zusammengestauchten und zerbrochenen Eisen­
Konstruktion die wenig verletzten Obergurtglieder ab, 
die fast geradlinig in ganzer Länge des Ankerarmes zu 
sehen und bis ins Wasser zu verfolgen sind. Nur in einem 
einzigen Gliede wurden unter 26 Augenstäben ein einziger 
gebrochen gefunden. Die Ursache des Einsturzes kann 
also auch nicht in dem Bruch des Obergurtes im Ankerarm 
gelegen haben, der Einsturz müßte sich in diesem Falle 
auch ganz plötzlich vollzogen haben. 

Nach übereinstimmender Ansicht der beim Bau be­
teiligten F~hleute waren Austühru!lg und Mater!al durch­
w.eg gut, . die. Knotenpunkte und Stöße sorgfältig ausge­
bildet. ~ür dIe GUt!! des Materiales spricht auch daß das­
selbe beIm Sturz Vielfach ganz außergewöhnliche Verbie­
gungen, Faltungen und Verdrehungen ausgehalten hat, 
ohne Risse zu erhalten. Auch das Nietmaterial war nach 
di esen Urteilen gut, und aus dem Stande der Vernietung 
und der Art des Vorgehens beim Vernieten kann nur ge­
schlossen werden. daß auch in einer mangelhaften Verbm­
dung der Stöße der Zusammenbruch nicht zu suchen ist. 

Der Verdacht lenkt sich nun auf die Druckglieder, deren 
Ausbildung im Anfang beschrieben wurde .. Die Pfosten 
sind im Zusammenbruch der Brücke vollständIg zerschmet­
tert, es ist aber unwahrscheinlich, daß in.ihnen die Ursache 
des Einsturzes zu suchen ist, sowohl nach der Lage des 
abgestürzten Ueberbaues, wie auch auS dem Grunde, daß 
der Bruch eines Pfostens doch nicht das von allen Augen­
zeugen bekundete langsame Absinken des B?dens herbei­
geführt haben könnte, dem dann der rasche EInsturz folgte. 
"Engineering News" kommen daher zu dem Schlusse, daß 
die Ursache nur in einem Druck~liede des Unter­
gurte s d es Kr agarm e s zu suchen ISt, das zunächst unter 
dem Druck ausgebogen, dann zusammengeknickt worden 
ist. Hierfür sprächen der anfangs langsame, dann ras~he 
Zusammenhruch, der Einsturz der gesamten KonstruktIOn 
und die Lage der Trümmer. 

Nun ist tatsächlich in den Trümmern des Ankerarmes, 
und zwar am linken Träger (der Untergurt des ersteren 
ist von den Trümmern ganz überdeckt) im 2. Feld, vom 
Hauptpfeiler aus gerechnet, ein Glied gefunden worden, 
dessen Zustand sich von allen anderen Gliedern dessel­
ben Gurtes auffällig unterscheidet. Seine Stehbleche sind 
in der Mitte der Spannung vollständig S-förmig verbogen, 
eines derselben ist gebrochen, das die Bleche verbindende 
Gitterwerk ist abgerissen und zerstört. Das Glied macht 
völlig den Eindruck, als sei es vor dem Sturz unter dem 
Einfluß der Belastung zerknickt worden. Der Stab hat 
zwischen den K~otenbolzen eine Länge von 17,4 m. Er 
hesteht aus 4 RClhen 1,39 rn hoher Stegrippen, dIe aus je 4 
Blec.hen vo~ z~sammen .etwa I~ crn Stärke zusammen genie­
tet sm? DIe Inneren RIppen ~md 25 crn, die äußeren 53 crn 
von emander entfernt. SIe smd oben und unten durch 
je 1 'Yinkel von 203 . 1~2 . 24 rnrn h~sä~mt, um dessen Schen­
kelhohc das außere Steh blech lllednger ist. Die Gesamt-
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Breite zwischen den Außen kanten dieser Winkel beträgt 
I,71 rn. Die Rippen sind oben und unten durch Gitter­
werk aus Winkeleisen verbunden von 102' '76 . 9,5 rnrn für 
die Schrägstäbe und 89' 76. 9,5 rnrn für die Querstäbe. In 
der Nähe der Knotenpunkte treten an Stelle dieses Gitter­
werkes geschlossene Deckbleche. Der äußere Querschnitt 
des Stabes stellt sich auf etwa 5000 qcrn, die rechnungsmäßige 
Beanspruchung auf rd. 1000 kg qcm und einsch\. Verkehrs­
Last auf I~OO kg/qcrn. Eine Steigerung dieser Belastung in 
Ausnahmefällen auf 1700 kg qcm war zugelassen. Die im 
Moment des Einsturzes herrschende Spannung wird nach 
dem damaligen Stande der Belastung aber nicht höher als 
etwa 1000, höchstens 1200 kg/qcm angenommen, während das 
Material mindestens eine ZugfestIgkeit von 42000 kg/qcm 
besessen haben soll. Der Zusammenbruch wäre also er­
folgt bei einer rechnungsmäßigen Beanspruchung, die nur 
etwa die Hälfte der Elastizitätsgrenze erreicht hätte. 
, Dieser Fall konnte nur eintreten, wenn entweder die 

Berechnung falsch durchgeführt war, oder wcnn das be­
treffende Konstruktionsglied Fehler enthielt, die es außer­
gewöhnlich schwächten. Als drittes bleibt aber noch die 
Möglichkeit, daß bei der geschilderten Zusammensetzung 
der Druckstäbe der Zusammenhalt der schweren Steg­
rippen durch das verhältnismäßig leichte Gitterwerk über­
haupt nicht in dem Maße gesichert war, daß diese Stäbe 
noch als einheitliche Konstruktionsteile betrachtet und 
nach den üblichen Annahmen berechnet werden durften. 
Dann befand sich überhaupt die ganze Konstruktion durch 
die Schwäche der Druckglieder m Gefahr des Einsturzes 
auch nach Fertigstellung der Brücke, und es ist nur einem 
Zufalle zu verdanken, daß durch den vorzeitigen Bruch 
des einen Gliedes während der Aufstellung späteres 
schwereres Unglück verhindert worden ist 

Bezüglich der Berechnung sind die Meinun en geteilt. 
Es ist zunächst in den Berichten die große Sor alt dersel­
ben betont worden, dagegen sind später in" ngineering 
News" von einer Seite Zweifel ausgesprochen, ob die Kon­
struktion, nachdem sie mehrfache Abänderungen erfahren 
hat, noch einmal sorgfältig durchgerechnet und die Be­
rechnung geprüft worden sei. Von anderer Seite wird her­
vorgehoben, daß die feste V crbindung der sich unter 
scharfem Winkel begegnenden Untergurte des Krag- und 
Ankerarmes sehr bedeutende Nebenspannungen hervor­
gerufen haben müsse, deren nicht genügende Berücksich­
tigung zu einer wesentlich höheren Beanspruchung ge­
fübrt baben müsse, als sich solche nach der Berechnung 
unter Annahme gelenkiger Knoten ergab. Diese Frage 
ist also noch offen. 

Zu der Annahme einer schon vorhandenen Schwächung 
des gebrochenen Gurtstabes könnte die Betrachtung der 
Vorgeschichte dieses Stabes führen, denn eines der Steh­
blt:che erhielt gleich im Anfange eine scharfe Schramme 
beIm Transport, und auf dem Lagerplatz stürzte der Stab vom 
Kran heraD, sodaß die Stoß bleche an einem Ende abge­
brochen wurden und ersetzt werden mußten. Sowohl die In­
genieure der Firma, wie die Aufsichtsbeamten trugen keine 
Bedenken, den Stab nach dieser Ausbesserung als gesund 
und verwendbar zu betrachten. Es ist auch Kaum anzu­
nehmt:n, daß einer so massigen Konstruktion durch einen 
Fall em schwerer Schaden zugefügt sein könnte. 

Am 26. August, also 3 Tage vor dem Zusammenbruch, 
bemerkte nun einer der Aufsichtsbeamten in den Steh­
blechen des genannten Gliedes eine nach innen gerich­
tete Ausbiegung, die sich in der Mitte auf 38-51 rnrn stellte. 
Während der genannte Aufsichtsbeamte und noch ein an­
derer diese Ausbiegung für neueren Datums hielten, erklärte 
der Montage-Ingenieur sie für eine ältere Erscheinung und 
wußte auch den Obermonteur zu dieser Ansicht zu be­
kehren und hielt sie fiir ganz ungefährlich. Der oberlei­
tende Ingenieur der Phoenix-Brückenbau-Gesellschaft war 
nicht zur Stelle, um eine Entscheidung fällen zu können 
und der Telegraph war durch einen Streik gesperrt, sodaß 
auch auf diesem Wege rasche Entscheidung nicht zu er­
reichen war. Der Aufsichtsbeamte reiste daher sofort am 
nächsten Morgen nach New-York zu dem beratenden In­
genieur Th. Cooper, der dann nach Phoenixville tele­
graphierte, die Brücke vor weiterer genauer Untersuchung 
nicht mehr zu belasten. Die entsprechende Weisung von 
dort nach der Baustelle kam aber zu spät die Brücke war 
bereits eingestürzt. ' 

Zw~i Kommissione~, die eine eingesetzt von der Regie­
r~ng, dIe andere ~on emer Gesellschaft von Ingenieuren, 
SInd am Werke, dIe genauen Ursachen des Einsturzes zu 
erf~rschen. ., Engineering News" glauben nach dem bis­
h.engen Bef~~de schon mit einiger Sicherheit den Schluß 
ZIehen zu durfen, daß der Zusammenbruch nicht in der 
S~hwäche .. des einen Druckgliedes, sondern in den Druck­
glIedern uberhaupt gelegen habe, die auf Grund von Er­
lahrungen und Regeln konstruiert und berechnet seien , 



die an kleinen Stücken ~rprobt und gültig sind,.für Stäbe Tragfähigkeit angelangt. Die Untersuchung wird diese 
solcher Abmessungen; wie' sie' hier angewendet· worden Frage vielleicht aufklären, jedenfalls aber wird auch die 
sind, aber nicht mehr gültig seien. Wäre dieser eine Stab weitergehende Frage gelöst werden müssen, nach welchen 
so wird gefolgert, die alleinige Ursache, so hätte def GrunasätzenDrucKglieder von so kolossalen Abmessungen 
linke Träger zeitlich zuerst fallen müssen, der rechte mit Sicherheit zu berechnen und zu konstruieren sind. 
l!ntergurt wäre etwas ~päter nachgefolgt, das Ganze hätte Zum Schlusse sei erwähnt, daß das Bauwerk, dessen 
eme Drehung nach hnks machen und die Trümmer Gesamtkosten auf So Mill. M. veranschlagt waren, für die 
des linken Trägers hätten zu unterst liegen müssen. Das Quebec Bridge and Railway Co. durch die Phoenix 
gerade Umgekehrte ist aber eher der Fall. Der Bruch der Bridge Co. in Philadelphia ausgeführt wird. Die Eisen­
Glieder m.uß hiernach also in beiden Trägem fast gleichzeitig konstruktion entwari der Ingenieur P. L. S z I a p s kader letz­
erfolgt sem, es waren also beide Träger in den Gliedern teren Gesellschaft. Beratender Ingenieur der ersten Ge­
des Druckgurtes nahe dem Hauptpfeiler an der Grenze ihrer sellschaft war Th. Cooper in New York. -

-------
Vermischtes. und Notar in Berlin); Entwicklung und Organisation 

Dal 25jlhrlge)ubiläum dei Ingenieur-Bureaul Haveltadt des Weltverkehres (Prof. Dr. K. Thieß, Danzig); Der 
&: Contag in Berlin ~onnten am 8. d. Mts. dessen Begrün- Unternehmer (Prof. Ur. Ehrenberg, Rostock) uSW.­
der und Inh~ber,. die kgl. Bauräte ehr. Havestadt und Die neue badilche LandelbauorclDung, Auf Seite S67, 
M. Contag.m W!lmersdorf-Berlin, feiern, die sich als iün- Spaltel Zeiles,findetsicheinsinnentstellenderDruckfeh1er; 
gere Baumeister Im Jahre 1882 zu gemeinsamem Schaffen statt "s~genannten" muß es heißen: "so gespannten". -
zusammenschlossen und in diesen 25 Jahren eine außer- Der achtziglte Geburtltag Friedrich Adler'l. Am 15· Okt. 
o~~~ntli~h vJelseitige un~ von reichem Erfolge gekrönte hat Friedrich Adler seinen So. Geburtstag begangen, an 
~atigkelt aUI den verschIedensten Gebieten des Bauinge- dem wir uns gerne zurückrufen, was er in seinem langen 
meurwesel~sel!t'Yickelthaben,diesichüberganzDeutschland Leben uns als alter Mitarbeiter und dem Fache als For­
erstreckt, 10 emlgen Entwürien und der erfolgreichen Teil- scher und Lehrer gewesen ist und n?ch ist. Denn er ist 
nahme an internationalen Wettbewerben aucIi auf das Aus- immer noch literarisch tätig. Vor emem Tahrze~nt, ~us 
land, nach Belgien, der Schweiz und den nordischen Län- Anlaß seines siebzigsten Gebu~tstages, habe~ ~Ir seme 
dem DänemarK, Norwegen und Schweden übergreift. Ver- Bedeutung für die Baukunst emgehend gewurdlgt. I~­
mess~ngsarbeiten, Vorarbeiten der verschiedensten Art, zwischen hat das Schicksal ihn hart getroffen, doch m gel­
Entwurfe zu Stadt-Bebauungsplänen, zur Be- und Entwäs- stiger Frische überschreitet er die Schwelle von den sleb­
serung von Städten, zu Straßen bauten, Brückenbauten zig zu den achtzig Jahren. -
Wasserkraft-Anlagen, zu Eisenbahnen und Straßenbahnen' Literatur. 
Kanälen, industriellen Anlagen und reinen Hochbaute~ Deut.cher Baukalender 1908. Der 41. Jahrgang unseres 
sind die Aufgaben, welche von der Firma bearbeitet wor- Baukalendersist erschienen und sei alten und neuen Freun­
den sind, wobei zu dem Entwurf in vielen Fällen auch den bestens empfohlen. In allen Abschnitten. sorgfäl~g 
die ~eitung der Ausführung hinzutrat. Bei der Anlage von durchgesehen, verbessert, ergänzt und vermehrt, bIlde~ er em 
Klem- und von Straßenbahnen hat die Firma wiederholt wertvolles Hilfsmittel für den entwerfenden und ausführen­
auch die Ausführung und in einigen Städten, so bei dem den Architekten, Ingenieur, Techniker und Werkmeister. -
umfangreichen Netz in und um Bonn in Würzburg, Thorn Wie wir uniere Heimat lehen. Eine Folge deutscher 
und Bromberg, die Einrichtung und Leitung des Betriebes Landschaftsschilderungen in Wort und Bild als Anregun­
übernommen und ebenso bei Hochbauten die Ausführung gen zu besinnlicher Betrachtung der Heimat. Herausge­
selbst bewirkt. Eine ganz besonders reiche Tätigkeit hat geben von Bernhard Riedel und Ernst Müller-Bern­
die Firma aber auf dem Gebiet des Ausbaues der deut- Durg. Bd. 7: Eine alte Reichsstadt wie sie war und 
schen Wasserstraßen entwickelt, eine Aufgabe, der sie wird. Verlag von K.G.Th.Scheffer, Leipzig I«F7. Preis 2M. 
sich in der frühzeitigen Erkenntnis von der großen Be- Die Broschüre zählt zu den Schriften die der Erhaltung 
deutung, die diese Frage noch gewinnen wUrde, von An- der Schönheit alter Städtebilder dienen. in Briefen an: einen 
beginn ihrer gemeinsamen Arbeit zuwandte. Ein Süd- Freund schildert Philipp Rap p apo rt die alte ReicHSstadt 
west-Kanal für Berlin war ein Thema, das sie schon im Nordhausen,wiesiewarundwiesieunterdemdenalten 
Jahre 1883 behandelte; die gleiche Aufgabe, wenn auch Charakter zerstörenden Einfluß des Maurermeisters und Un-
10 einer den Zeitverhältnissen entsprechend veränderten ternehmers geworden ist und weiterhin zu werden droht. 
und wesentlich erweiterten Form, durfte sie 20 Jahre spä- Flotte Federzeichnungen des Veriassers begleiten sein Ein­
ter in dem Teltow-Kanal/ den sie in allen Emzelheiten treten für das alte Nordhausen Aufnahmen nach der Na-
plante und dessen Ausfünrung sie leitete, in die Wirk- b h b d I 
Iichkeit übersetzen. Ueber dieses bedeutende Werk, jeden- tur eric ten ü er ie baulicnen Verwüstungen unserer 
falls die größte Ingenieur-Aufgabe, welche der Firma ge- Tage. Doch ein Umschwung ist angebahnt. Ihm gilt die 
stellt woraen ist, flat Hr. Brt. Havestadt selbst in unserer Hoffnung des Werkchens. -
Zeitschrift seinerzeit ausführlich berichtet. Nennen wir Wettbewerbe. 
noch von den übrigen Arbeiten auf dem Gebiete des Was- Ideenwettbewerb ftlr die Bebauuue einel Grundltückel in 
serbaues die Entwürfe zu einem Kanal vom Rhein zur Kiel. In Nr. So brachten wir eine kurze Mitteilung über 
Maas von Kiel zum Elbe-Trave-Kanal, zu einem Seiten- diesen Wettbewerb, in welchem die Summe von 5ooM. für 
Kan~l am Rhein von Maximiliansau nach Straßburg, zur Preise ausge.setzt ist. Wir erhalten jetzt Einsicht in die Un­
Wasserstraße Berlin-Stettin, zur Kanalisierung der Werra terlagen; es 1st uns nach Durchsicht derselben unverständ­
undLahn von denen allerdings keinernach denEntwürien der lieh, daß sich Architekten, und noch dazu Mitglieder des 
Firmazu~ AusfUhrung gekommen ist, und schließlich die ver- "Ver.bandes deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine", 
schiedenen EntwUrie zur Verbindung Leipzigs mit der EIbe, bereIt gefunden haben, hierbei das Preisrichteramt zu über­
von denen der Elster-Saale-Kanal an~c~einend sei~er Ve.r- n~~I?en. Es handelt sich um die Bebauung eines unreg~l­
wirklichung entgegengeht, so habel!wlrmgroßenZügen e~n m~ßlg. geformt~n Grundstückes von mäßiger Frontbrel~e 
Bild von der ausgedehnten Arbeit gegeben, welche die bel größerer TIefe und insgesamt rd. 1600 qm Fläche. DI~ 
Firma geIade auf aiesem Gebiete entfaltet hat. - Kosten der Bebauung düriten bei 5 Wohngeschossen mit 

Kurse über wirtlchaftliche Fragen in BerUn. Der" Ber- 200000 M. keinesfalls zu hoch eher zu medrig. gegriffen 
liner Bezirksverein des Vereins deutscher Ingenie.ure" hat sein. Das ergäbe nach den Grundsätzen des Verbandes 
sich in Gemeinschaft mit der "Gesellschaft für wlrtschaft- bereits 3' <)00 = 2700 M. als Preissumme bei Skizzenent: 
liehe Ausbildung" in Frankfurt a .. M. der ~anke,nswerten wurf. Verlangt werden aber in diesem nIdeenwettbewerb 
Aufgabe unterzogen, Kurse über wlrtsc.haftl.lche ~ragen an "Grundrisse, Ansichten und Schnitte soweit solche ZUm 
der Technischen Hochschule in Berlm emzunchten, an V~rständnis der Anlagen nötig sind, 'im ~aßstab I: 100". 
denen Ingenieure, Chemiker, Kaufleute u!1d Ver~altungs- DIe ausges~tzte Preissumme reicht bei Sklzze~w~ttbewerb 
Beamte, insbesondere Leiter und Beamte I~.d!fstneller und gerade fnr em Gebäude von 25-30000 M. Es Ist m hohem 
kaufmännischer Unternehmungen gegen maßlges Honorar Grade bedauerlich daß unter diesen Voraussetzungen der 
teilnehmen können, und zwar sowofll am gan~en ~ursus, Wettbewerb überh~upt zustande kommen konnte. Die rich­
wie an einzelnen Vorträgen. Zunächst ist für dIe ~elt ,:om tige Antwort darauf wird hoffentlich eine einmütige Ableh-
2 I. -26, Okt. d. J' ein erster sechstägige~ Ku~s emgench- nung der Bet~iligung durch die Kieler und H.amburger Fach­
tet und es sin 12 anerkannte PersönlIchkeiten zu Vor- genossen sem, auf welche er beschränkt 1St. - _ 
trigen auS verschiedenen Gebieten ~e~onnen. Als The- lall.": Verband deutscher Archltekten- und Ingenieur-Vereine., 
mata sel'en u. a, genannt: Grundhlllen de.s p. aten.t- Das RudoJl Vlrchow-Kranltenhaus am Augustenburger-Platz in Herll~ 

k (Fortsetzung,. - Der Einsturz der BrUcke Uber den St. Lorenzstrom 
rechtes (Dr. Damme, Geh. Reg.-Rat und Dir. Im alS. Quebec (Kanada). - Verml.chtes. Literatur. - Wettbe1fer~ 
Patentamt); Die Kohle !lls Ene~gie-Ouelle (Prof. Hierzu eine Bildbeilage: Das RudoH Virchow-Kranken-
Josse, Charlottenburg); DIe l?reu.ß,sche Staatsbah~, haus am Augustenburger-Platz ~ 
Ihr e Tarife und dl e Be d u rf lllSS e der Ind us tri e Verlag der Deutscheu BauaeJtung G m. b. H .. Berlln. FUr die RedattlOfi 
(Ing.H. Macco, Mitglied des preu~.A~geordnetenhauses); verantwortUch Albert Hofmann Berlin. 
Bil anz we sen (Justizrat Dr. H. Velt Simon, Rechtsanwalt Buchdruckerei Guatav Scbellet Nachß" P. AL Weber, Berllllo 
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Der Wettbewerb zur Erlangung von Plänen für die Erweiterung der Stadt Pforzheim. 
Von Stadtbaumeister a. D. Her z berg e r in BerIin. (Hierzu eine Plan-Doppelbeilage.) 

ie Stadt Pforzheim liegt in den 
beiden Tälern der Enz und der 
N agold am Fuße des nördlichen 
Schwarzwaldes. Die Enz nimmt 
innerhalb der Stadt die Nagold 
au.f und der N agold fließt un­
mittelbar am Südende des 
Stadtgebietes von Südosten her 
noch dieWürm zu. BeideFluß· 
täler sind schmal; das Gelände 
nördlich der Enz steigt allmäh­

lich bis zum Höhenrücken an, während sowohl das 
Gebiet zwischen Enz, Nagold und Würm im Südosten 
der Stadt, als auch die Höhe zwischen Enz und Na­
gold im Süd westen nach allen Seiten steil in die Täler 
abfallen; der Schwarzwald reicht unmittelbar an die 
jetzige Bebauung im Süden der Stadt heran. 

Pforzheim, die erste Industriestadt auf dem Ge­
biete der Gold-, Silber- und Metallwarenfabrikation, 
macht auf den Fremden durchaus nicht den Eindruck 
einer Fabrikstadt im Sinne derartiger Städte in den 
deutschen Industriezentren, wie man dies nach der 
Zahl der Fabriken erwarten sollte' die Stadt hat viel­
mehr nur wenig rauchende Schor~steine und die an­
derwärts. in Indust~iestädten allgemein a~zutreffend~n 
schmutZigen Fabnkbauten fehlen fast gänzlich. Die 
Stadt hat ein selten schnelles Wachstum zu verzeich­
nen; im Jahre 1850 finden wir in Pforzheim rd. 8000 
Einwohner, 1864 bereits 16000, 1890 sind es 30000 
und 1900 rd. 43000. Die Volkszählung vom Jahre 
1905 ergab 60 000 Einwohner einschl. der Eingemein­
dung des Dorfes Brötzingen mit rd. 7000 Seelen. In 
den Fabriken sind, außer den einheimischen, etwa 
18000 auswärtige Arbeiter beschäftigt. Das enge Tal­
gelände reichte schon lange für die lebhafte Entwick­
lung der Stadt nicht aus, sodaß die Bebauung auf 
die Höhen vorgeschoben werden mußte. 
. I?ie Bebauungsp~äne wurden früher je nach den 
m emzelnen Stadttetlen auftretenden Bedürfnissen 
festgestellt, sodaß leider die besten Zugänge auf die 
Höh~n, bc:sonders für den südöstlichen Stadtteil (das 
GebietzwIschen Enz, Nagold und Würm) heute verbaut 
sind. Im Jahre 1905 entschloß sich dan~ die Stadtver­
w<l:lt';1ng in richtiger ~rkenntnis der Sachlage, einen ein­
helthchen Stadterweiterungsplan zu schaffen und zu die-

sem Zwecke einen allgemeinen Wettbewerb für reichs­
deutsche Architekten und Ingenieure auszuschreiben. 

Das zu bearbeitende Gebiet ist rd. 1500 ha groß 
und erstreckt sich im Norden bis zur Wasserscheide, 
im Osten bis zur Gemarkungsgrenze, im Süden bis 
an den Schwarzwald bezw. die Nagold und im Westen 
bis zum Kaltenbergwald bezw. zur Gemarkung Bü­
chenbronn. Es um faßt den größten Teil der Gemar­
kung Pforzheim, einschließlich der früheren Gemar­
kung Brötzingen und einem Teile der Gemarkung Dill­
Weißenstein (Südwestecke des Planes), dessen Ein­
gemeindung nur eine Frage der Zeit ist. 

Als Unterlage für den generellen Wettbewerb 
wurdc:n geliefert: ein Uebersichtsplan I: 10000, ein 
Plan Im Maßstab 1 : 3000 mit eingetragenen Höhen­
Kurven *) im Abstand von 2 m. 

Bei der vorherbeschriebenen Gelände-Gestaltung 
w:ar es notwendig, die zulässigen Steigungs-Verhält­
msse der Straß.en zu begrenzen, um so mehr, als die vor­
h~ndenen Steigungen (bis zu 17 00) nicht als Beispiele 
dienen durften. Das Programm für den Wettbewerb 
s~.gt da.rüber folgendes: "Die Steigungs-Verhältnisse 
durfen m den Haupt-Verkehrsstraßen nicht über 7,5 Ofo 
und im übrigen nicht über 10 % betragen; auf die An­
wendung möglichst geringer Steigungen ist besonders 
Wert zu legen. In den Straßen-Kreuzungen dürfen 
nicht mehr als 4 % Steigung angenommen werden." 

Dem Preisgericht konnten 51 Entwürfe zur Beur­
teilung vorgelegt werden; die mit dem 1. und H. Preise 
bedachten Entwürfe sollen im Nachstehenden einer Be­
sprechung unterzogen werden (vergl. Planbeilage). 

I. Preis. Entwurf mit dem Kennwort" S ch warz­
wal d p fo rte". Verfasser: StadtgeometerL.N eu wei le r 
in Stuttgart. Die Führung der Haupt-Verkehrsstraßen 
ist bei diesem Entwurf im allgemeinen, abgesehen von 
nur wenigen minder gelungenen, als wohl durchdacht 
und gut brauchbar zu bezeichnen, was sich nament­
lich auch bei den Stadtgebieten bemerkbar macht, 

~) Die Herstellung des Höhenkurven-Planes wurde der Firma 
J. Ra I s c h, Verm~ssung-s- lind bautechnisches Bureau in Mannheim 
übertrage~ und mn.erhalb vier Monaten bewerkstelligt. Die Ver~ 
gebung dleser.Arbelt 3:n eine Privatfirma hat sich durchaus bewährt 
und I?roße Zel~ersparms verursacht, sie hatte außerdem noch den 
Vorteil, da~ die Stadtgem.einde dadurch genaue Höhenpläne des 
g~~zen Gebietes,,, sowoh~ mIt ~ingemessenen Höhenpunkten, als auch 
Hohenkurven-Plane, beldes Im Maßstabe I: 1000, erhielt. 



KENNWORT: .SCHWARZWALDPFORTE". VERFASSER: L. NEU WEILER, STADTGEOMETER IN STUTTGART. 1. PREIS. 



KENNWORT: .FORTSCHRITT". VERFASSER: THOMAS LANGENBE RGER IN FREIBURG-ZÄHRINGEN. 11. PREIS. 

r~~§5~2~~ ER WETTBEWERB ZUR ER­
I~ LANGUNG VON PLÄNEN 

FÜR DIE ERWEITERUNG 
DER STADT PFORZHEIM. 
VON STADTBAUMEISTER 
HERZBERGER, BERLIN * 
=== DEUTSCHE === 
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die große Schwierigkeiten bieten. So schlägt der Ent­
wurf eine gute Zufahrt nach dem Südost-Stadtteil vor, 
dessen Zugänge nahezu vollständig verbaut erschienen. 
Diese führt, an der Straßenbahn -Linie erkenntlich, 
vom Bahnhof durch eme neu anzulegende S-förmige 
Straße und dann in unmittelbar südlicher Richtung 
durch die Theaterstraße über die Enz; sie folgt eine 
kurze Strecke dem rechten Enz-Ufer, um in großem, 
nach Westen offenem Bogen in westlicher Richtung 
umzubiegen und mit einem zweiten Bogen die Höhe 
zu erreichen. Die Ausführung des Zuges durch die 
Theaterstraße, deren Verbreiterung wohl mit großen 
Geldopfern verbunden wäre, erscheint zwar fraglich, 
doch steht auch noch dieMöglichkeit einer Verbindung 
über die etwa 500 m weiter östlich gelegene Altstädter 
Brücke (beim Krankenhaus) offen. Eine zweite Verbin­
dungsstraße nach diesem Stadtteil, welche von der Alt­
städter Brücke zuerst in westlicher Richtung nach dem 
~uckenberg und .~on da na~h Südwesten führt, zeigt 
mfolge ~er gewa~lten gen~.gen Steigung eine zu 
große .Langene.?tw1ckl.ung, wahrend doch gerade in 
so stelle m G.~lande ~le no~h zulässig~ größte Stei­
gung a~szunutzen ware .. D1e als Verbmdung dieser 
Hauptzuge gedachte dntte Hauptverkehrsstraße in 
diesem Stadtteil, welche als eine Verlegung der be­
stehende~ Auffahrtsstraße, die IO % Steigung hat, an­
zusehen 1st, erscheint zweckmäßig. 

Neben guten Verbindungen der Innenstadt mit 
dem Südoststadtteil weist der Entwurf auch gute Ver­
kehrsstraßen nach dem Gelände zwischen Enz und 
Nag?ld ~m Südwesten der Stadt auf. Die Benutzung 
der m d1rekter, südwestlicher Richtung hinaufführen­
d~n Schwarzwaldstraße als Hauptverbindung ist nur 
m1t Verlegung in ihrem oberen, zu steilen Teile beim 
Wasserturm möglich, ebenso erscheint ihre Fortfüh­
rung nach Dillstein unbedingt erforderlich; beide 
Punkte sind hier bei dem geplanten Straßenzug sehr 
gut berücksichtigt. Eine weitere Zufahrt in dieses Ge­
biet über die verlegte untere Weiberbergstraße,an der 
Südseite des Turnplatzes, ist ein Bedürfnis und die F ort­
führung in der vorgeschlagenen Weise zu empfehlen. 

Den sehr lebhaften Verkehr vom Stadtinneren 
nach Brötzingen hatte bisher die bestehende Land­
straße allein aufzunehmen; für den mit der Ausdeh­
nung der Stadt bedeutend gesteigerten Verkehr ge­
nügt dieselbe jedoch nicht mehr. Der Entwurf hat 

Die Ergebnisse der diesjährigen Versuchsfahrten 
des Luftschiffes des Grafen Zeppelin. 

IRIs vor etwa IO Jahren Graf Zeppelin, der sich schon 
_ bald nach dem siebziger Kriege mit der Fra e eines 

lenkbaren Luftschiffes beschäftigt hatte mit 8em Ge­
danken eines solchen Luftschiffes von star~er Konstruk­
tion hervortrat, das bei hoher Tragkraft und großer Eigen­
Geschwindigkeit imstande sein sollte, weite Strecken auch 
gegen mittelstarke Winde, wie sie im größten Teile des Jah­
res vorherrschen, zu durchmessen und nach langdauernder 
Fahrt sicher zu seinem Ausgangspunkte zurückzukehren 
da wurde seine Idee von den meisten verspottet oder mit 
dem Rüstzeug d~.r ~issen~chait als undu,rchführbar be­
kämpft, von den ubngen mmdestens skeptisch aufgenom­
men und nur von sehr wenigen unterstützt. Die ersten 
Versuchsfahrten des Jahres 1<)00*), die von einer auf dem 
Wasser schwimmenden Ballonhalle aus über dem Boden­
see unternommen wurden, gaben zwar denjenif)en Unrecht, 
die daran gezweifelt hatten, daß das Lultschlif überhaupt 
werde aufsteigen und Eigenbewegungen ausfüh:en können, 
aber die Stabilität des Fahrzeuges war doch eme sehr be­
schränkte, die Steuerung erwies sich al.~ unsicher, die 
Motore zeigten sich unfähig, das LuftschIff selbst gegen 
mäßigen Wind vorwärts zu bringen, und vor allem waren 
die Gasverluste außerordentlich stark, sodaß an einen län­
geren Aufenthalt in der Luft oder gar an ~in I,anden auf 
festem Boden mit diesem Fahrzeuge noch mcht zu ~en~en 
war. Die Skeptiker, die zwar d~n großen Fort~chn~t ~Icht 
verkannten, der sich schon hIer aussprach, Im ulmgen 
aber nach wie vor danm zweifelten, daß auf diesem Wege 
das Ziel praktischer Verwendbarkeit erreicht werden könne, 
schienen damals Recht zu behalten. 

Schon di~ Versuchsfahrten des Vorjahres, die mit einem 
nach den gleIchen Grundsätzen gebauten, im übrigen aber 

*) VergI. unsere Berichte Jhrg. '900 S. 350, 379, 556. 
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zwei Entlastungsstraßen vorgesehen, von welchen ?ie 
südliche Parallelstraße eine gute Lösung darstellt, wah­
rend die nördliche in der geplanten Weise nicht emp­
fehlenswert ist, weil sie kurz vor Brötzingen stumpf 
auf einen Baublock ausläuft und daher nur als Neben­
straße in Betracht kommt. Dieser Fehler ist jedoch 
leicht zu beseitigen. An weiteren radialen Verkehrs­
Straßen kommen noch die nach dem Gebiet nördlich 
der Bahn in Betracht. Die Ueberführung im Zuge der 
Durlacher-Straße am Westende des Güter-Bahnhofes 
ist in der angedeuteten Weise kaum als gute Lösung 
der Ueber- oder Unterführungs frage an dieser Stelle 
zu bezeichnen. Die vorgesehene Verbindung von der 
Unterführung, westlich des Bahnhof-Empfangsgebäu­
des, nach Nordosten ist unausführbar, weil die Be­
bauung hier bereits zu weit vorgeschritten ist, außer­
dem liegt auch kaum ein Bedürfnis dazu vor. 

An der geplanten Hauptstraße nach Bretten ist 
die Abbiegung im oberen Teile unnötig groß vorge­
sehen und erfordert zu viel Straßen gelände. Der be­
absichtigte Zweck einer Verbe.~seru.ng dc:r Gefällsver­
hältnisse dieser Hauptstraße laßt slch emfacher und 
besser durch Hebung des unteren Teiles und weiter 
nördlich erfolgende Abzweigung von der alten Straße 
erreichen. Die ebenfalls als Hauptstraße gedachte 
Straße zwischen Stückgut- und Freilade-Bahnhof .hat 
in ihrem unteren Teile zu große Steigungsverhältmsse 
und kommt daher zu diesem Zweck nicht in Frage. 

Unter den Hauptstraßenzügen, we1c~e als V ~r­
bindungen der einzelnen Stadtte.ile unterell~an.der ~lte­
nen sollen bietet wohl am me1sten Schw1engkelten 
eine geeig~ete Verbindungsstraße zwischen denbeiden 
durch das Nagoldtal getrennten Höhen. Hierzu hat 
dieser Entwurf keine Anregung gegeben. Dagegen 
sind Verbindungen von dem Südweststadtteil nach 
Brötzingen in ausreichender Weise geboten, insbeson­
dere erscheint die Verlegung der Büchenbronnerstraße 
mit ihrer Fortführung nach Dillweißenstein als ein be­
achtenswerter Vorschlag, doch ist durch den Entwurf 
die Fortsetzung dieser Straße nach Norden von der 
Ueberbrückung der Enz zum BahnhofBrötzingen nicht 
genügend geklärt. Zur Verbindung der Stadtgebiete 
nördlich und südlich der Bahn sind in eiern Entwurf 
Ueber- und Unterlührungen in ausreichender Zahl an­
geordnet. Außer der bereits besprochenen Ueberfüh­
rung im Zuge der Duriacher-Straße ist bezüglich der 

nach verschiedenen Richtungen verbesserten Luftschiffe 
ausgeiührt wurden, erregten allgemeines Aufsehen; die 5 
Fahrten jedoch, die in diesem Herbst mit dem weite.r ver­
besserten Luftschiff ausgeführt wurden, gestalteten SIch zu 
einem vollständigen Erfolg, wenn man diesen an dem Ziele 
mißt, das sich Graf Zeppelin zunächst selbst ~esteckt hattt: 
und das wir in den Eingangsworten kennze1chneten. ~e1 
seiner 4. Fahrt am 30. September d. J. hat das I;ufts~h1ff, 
trotzdem die Gasiüllung schon 8 Tage alt w~r, eme fahrt 
von 8-9stlindiger Dauer und mit den Sch.lellen von etwa 
350 km Länge über dem Bodensee und semen Ufern aus· 
geiührt, und zwar mit einer Geschwindigkeit von 50 kmjSt. 
mit beiden Motoren und von 35 kmjSt. mit einem Mot.or 
und bei einer Besatzung bis zu II Personen. Es I~t 
wiederholt von etwa 40-50 m über dem Seespiege\ bIS 
zu 400 m ohne Schwierigkeit empor- und wieder herab ge­
s~iegen, es hat nach 61/2 stündiger Fahrt noch unterwegs 
emen Teil seiner Bemannung abgesetzt un~ erneuert und 
ist schließlich, als die Fahrt der D,!nke~ht:1t w~gen al?ge­
brochen werden mußte ohne jede SchwlengkeIt zu semer 
A~sgangsstelle zurückg~kehrt und bis auf 10 m zum Whl.S~~r= 
s!negel berabgesteuert worden, sodaß ~s ~un durc. m

k nahme von Wasserball ast bequem ganzl~ch abgesen t 
werden konnte. Es erhielt sich aber noch dIe ga~ze Nacht 
schwebend. Am 8. Oktoher wurde dann in Gegenwart 
de.s Köni~s von. Württemherg und d.es .~eutschen Kron~ 
pnnzen eme 5. fahrt mit derseIhen (,aslullung unte.rno~ 
men. Trotzdem diese sich inzwischen so stark n11t Lut~ 
gemischt hatte, daß die Tragbhigkeit von 1600 kg (wobeI 
die erforderliche Besatzung schon v~rweg abge.zoge~) auf 
k~um 600 kg gesunken war, vollzog SIch auc~ dl,ese I ahrt, 
dIe nach 11/2 Stunden mit RückSIcht auf dIe Zuschaue~ 
ahgebroche~ wurde, ohne jede Störung. Es wurdt:n ~abt:1 
Windgeschwmdi.gkeit~n von ,-8 In ohne .Sc~Wleng~eJt 
überw~nden. DIese Eriolge lassen alles ":elt hmter SIch, 
was bIsher von Anderen erreicht worden 1St. 



Ueberführung, welche weiterhin an der Kirche vorbei- Würm ist die Straßenführung am Westabhange un­
führt, zu bemerken, daß dieselbe nicht, wie beabsichtigt, zweckmäßig, weil die erhaltenen Baublöcke zu einer 
al.sHauptverbindung von Brötzingen mit dem Nordge- guten Bebauung kaum brauchbar sind. Die Angaben 
biet auszubilden ist, sondern die nächste, weiter west- über die Art der Bebauung sind zweckentsprechend. 
~ichgelegeneStraßen-Ueberführung, weil diese bereits Die Auf teilung des Südwestgebietes ist im all­
Im Zuge einerbestehenden Verkehrsstraßeliegt und au- gemeinen als gut zu bezeichnen; jedoch sind hier die 
ßerdem in dem Brötzinger Marktplatz einen geeigneten Angaben über die Art der Bebauung sowie die Ab­
Anschluß an die westliche Karl-Friedrichstraße findet., stufung der einzelnen Bauweisen etwas mangelhaft, 

Die Möglichkeit einer weiter noch nötigen Ver: . namentlich .lehlen geeignete Vorschläge über die Be­
~indung zwischen dem Nordost- und Südoststadtteil bauung des gegen die Enz abfallenden Nordhanges. 
Ist durch den Entwurf geboten, ob sie jedoch die gün- In dem Stadtgebiet nördlich der Bahn liegt ein 
stigste Lösung darstellt, erscheint fraglich. Hauptfehler in der Zufahrtstraße von der Unterfüh-

Betrachten wir in der Folge die durch die natür- rung östlich des Freilade-Bahnhofes nach dem Fried­
liche Beschaffenheit des Geländes bezw. durch die hof. Diese Straße erhält bei einer Straßen - Kreu­
Bahn getrennten Stadtgebiete für sich. Was die Alt- zung südwestlich des Friedhofes einen Einschnitt 
stadt selbst anlangt, so erscheinen hier einzelne vor- von, etwa 12 m Höhe, wodurch das angrenzende Bau­
geschlagene Straßen -Erbreiterungen bezw. Durch- gebiet stark entwertet würde. Die Aufteilung des 
brüche zweckmäßig, während anderseits Durchbrüche Geländes südlich des Friedhofes und der Parkanlagen 
u?d A~fteilun~en. alter Stadtgebiete vorg~sch~~gen am Kutscherweg ist nicht gut gelös~, namentlich weISen 
smd, die an Sich Ja ganz gute Lösungen sem mogen, der zahlrel~hen Treppenanlagen, die zu umgehen smd, 
aber infolge ihrer Kostspieligkeit kaum Aussicht auf und a~ch mfolg~ der geringen Baublocktiefen. Die 
Verwirklichung haben, so die Umgehung des Schloß- Auftellung des Im äußersten N.ordos!en südlich vom 
berges durch eine S-förmige Straße vom Bahnhof Wartt;>ergturm gelegenen Gebietes ISt nur sehr all­
nach der Theaterstraße. gemem behandelt und stellt keine Lösung der schwie-

Im Südoststadtteil zwischen der Enz, Nagold und rigen Aufgaben dar, die dort das Gelände stellt. -
(Schluß ,folgt.) 

Einfamilienhaus der Villenkolonie Kleefeld bei Hannover. 
Architekt: C. J. B ü h ri n g in Weißensee. (Hierzu die Ahbildungen S. 595.) 

'~~S=5;ä!!~1 ie Häuser dieser Villen kolonie, gebende Ecke wurde für eine größere Terrasse aus­
I~ die meist ohne Bauwich her- genutzt. Nach dem Wunsche des Bauherrn, daß 

gestellt werden, haben nach der Hausfrau die Aufsicht über das Personal erleich­
hinten einen größeren Garten, tert werde, wurde nur ein Eingang angelegt. Aus 
mit Ausnahme der Eckgrund- demselben Grunde wurde die Kiiche ins Erdgeschoß 
stücke; und um die Bebauung verlegt. Dieselbe steht durch die Anrichte in un­
eines solchen Eckgrundstückes mittelbarer Verbindung mit dem Eßzimmer und den 
handelt es sich im vorliegenden im Keller befindlichen Wirtschaftsräumen. Die ge-

~~~i!S~~E~~ Falle. Damit dem Bauherrn die räumige \\'ohndiele ist durch einen breiten Gurtbogen 
Annehmlichkeit eines Gartens scheinbar in zwei Teile zerlegt: den eigentlichen 
nicht vorenthalten werden soll- Wohnraum und das Treppenhaus. Die Diele ist mit 

te, wurde der Hof auf das Mindestmaß beschränkt Holzvertäfelung versehen, an die sich Sitzgelegen­
und der Bau v~n der Bauftucht der Schellingstraße heiten mit eingebauten Seitenschränkchen angliedern. 
um c::twa 3m zUrilckgerilckt. Um anderseits den Vor- Die Deckenbalken '. sind sichtbar geblieben, die 
schnften der Baupolizei zu geniigen, wurde der dem Zwischen felder geputzt und bemalt. Eine Schiebetür 
Nachbarg~u~dstück nächstliegen.de Teil bis in die fiihrt zum Speisezimmer, das einen nach der Straße 
Baufluchthme vorgeschoben. Die sich dadurch er- vorgebauten Erker und eine nach dem Hof liegende 

Das Zeppelin'sehe Luftschiff ist bekanntlich im Gegen­
satz zu allen anderen bisher erbauten und z. Zt. vorhande­
nen Luftschiffen starr konstruiert, d. h. es besitzt eine aus 
einemAluminium-Gerippe gebildete feste Form, deren Hülle 
von gasdichtem Stoff gebildet wird. Der zigarrenförmige 
Körperhat bei I25 m Länge einen größten Durchmesser von 
II,7 m. In dem Inneren dieser Form sind I6 mit Wasser­
stoff gefüllte Ballons untergebracht! deren Gasinhalt durch 
den sie umgebenden Luftraum uno die äußere Hülle nach 
Möglichkeit gegen die Einwirkungen der Außen-Tempera­
tur geschützt ist. Die Dichtigkeit ist gegenüber den ersten 
Versuchsfahrten und auch gegenüber denjenigen vom 
Jahre I 906. sehr bedeutend gesteigert worden. Allerdings 
Ist durch eme schwerere äußere Ballonhülle auch das starke 
Gewicht nicht unbeträchtlich vermehrt worden. An die­
sem Luftschiff hängen unter der Längsachse in Abstän­
den von etw~ 6o?" ebenfalls fest mit dem Traggestell 
verbunden, die belden Gondeln, welche die Motore ent­
halten und die Bedienungsmannschaften und die mitzuneh­
m.~nde~ Personen und Lasten aufnehmen. Jede Gondel 
tragt emen Motor von 85 PS. (das erste Schiff hatte Mo­
tore von nur je I5 PS.), Telephon und Maschinentelegraph 
verbinden .sie. Die Motore treiben 4.Schrauhen von 1,15 m 
] )urchm., die etwa 1 100 Umdrehungen In der Minute machen. 
I~ie Stah!lität des L~ftschiffes in wagrechter Richtung, also 
d.le V er~mderung emes Pendelns um die Längsachse, das 
Sich bel de!1 Versuchsfahrten I900 noch in sehr unange­
nehmer Welse b.emer~bar machte, wird durch sogenannte 
Schwanzflossen Jetzt m vollkommener Weise erhalten die 
Drehung im wagrechten Sinne durch besondere Sei'ten­
Steuer bewirkt. ~och im Vorjahre waren 2 solcher Steuerflä­
chen vorn und hmten angebracht, was sich nicht als zweck­
~äßig erwies. Die Sei!ensteuerun.g ist jetzt nur noch am 
Ende .angebracht, hat Sich ab~r bel den diesjährigen Fahr­
t~~ mcht als rasch genug Wirkend gezeigt. Die Steuer­
t lachen sollen daher vergrößert werden. 

19· Oktober 1907. 

Als vorzüglich wirkend hat sich die Steuerung in lot­
rechtem Sinne erwiesen, auf deren Wirksamkeit die Lei­
stungsfähigkeit des Luftschiffes in erster Linie beruht da 
sie ein' Auf- und Absteigen desselben ohne Verlust an Gas 
und Wasserballast lediglich durch die dynamische Wir­
kung der schräg aufwärts oder abwärts gerichteten Steuer­
Flächen ermöglicht. Hierin liegt der wesentliche Unter­
schied vom freien Ballon, der, wenn der Auftrieb nach­
läßt, nur durch Ballastauswerfen gehoben, durch Oeffnen 
der Ventile und Ausströmen des Gases gesenkt werden 
kann. Das Zeppelin'sche Luftschiff besitzt je 4 solch~r 
jalousieartig übereinander angeordneter Steuerflächen bel­
derseits des Ballons und an beiden Enden desselben. Das 
Luftschiff wird vor Abgang durch Wasserballast so aus­
bai an ziert, daß der nach Einnahme der Mannschaft und 
des Benzinvoirates für die Motore noch vorhandene Auf­
trieb von rd. I600 kg annähernd aufgehoben ist. Werden die 
vorderen Steuerflächen schräg nach oben gest~llt, während 
die Luftschrauben angetrieben werden, so steigt das Lu~t­
Schiff schon nach Anwendung ~erin~er Kraft aufwärts, em 
Vorgang, der noch durch gleichzeItiges Ein~tellen Jer 
hinteren Steuerflächen nach unten beschleumgt w~rd~n 
kann. Bei der Versuchsfahrt am 30. Sept. wurde mIt die­
ser Steuerung innerhalb 20 Minuten das Luftsc!liff vom 
Wasserspiegel auf 350 m gehoben und auf 50 m Wieder. ge­
senkt. Auch bei der schon erwähnten Auswechselung emes 
Teiles der Besatzung und der Landung erwiesen sich diese 
Steuer als so vortrefflich und sicher wirkend, daß damit 
die Möglichkeit gefahrloser Landung und z,,:ar a?ch a.uf dem 
festen Boden nachgewiesen erschemt. Wie Sich hier das 
Luftschiff dem Wasserspiegel bis auf IO m nur durch die 
Steuerung näherte, würde das auch an Land möglich und 
dann durch Festhalten oder Verankern das Luftschiff dicht 
über der Erde schwebend festgelegt werden können. 

Der Vorteil der doppelten Anordnung der Motore, 
(Fortsetzung auf Seite 594.) 

591 



Sitznische erhalten hat. Die Wandfiächen haben eine lichte Höhe beträgt nur 2,9 m; die lichte Höhe der 
I, [m hohe Vertäfelung, die zur Hälfte als Schränke Erdgeschoßräume!dagegen 3,6m• Ein Fremdenzimmer 
zur Aufbewahrung von Gläsern eingerichtet ist. befindet sich.,.,im Dachgeschoß. 

Das Obergeschoß enthält Wohn- und Schlafräume 
die <;ehr schlicht und einfach gehalten sind. Ihr~ 
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Das Haus wird durch Niederdruck-Dampfheizung 
erwärmt. Der geringen Bausumme Rechnung tragend 

No. 84. 
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Kirche von Evron (Departement Mayenne). chloß hateltudu/l (Departement Eure-et-LoiT). 

Dinkelsbühl, Deutsches Haus, 1543. Angers. Das kleine chloß des Herzogs von AlljOU. 

Aus: Deutscher Baukalender 1908. Skizzenb uch. Verlag: Deutsche Bau1.eitung G. m. b. H., Berlin, Königgrät7.erstr. 105. 
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(im ganzen standen nur 35000 M. zur Verfügung), hat 
der Bau innen und außen ein bürgerlich einfaches 
Gewand erhalten. Alle Ausführungen und Konstruk­
tionen sind die denkbar einfachsten. Zur architek­
tonischen Ausgestaltung sind die Konstruktionen in 
hohem Maße mit herangezogen worden. Im Inneren 
wurde der Hauptwert auf eine harmonische Abstim­
mung der Räume gelegt. Die Farben sind durchweg 
lebhaft .. So i.st z. B. das Holzwerk der Diele grün und 
blau lasiert; 10 der Decke treten noch violette Töne 
auf, während der Gurtbogen hauptsächlich Terracotta-

. 

Farben aufweist und das eiserne Treppengitter in 
leuchtender Goldbronze gehalten ist. 

Das Speisezimmer zeigt andere Stimmungswerte. 
Entsprechend den vorhanden gewesenen Möbeln wurde 
die Holzvertäfelung braun gehalten; als Gegensatz 
hierzu haben Decke und Wände einen Anstrich in 
Silber- und Goldbronze erhalten. Als Vermittelungs­
ton zwischen Braun und Silber läuft um den ganzen 
Raum herum ein I m breiter bläulich grauer Tapeten­
streifen. Nach außen und innen trägt der Bau den 
Ausdruck intimer Gemütlichkeit. -

Vom achten Tag für Denkmalpflege in Mannheim. (Schluß aus No. 81.) 

an die gemeinschaltliche Sitzung des" Ta- zum Heraulziehen von Festungs-Material. Die gesamte 
ges für Denkmalpflege" und des "Bundes Heimat- Stilhaltung des Tores ist deutsch, namentlich die obelisken­
schutz" sprach Hr. Professor Dr. Karl Ne um an n aus artigen Aulbauten entsprechen in charakteristischen Merk­

Kiel über "Die Zerstörung Mannheims im 17. Tahr- malen den Abbildungen in den graphischen Werken zweier 
hundert und ein wieder entdecktes Stück Mann- deutschen Theoretiker der BauK.unst des 17. Jahrhunderts: 
hei.~er A~chitektur ll;us ~em J~hre 1672". Redner gab dt!s Leonhard Christoph S~rm und <!old~ann's. yon 
zunachst emen Ueberbhck uber die Geschichte der Stadt dem Tore sind Ueberreste 10 Mannhelm biS heute mcht 
Mannheim, bei welchem er diese in 3 große Zeitabschnitte gefunden worden. Entspricht der Par~ser Stich einer Auf­
zerlegte .. Der erste Abs.chni~ reicht von der Gründung nahme nach der Natur so würde er em um 1672 etwa er­
der Stadt Im Jahre 1607 biS zu Ihrer ersten Einnahme durch bautes Zitadellentor d~r Mannheimer Befestigung,darstel­
Til,ly im Jahre 1622. Es ist ei? verhältnismäßig nur kurzer len. Redner gab dem W unsche Ausdr~ck, es moge Sich 
Zeitraum, aus welchem baultche Reste oder literarische ein KunsHreund finden der das Tor m alter Pracht ~n 
Ueberlieferungen und Abbildungen, welche einen Schluß seiner mutmaßlichen alten Stelle oder in einem Park WI~­
auf den ar~hitekto~ischen Charakter der. damaligen Stadt dererstehen lasse. Was sagen zu diesem Wunsche die 
zulassen wurden, mcht mehr vorhanden smd. Es ist anzu- Vertreter der sogenannten Fälschungstheorie ? . 
nehmen, daß auf die Einnahme der Stadt eine Zerstörung Die Verhandlungen des zweiten Tages schlossen mit 
durch Tilly nicht folgte. Die zweite Periode der Stadt läßt einem kurzen Bericht des Hm. ProL D eh io -Straßburg 
si.ch von der .Regierungszeit des Kurfürsten Karl Ludwig über die Arbeiten für Herausgabe des "H an 4 b u c h e s 
biS zu den Kriegen Ludwigs XIV. von Frankreich und bis der deutschen Kunstdenkmäler", dessen dritter Band 
zu~ Zerst~rung. der . Stad~ im Jahre 1689 festsetzen. Die etwa Ostern lQ08 erscheinen kann, sowie mit einem Be­
dritte Periode Ist die Zelt vom damaligen Wiederaufbau richt, betr. die Sammlung von Aufna?men de~tsch er 
der Stadt bis zu ihrer heutigen Blüte in Handel und Verkehr. Bürgerhäuser, den Hr. Prol. O. Stl eh 1-Berlm erstat-

Aus der zweiten Periode nun sind Kupferstiche vor- tete. Der augenblickliche Stand der letzteren Angelegen­
handen, welche ein ausreichendes Urteil über den baulichen heit ist der, daß die Ermittelungen über den Umfang des 
~harakterderdamaligenStadtzulassen. Rednerbezeichnet zu bearbeitendenStoHes eingeleitet sind, nach deren A~­
diesen als klassizistisch-reaktionär und sieht in ihm einen schluß eine Beschlußfassung über die Art der Bearbel­
Reaktionsstil gegen den vorhergegangenen, den er als tung des Materiales stattfindet Diese Ermittelungen be­
überladen annimmt. Ein bedeutsames Blatt zur Stil-Ge- treibt ein Ausschuß, der aus je 3 Mitgliedern des "Ver­
schichte der Periode des Kurlürsten Karl Ludwig ist ein bandes deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine" 
vom Redner in der Bibliotheque Nationale in Paris auf- und des "Denkmalpflegetages" unter dem Vorsitz eines 
gefundener Stich mit der Darstellung eines reich geglie- Vorstandsmitgliedes des Verbandes, z: Zt. ~ta~t-Ober~au­
derten Festungstores. Der Stich trägt die Aufschrift: "Porte rat Dr. Wo I 11- Hannover, besteht. Die Mitglieder smd: 
construite a Mannheim en Allemagne" und ist mit der Prof. Freih. v. Schmidt-München, Dombaumeister Deth­
Jahreszahl 1672 bezeichnet. Das Bauwerk zeigt eine tor- I ef sen -Königsberg, Stadtrat Sc h aumann-Frankfurt a. M., 
artige architektonische Gliederung, ist mit Löwenwappen Prol. Statsmann-Straßburg, Magistr.-Brt. Prof. Stiehl­
geschmückt und durch Obelisken gekrönt und trägt in der Berlin und Prof. Wickop-Darmstadt. Die Vorerhebungen 
Mitte einen tempelartigen Aufbau mit einer Zugvorrichtung sind durch ausgesandte Frage bogen eingeleitet, die zum 

die Zeppelin von Anfang an für ein brauchbares Luit­
schiH forderte, hat sich bei den Versuchsfahrten wieder­
holt gezeigt. Die Fahrten wurden teils mit beiden, teils 
mit. einem Motor zurückgelegt, das eine Mal infolge eines 
kiemen Motordefektes gezwungenerweise mit nur einem 
Motor, und die Manövrierlähigkeit blieb dauernd erhalten. 
Gegen mäßigen Wind reichten die beiden Motore zusam­
men vollkommen aus sodaß das LuftschiH mit seiner 
ietzigen Maschinenknrlt für den weitaus größten Teil des 
Jahres gebrauchsfähig bleiben würde. Gegen starken Wind 
und Sturm anzukämpfen wird wohl nie erreicht werden. 
Ein LuftschiH von der Leistungsfähigkeit des Zeppelin­
schen ist a~er .in der Lage, Sturmzentren aus dem Wege 
zu gehen, die Sich erfahrungsgemäß nur über Flächen aus­
zudehnen pflegen, deren Grenzen das LuftschiH mit dem 
Winde fahrend leicht erreichen kann. 

Inbezug auf die Erhaltung seiner Bewegungsfähigkeit 
hat sich das Zeppelin'sche Luttschiff den anderen z. Zt. 
vo~han~ene~ halbstarren o.der ganz unstarren gegenüber 
bel weitem überlegen g~zelgt. Hier zeigt sich der Vorteil 
des starren Systems, bel welchem einerseits die Form er­
halten bleibt ohne Rücksicht auf den Stand der Gastül­
lung, und ~nderseits die ~.asfüllung inlolge der Umschlie­
ßung der mneren Gasbehalter durch die das Gerüst um­
ge~ende J:!ülle viel länger vor größeren Verlusten bewahrt 
bleibt. Bel den unstarren Systemen muß um die Manövrier­
fähigkeit zu erhalten, durch Einblasen' von Luit in einen 
inneren Ballonet, entsprechend dem Verlust von Gas die 
äußere straHe Form erhalten werden. Das ist aber' bis­
her nur auf wenige Stunden gelungen, der Umkreis der 
von. diesen I;uftschiHe!l beh~rrscht wird, ist also bisher 
wemgstens em sehr Viel klemerer als bei dem starren 
System und wird diesen auch kaum erreichen können. 

D\1rch die Versuchsfahrt am 30. September und den 
Befund am nächsten Tage und schließlich durch die wenn 
auch wesentlich geringere Leistungsfähigkeit des Luft-
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schiffes nach weiteren 8 Tagen ist der Beweis geliefert, 
daß man wohl schon jetzt mit einer 24stündigen vollen 
Ausnutzbarkeit desselben rechnen darf, daß man also un­
ter der Voraussetzung eines Betriebes mit nur je ei.nem 
Motor mit der Möglichkeit rechnen darf, daß m dIeser 
Zeit EnHernungen von 800 km zurückgelegt werden konn­
ten, sodaß also das Luftschiff von seinem Ausgangspunkt 
einen Umkreis von 400 km beherrschen würde; ~as .~nt­
spräche z. B. von Berlin aus einem Kreise, der etwa die Stadte 
Danzig, Oppeln, Regensburg, Frankfurt a. M., Dortmu?d 
und Hadersleben nahe der Nordgrenze von Schleswlg­
Holstein verbinden würde. In Wirklichkeit mag die L~i­
stungsfähigkeit schon jetzt eine noch vi!?l grö~ere sem, 
was au reh ausgedehntere Fahrten zu erweisen sem würge. 

. Uebereinstlmmend gehen aber ~ie f',nsch.auungiD a= 
hm, daß das Zeppelin'sche LuftschlH, Im Knegsfal e ver 
wendet, Deutsdlland einen bedeutenden. Vo~sprung .yoJ 
den anderen Nationen sichern würde. Die Stimmen sm 
nicht v.erei~zelt, ,die eine sofortige U ebern~me des~el~en 
schon m semer Jetzigen Form durch das Reich v~rlangen, 
u?d in. der Münchener "Allgemeinen Zeitu!1g" Wird so~ar 
eme Summe laut, welche die Anlage von Relchs-Flugschlff­
häfen vorschlägt, die angemessen über Deutschl~nd ver­
teilt, dem FlugschiH bei seinen Fahrten an verschledent!n 
Stellen die Sicherheit des Abstieges und Aufenthaltes ge­
währleisten sollen. 

Das, sind 4ie Erfolge der letzten Versuchsia~rt~n d~s 
ne.uen ~ lugschiffes, die dem greisen, aber unermu~hch fu~ 
seme el~mal als richtig erkannte Anschauung kampfen 
den Schöpfer desselben nach jahrelanger Verken?ung und 
Bekämpfung zunächst wenigstens die wohlv.erdlente ~~: 
erkennung gebracht haben. Sie bedeuten emen gewa ~I 
gen Schritt weiter auf dem Gebiete der Luitschiffahrt; bit­
zu d~m zu erstrebenden Zide einer Ausnutzung ders:i_ 
ben Im Interesse des öffentlichen Verkehres hat es fr 
lich noch gute Wege. -



15· Febr. 1<)08 zurUckerwartet werden . Der Plan das durch 
das schnelle nwachsen der Städte gefährdete Bürgerhaus 
~ach einheitlichen Grundsätzen aufzunehmen, hat allsei­
tigen Beifall gefunden. Es besteht die Ab icht, ein groß 
an.gelegte Werk herauszugeben, das etwa 1000 typis.cbe 
Burgerhäuser auf etwa 300 Tafeln zur Darstellung brIngt 
und welches die künstlerischen und technischen Werte 
des Bürgerhauses sowie die Grundlagen zu seiner kultur­
~lIld ~augeschichtlichen Würdigung vor der Vernichtung 
Im ..BIlde l'ettet. In kul.turgeschichtlicher Hinsicht sind 
Große und Form der bel der ersten Stadtanlage abgeteil­
ten Grundstücke sowie die herrschenden Grundformen 

hessischen Enklave zwischen Mosbach und Heilbron.n, dem 
hessischen Rothenburg am Neckar. Am Bahnhof Wlmpfe!l 
wurde die Versammlung von Hrn. Kreisrat v. Hahn mit 
Worten des Willkommens begrüßt, und am unteren ~or 
von Wimpfen am Berg wurden die Besucher dur~h eme 
sinnige Szene überrascnt,die vonEinwohnern von Wlml?ien 
im Kostüm des Ausganges des 18. Jahrhunderts aufgeführt 
wurde und eine historische Begrüßung durch .die 1?r. 
wache zum Gegenstand hatte. Die Besucher tetlterl sIch 
hierauf in 2 druppen: die eine Gruppe besic~tigte zunächst 
Wimpfen am Berg, die andere zunächst Wlmpien 1m Tal. 
Eine Von Brn. Pro!. Dr. Rudolph K au tZ8ch aus Darmstadt 

Einfamilienhaus der Villenkolonie Kleefeld bei Hannover. Architekt: C. J. Btihring in Weißensee. 

der Häu er eines Bezirkes 
festzustellen . Ferner wird 
die Stellung von Wohn­
häusern, Ställen Waren­
speichern usw.' auf den 
Höfen aufzuklären sein. 
Für die Herausschälung 
der Typen-Bildung sind 
reiche wie ganz schlichte 

nlagen gleichmäßig zu 
beacIiten. Die Lage von 
Feuerstätten und Trep­
pen, die Feststellung, ob 
Holz- oder tein bau, sind 
wichtig. us dem so ein­
kommenden Material heraus wird sich eine gute systema­
ti. che Dar. teilung de historis ben deutschen Bürgerhauses 
bIs zur ~Itte des XIX. Jahrhunderts geben lassen. 

I hmIl war he Tagesordnung ers l1öpft. Mit einer kur­
zen chlußansprache schloß der VorSitzende v.Oechel­
h ä u s er, d.en 8. Tag [Ur Denkmalpflege, worm;f Prof. D e h i 0 
d~m Vor.sltzenden ~en .Dank der Versammlung fLir seine 
~elcheMuhe und umst htlge Arbeltdarbra hte . Ein Festessen 
Im Rosengarten schloß nach einer Besi htigung der Kunst­
denkmiler von Mannheim die Teilnehmer des Denkmal­
tages und des Bundes Heimalschutz noch einmal gesellig 
zus,;mI?en. - Am Morgen des anderen Tages zogen gegen 
200 rellnehmer durch da eckartal n1\Cn Wimpfen , oer 

J9· Oktober 1907. 
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verlaßteBeschreibung von 
Wimpfen war ein williom­
mener Erläuterer vor den 
Kunstwerken selbst. Zu 
dem durch launige Reden 
sowie ein szenisches Zwi­
schenspiel im Charakter 
der BIedermeierzeit ge­
würzten Mittagsmahl ver­
einigten sich die beiden 
Gruppen wieder, um dar­
auf nach Tisch die Besich­
tigung getrennt fortzuset­
zen. Am Bahnhof, wo eine 
sehr freundliche Antwort 

auieinBegrüßungstelegrammderfahrendenDenkmalpfieger 
an den Großherzog von Hessen eingetroffen war, widmeten 
dieEin wohner Wimpfens denTeilnehmern desDenkmaltages 
eioenAbs hied gruß im Kostüm, und unter dem Präsentieren 
der tadtwache fuhr der Zug nach Schloß Zwingen berg 
das eine gut erhaltene einheitliche Burganlage aus dem An~ 
fang des 15· Jahrhunderts im Neckartal darstellt und noch den 
älteren Berchfrit nebst childmauern sowie einen Teil der 
älte~en Wehranlagen zeigt. Die Burg befindet sich seit dem 
Begmn desI9.]ahrh. imBesitz des großherzoglichenHauses 
v.on .Baden. DIe geschichtlichen Erläuterungen rur die Be­
slchugung gab Hr. Geh. Hofrat v. Oechelhäuser wel­
cher die Burganlage für das Inventarisationswerk des Groß-
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herzogtums Baden eingehend studiert und beschrieben hat. d'ls Neckartal weithin beherrscht und Vorhurg und Haupt­
Die Burg war das ursprüngliche Eigentum des in der b~rg trägt. Durch den Schanzengraben sind Hügel und 
Neckar-Gegend berüchtigten Raubritter-Geschlechtes von Burg von dem dahinter aufsteigenden S<;hanzenberg. ge­
Zwingenbergund wurde nachVertreibungderZwingenberg trennt. DerWiederaufbau zu Beginn des 15. Jah~h. s~ützte 
q 64 zerstört. Zu Beginn des 15. Jahrh. erhielten die Brüder sich auf die ältere Anlage, von der die Hauptteile wIeddr 
Hans und Eberhard von Hirschhorn die Burg als Lehen verwendet wurden. Die Bauanlage des 15. Jahrh. wur e 
und bauten sie wieder auf. Um ihren Besitz entspannen dann im 16. und 17. Jahrh. wesentlich erweitert und zum 
sich in den folgenden Jahrhunderten langwierige Streitig- Teil reich ausgestattet. Eine teilweise Wiederherstellunglat 
keiten, die erst in der Mitte des 18. Tahrh. geschlichtet Ende der dreißige! T~hre des vorigen J~hrh. sta~tg~fu? eh' 
wurden. Bald daraut kam die Burg in den Besitz des Kur- Nach der BesichtIgung der Burg gtngen die Fellne -
fürsten Karl Theodor von der Pfalz und zu Beginn des mer des achten Tages tür Denkmalpflege ausemander, 
19· Tahrh. durch Kaut an das großherzogliche Haus von dankerlüllt Hir den umsichtigen Vorsitzenden und hoch­
Baden, in dessen Eigentum sie sich heute noch befindet. befriedigt von dem wissenschaHlichen und praktischen 
Die Burg liegt auf einer vorgeschobenen Bergspitze, welche Ergebnis der reichen Tagung. -

---------------
Literatur. hervorzuheben sind. Es setzt die im Jahre 1905 begonnene 

Deutscher Baukalender 1908. Herausgegeben von der Reihe der Skizzenbücher zu einer immer mehr anwachsen­
"Deutschen Bauzeitung" . 4I.lahrgang (neost zwei beson- den wertvollen Sammlung alter und neuer Motive der Bau­
deren Beigaben (Teil II und II). Verlag: Deutsche Bau- kunst fort. . '.. . h d " 
zc:!itung, G. m. b. H. Berlin SW. 11. Pr. 3,5° M., als Brief- So zeigt auch der dlesJahnge "Deuts<; e Baukal~n. er 
tasche mit Schloß 4 M. gegenüber seinen Vorgängt;m neben t;mer sor~altig~~ 

Der vorliegende 41. Jahrgandf I""SI. des "Deutschen Durchsicht aller Abschmtte eme ganze ,Rel~e von zeltgema­
B kId "h d ;1~d ßen Verbesserungen und wertvoJlen Erweiterungen, so.daß 
. au a en ers at trotz er grun egen en Umgestaltung w'lr hoffen du"r'en daß die Zahl seiner Freunde eme welter-Im Jahre 1905 und den sehr bedeutenden Erweiterungen I , 

der Jahre 1906 und 1907 auch in diesem Jahre wieder er- hin stetig zunehmende sein werde. -
hebhche Erweiterungen, neben zeitgemäßen Umarbeitun- Vermischtes. 
gen und wertvollen Verbesserungen erhalten. Der Zu- AUlzeichnung. S. M. der Kaiser hat ~e~ Wirklichen 
wachs an Seiten beträgt in Teil I 10, in Teil II (ohne Per- Geheimen Oberbaurat, Prof. D. Dr.-Ing FTI~dTlch A ~ I e r ~u 
sonalverzeichnis) 7· Dieser Zuwachs kommt in Teil I, dem Berlin aus Anlaß seines So. Geburtstages die Me d.alll ein 
Taschen buch, insbesondere dem AbschnittIV zugute. Vor Gold für Verdien ste um das Bau wesen verhehen. -
aJlem ist hier eine Uebersicht eingefügt über die gesetz-
lichen Bestill]ffiungen über den Schutz des geistigen Eigen- Wettbewe(be. 
turns und· ein ausHihrlicher Auszug aus dem wichtigen Wettbewerb Falladen-Entwürfe BreIlau. Der Wettbe-
neuen Gesetze über das Urheberrecht an Werken der bil- werb betrifft den Entwurf der Fassade zu einem vorne~­
denden Künste, das nun endlich auch den Werken der men Geschäftshaus, die gegenüber dem. Rathaus an die 
Baukunst wenigstens innerhalb gewisser Grenzen den ihnen Stelle zweier älterer Fassaden treten soll. Die Abt!agung des 
bisher völlig fehlenden Schutz gewährt. Durch Aufnahme Hauses Nr. 27 am Ring bedeutet den empfindhch~n Ver­
der vom" Verbande deutscher Architekten- und Ingenieur- lust eines leinen Giebelhauses der deutschen Renaissance, 
Vereine" aufgestellten' Entwürie zu .Verträgen zwischen das in seiner Erscheinung bisher freilich schon stark unter 
Architekt (Ingenieur) und Bauherrn einerseits und Archi- seiner Nachbarschaft zu leiden hatte. Das Haus N.r . .26, 
tekt (IngenIeur) und seinen Angestellten anderseits hat dessen Erhaltung nicht zu bedauern wäre, soll ledlghch 
dieser-Abschnitt ebenfalls eine sicherlich Vielen sehr er- umgebaut werden. Ueber Stil sind Vorschriften nicht g~­
wünschte Erweiterunl5 erlahre·n. macht, doch wird das Rathaus nicht ohne .Einfluß !1uf die 

Außerdem sind In Abschnitt V, aus der sozialen Ge- stilistische Gesamthaltung der Fassade bleiben. Die Ver­
setzgebung, unter" Unlallversicherungspflicht~ die für alle wendung v~>n Werk~tein z':! Fensterein!assu~gt;n und son­
Privat-Architekten wichtigen neuesten Entscheidungen .des stigen Archltekturghedern Ist nur so~elt.~ul.asslg: al~ neue 
Reichs-Versicherungsamtes über die Versicherungspfhcht Bauteile ein- und angefügt werden; Im ubngen Ist I utz zu 
der Architektur- und Ingenieurbureaus aufgenommen, und wählen. Gefordert werden eine geometrische Ansicht I: 100, 

ferner Bemerkungen über die Ergänzung der Gewerbe- eine Teilansicht I: 20 und ein Schaubild. ~Es wird be­
ordnung betr. Untersagung von Baubetrieb und Baulei- absichtigt, den Verfertiger des für die A~sführung 
tung bei Unzuverlässigkeit hinzugefügt. bestim mten (preisgekrönten?) Entwu ries mit der Aus-

In Abschnitt VI, technische Angaben, ist Kapitel AI, arbeitung der Einzelzeichnungen zu betrauen."­
betr. Feuerschutz usw., erweitert durch die Aufnahme eines Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein 
Auszuges aus den bayerischen Bestimmungen für Waren- Borlengeblude in Duilburg wi~d von der.Bt?rsenhaus-Bau­
und Geschähshäuser, die von den preußischen z. T. ab- kommission daselbst zum I. f ebr. 1()08 fur In Deutsch.1and 
weichen; und ferner das Kapitel B in den Unterabteilun- ansässige Architekten deutscher Nationalität unter Zuslche­
gen ~Straßenbau" und "Eisenbahnbau", letzteres nament- rung dreier Preise von 4000, 2500 u~d '500 M. erlassen. 
lü:hdurch die Aufnahme der VOIschrilten für den Bau und Dem Preisgericht gehören u. a. an die Hrn. ~rof. ~r. ~r. 
Betrieb von Straßenbahnen mit Maschinenbetrieb. v. Thiersch in München, Stadtbaurat H. Erlwem m 

In eine noch zweckmäßigere und übersichtlichere Form Dresden und Stadtbaurat Friese in Dllishurg. Unterlagen 
sind die Maß- und Gewichtstabellen gebracht, ferner sind gegen 3 M. durch das Stadtbauamt in Duisburg. -
wie alljährlich die Tabellen über die Hochwasserzeiten an In dem Wettbewerb betr. Entwürfe rur die Bebauung 
der Nordsee umgerechnet, die Tabellen über Hallen- eines Gellndel am Neuen Botaoilchen Garten in StegUtz, auS­
schwimmbäder, Bezüge der Baubeamten, Baupreise und geschrieben von der ~Terrain-(;esellsch!lit a~ Neuen Bo­
Patente entsprechend ergänzt und durchgesehen. Dasselbe tanischen Garten A. _ G", sind Ir Arbeiten elngegangenj 
gilt selbstverständlich auch von allen übrigen Kapiteln, Den I. Preis. VOll 3500 M errang Hr. Reg.-B~str. Eman~ 
die dem neuesten Stande der Gesetzgebung und der Tech- Heimann m Neu-Bilhelsherg; der H. I;'rel~ von 2 5b rg' 
nik angepaßt wurden. fiel den Hrn. Heidenreich & Michel In Charlott

kr
:

az DerTeilII,dasN achschlage buch,hat in seinentheo- ~u; den.IU. Preis v?n 2~ M.,gew~mn ~r. Ar~h'lo~, M. von 
retischen Abschnitten, die erst im Jahre 1905 vollständig m Schoneberg. Samthche F.ntwurle smdl~lh 2 sg~stellt-­
neu bearbeitet wurden, wesentliche Aenderungen nicht 10-1 und 3-5 Uhr Linkstr. 32, Berlin, öffentElc aU

nl 
_ Skiz~en 

erlordert, dagegen sind im Abschnitt II, welcher Angaben Im Wettbewerb zur Erlan&ung von ntwu lllchalt 
über Portlandzement und Beton enthält, die preußischen für den Bau einel GeseUlchaftlhaUlel. der Akti.en-Gele

M 
den 

Bestimmungen über Hochbauten in Eisenbeton ersetzt Booner Bürger-Verein wurden 2,Prelse vodn Je >~OO?'h ~ht-
durchdieneuenVorschrihenvom24.MaiI907,undaußer- Arch.Schreiterer & B~ow ,Coln\ un !-Iemm ' 
dem sind die Sondervorschrilten der Eisenbahn-Direktion tar (Leipzig, Cöln) sowie 2 Preise von \e iSO ~ den 
Berlin f~r Ingenieurbauten in Eisenbeton neu hinzugeHigt. Arch. Paul Gerla~h (Cöln\ und C~lrl Wlener I • a~nh 
Sorgfältig durchgesehen und namentlich hinsichtlich der heim) zuerkannt; ein weiterer Entwurt des Arch. Hemnc 
Anwendung ~es Eisenbetons zeitgemäß ergänzt ist der Re hork (Leipzig) wurde angekauft. _ 
erste Abschmtt über Hochbaukonstruktionen erweitert f" d' Erw.l-
der Abschnitt V, enthaltend Tabellen von Profil~isen usw., Inltalt: Der Wettbewerb zur Erlangunl{ von Plän~n ür I<: Klee-

d 1 terung der Stadt Pforzheim. _ Einlamilienh~uR. de~ Ylllcnkolo!;,l:fahrten 
durch Hinzufiigung er preubischen Bestimmungen über feld bel Hannover. _ Die Ergebni •• e der dlesJährlgcn Ver~ucDenkrnal­
gußeiserne Hausahflußröhren. des Lultschiffes des Gralen Zeppclin. _ Vom achten Tag für tbeWerbt. 

Das "Skizzen buch" enthält wiederum 64 Blatt mit pllel{e In Mannhelm ISchlull). - L1teratur.- Vermischtes. - Wet __ 
größter Sorgfalt hergestellter Reproduktionen interessan- Hierzu eine Planbeilage : Der Wettbewerb zur Erlan.gung 
ter alter Bauwerke auS Deutschland, Frankreich, England von Plänen für die Frweiterung der Stadt Piorzhelm. _ 
und Italien, unter denen eine gro.·· ßere Reihe malerischer, ' Rel&ktlon 

h d K.i h Verla, der DeutlIChen Bauzeltung
1 

G. m. b. H., Berlln. FU
I 
r die altfranzösisc er Schlösser l~n . rc en, Kirchen aus MUn- verantwortlich Albert HolmannJ_Berl n. 1ID. 

ster i. W., Bauten auS Danzlg, Lübeck, Venedig besonders Ruchdruckerei Ouatav Sehenclt Nachllg • P. 11'1. Weber, Ber 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLI.JAHRGANG. N~85. BERLIN, DEN 23. OKTOBERI907. 
Der Wettbewerb zur Erlangung von Plänen für die Erweiterung der Stadt Pforzheim. 

Von Stadtbaumeister a.D. Herzberger in Berlin. (Schluß.) 

'te!!!!e!!i!~ru ntwurf "Fortschritt" (11. Preis). 
I Verfasser: Thomas Langen· 

berger in Freiburg-Zähringen. 
Der Entwurf zeigt starke Beto­
nung der ästhetischen Seite ge­
genüberdertechnischen Durch­
arbeitung(PlanbeilageinNo.84). 

~~~iiiiil Der Hauptwertscheint auf Platz· Gruppierungen und öffentliche 
Anlagen gelegt, welche jedoch 
bei näherer Prüfung wegen zu 

gr~Ber Platz-Verschwendung oder aus Zweckmäßig­
keIts- und Schönheits-Gründen groBenteils der Kritik 
nicht standhalten. 

Von den geplanten Verbindungen der Innenstadt 
nach dem Südoststadtteil dürfte keine eine brauch-

Eine Gedenkfeier für Otto Schmalz im Architekten­
Verein zu Berlin. (Hierzu eine Bildbeilage.) 

lmIurch eine würdige Gedenkfeier für sein im Herbst 
W vorigen Jahres verstorbenes Mitglied Otto Schmalz, 

verbunden miteinerAusstellungseines künstlerischen 
Nachlasses, leitete der Berliner Architekten-Verein am 
14· Oktober d. J. seine Winter-Versammlungen ein. Den 
Grundstosk 4i~ser. Ausstellung bildeten die dem Verein 
von der. F amihe, emem letzten Wunsche der bald ihrem 
M;anne In ßen ~od gefolgten Gattin entsprechend, zum 
EIgentum uberwlesenen Entwürfe und Skizzenbücher in 
welch' letzteren sic,h in gleicher Weise die vortreffliche 
A~ffassungsgabe, .dle gemale Beherrschung des Zeichen­
stIftes und der Zelchenfed.er wie der emsige Fleiß des Ver­
stor?enen offel,1baren. Hierzu kamen außer dem schon im 
Besitz des V erems befindlichen Schin kel wettbewerbsentwurl 
zu einem fürstlichen Sommersitz am Meere in welchem schon 
die überq~el1e~de Formenfreudigkeit zum'Ausdruck kommt, 
welche die spateren Schmalz'schen Entwürfe namentlich 
seine re~chste Sc~öpfung, den BaudesAmts- undLandgerich­
tes Berlm I auszeichnet und beherrscht ferner Wettbewerbs­
Entwürfe zu einem Rathaus in Pforzheim, zum Personen­
Hauptbahnhof in Dresden zu einer Zentralmarkthalle in 
Budapest, einer Kirche in' Mainz, zu Brückenbauten zu 
m~nument3;le~ Erbbegräbnissen, zu Wohn- und Geschäfts­
Hausern, die In dankenswerter Weise von den betreffen­
den Stadt~ Verw.al.tungen . und Privatbesitzern hergeliehen 
waren.. Die Ongmal- Zelch.nungen zu der Festschrift der 
T~chms~hen Hochschule, m denen Gedankentiefe und 
zelchnerls<;he V~llendu.ng auf gleicher Höhe stehen, schlos­
sen das Bild emes reichen, nur zu früh durch den Tod 
a~gebr<>.chenen Schaffens, zu dessen Vollständigkeit leider 
~Ie schone!l EntwUrfe zum Ausbau des alten Kaufhauses 
m .M~nnhelm zu einem neuen Rathause fehlen mußten, 
weil s.le der Stadt~erwaltung für die im Gange befindlichen 
AusfuhrungsarbeIten unentbehrlich schienen. Im Kuppel-

bare Lösung der schwierigen Frage darstellen. Die 
eine vorgesehene Zufahrt benützt die vorhandene 
AuffahrtsstraBe in ihrem unteren, zu steilen Teile und 
verlegt sie in ihrem oberen Teile, wo die Steigung 
an und für sich mäßiger wird. Die andere Hauptver­
kehrsstraße nach dem Südostgebiet geht zu weit nach 
Osten und kommt so mit einer zu scharfen Krümmung 
in die Steilhänge des Hagenschießwaldes. 

Die VerbindungsmögJichkeiten nach dem Süd­
westgebiet sind von diesem Entwurf in weniger aus­
reichenderWeise geboten als .vom Entwurf "S c h w ar Z· 
wald pforte". 'Bei Verlegung der bestehenden, in 
südwestlicher Richtung führenden Auffahrt läBt diese 
der Planverfasser weiter unten in dem teilweise be: 
reits bebauten Teile beginnen, doch erscheint diese 
Art der Verlegung weniger zweckmäßig. Eine dritte 

Raum des Architektenhauses war diese Ausstellung in 
schlichter, aber würdiger und wirkungsvoller Weise aufj!e­
stellt, im Mittelpunkt das von Blattpflanzen umrahmte Bild 
des Verstorbenen und seiner Gattm, die ihm gleichzeitig 
treuer Kamerad und geistige Mitarbeiterin gewesen ist. 

Durch wenige Worte des Berichtes über die Tätigkeit 
des Vereins im vergangenen Sommersemester, durch einen 
kurzen Hinweis auf das, was Schmalz dem Verein gewesen 
ist, durch den Dank an die Familie, welche dem Verein 
den wertvollen Nachlaß überwiesen, und an die Vertreter 
der Behörden usw. für ihr Erscheinen leitete der Vereir.s­
Vorsitzende, Hr. Ober- u. Geh. Baurat Dr.-Ing. Stübb.e!l 
die Versammlung ein. An derselben nahmen .auße~ e.iOl­
gen nahen Angehörigen des Verstorbenen tel~: MIOlSt:­
Dir. Exz. Hinckeldeyn als Vertre.ter de.s preußlsche~ MI­
nisteriums der öffentlichen Arbeiten, In dessen Dienst 
Schmalz sein bedeutendstes Werk geschaffen hat,. Geh. 
Reg.-Rat Prof. Kammerer, der Rektor der. Techmschen 
Hochschule in Charlottenburg, deren Lehrkorper ~chmalz 
bis zuletzt als ein hochgeschätztes und namenthch von 
den Studierenden verehrtes Mitglied angehört hat, u~d 
Bürgermstr. Matting von der Stadt Charlottenbur~, In 
deren Dienst Schmalz nach kaum dreimonatlicher 1 ätig­
keit erkrankte und starb, und die ihn trotz dieser kurzen 
Zeit durch die Aufbahrung im großen Saale des ~athauses 
und eine ergreifende Totenfeier in seltener Welse ehrte. 

Die Gedenkrede hatte ein vertrauter Freund ~nd Mit­
arbeiter bei mehreren seiner Wettbewer~e( Maglstr.-Brt. 
J 0 s t in Berlin, übernommen, der, aus der mtimst.en Kennt­
nis der Charakter-, Verstandes- und Herzens-Eigenschaf­
ten schöpfend, in vollendeter und zu He~zen gehender 
Weise ein lebenstreues Bild von dem Dahmgegangenen, 
seiner Art zu schaffen, seiner bis ins Einzelne und Kleinste 
sorgfältigen, fast minutiösen Arbeit, seinem Fleiß und sei­
ner Arbeitskraft, seinen vielseitigen geis~igen Interessen, 
seiner Liebe zur Natur, zur Musik, zu heiterem, anregen­
dem Verkehr, seinem lauteren, vornehmen und versöhn-
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Hauptverkehrsrichtung über die zu verlegende Straße 
an der Südseite des Turnplatzes ist für dieses Gebiet 
wohl erforderlich, doch scheint diesem Straßenzug 
nur untergeordnete Bedeutung zugemessen zu sein; 
auch ist derselbe ohne eigentliche Veranlassung in 
sehr engen Serpentinen zur Höhe geführt. 

Die Notwendigkeit einer Entlastung der einzigen 
Hauptverkehrsstraße vom Stadtinneren nach Brötzin­
gen ha~ auch ~!eser Entwurf richtig erkannt, wenn ihm 
auch dl~ Ausf~hrung ?es Gedankens weniger gut ge­
lungen I.st. WIr vermIssen vor allem die Fortführung 
der südhchenParallellstraße von Brötzingen her bis an 
die Südseite des Marktplatzes. Sie ist in dem Entwurf 
zu früh wieder in die vorhandene Hauptstraße geführt 
un? e~füllt dadurch i~ren Hauptzweck nur teilweise, 
w.~d dIe I:Iauptstraße m dem T~il keine Entlastung er­
hält, wo eme soIcheamnotwendlgstenwäre. Außerdem 
führt die erwähnte, neben der Enz herlaufende Ent­
lastun~sstraße unmittelbar an Brötzingen vorbei ohne 
aber dIe Möglichkeit einer guten Verbindung mi't dem 
Brötzinger Bahnhof offen zu lassen. Auch die nörd­
liche Parallelstraße ist mehr als untergeordnete Neben­
straße behandelt, weil sie kurz vor Brötzingen ohne 
eige.!1tliche Wei.terfü.hrung stumpf ~uf einen Bau~lock 
auslauft, doch Ist dIeser Fehler leIcht zu beseitIgen. 

Von den Verbindungen nach dem Norden ist 
als gute Lösung nur die Unterführung im Zuge der 
DurIacherstraße am Westende des Güterbahnhofes 
zu erwähnen, die, abgesehen von der grundsätzlichen 
Frage, ob hier eine Ueber- oder Unterführung am 
Platze sei, als zweckmäßig und gut ausführbar er­
scheint; nur wird durch die vorgeschlagene Aus­
führung zu viel Gelände beansprucht. Die Verlegung 
der Brettenerstraße in ihrem oberen Teile ist in der 
hier geplanten Weise viel zu umständlich; auf eine 
bessere Möglichkeit dieser Verlegung ist bei Entwurf 
"Schwarzwald pforte" hingewiesen worden. 

Unter den Hauptverbindungsstraßen zwischen 
den einzelnen Stadtteilen kommt als schwierigste die 
vom Südost- nach dem Südwestgebiet in Frage; auch 
dieser Entwurf läßt hier vollständig im Stich. 

Zwischen dem Südweststadtteil und Brätzingen 
bezw. dem im Enztal zu planenden neuen Stadtge­
biet sind uns hier Verbindun~en weder in so aus­
giebiger noch in so zweckmäßIger und guter Weise 
gegeben, wie durch den bereits besprochenen Ent-

lichen Charakter, kurzum ein Bild zu entwerlen wußte, 
das nicht nur den Künstler, sondern auch den Menschen 
den Zuhörern näher brachte. 

Bezüglich des äußeren Verlaufes seines Lebens ließ 
Redner dIe trockenen Zahlen der Personal-Akten sprechen. 
Am 30. März 1861 geboren, legte Schmalz sein Studium, von 
1879 beginnend, in Berlin auf der Bauakademie ab. Aus 
semer früheren Tätigkeit sind die Jahre von 1884-86 zu 
nennen/ in welchen er beim Berliner Magistrat arbeitete 
dann dIe lahre, die er am Reichgerichtsbau in Leipzig 
und am }{eichstags-Gebäude in Berlin tätig war. Zehn 
Jahre seines Lebens, die Zeit von 1895-1905, waren sei­
nem Hauptwerke, dem Entwurl und der Ausführung des 
Land- und Amtsgerichtes in Berlin, gewidmet. Im Früh­
jahr 19Q6 trat er m den Dienst der Stadt Charlottenburg 
als Stadtbaurat ein. Dazwischen fallen die Beteiligung an 
verschiedenen WettbewerbenJ bei denen er vielfach Er­
folge errang, jedoch nur in aem einen Falle des Rathau­
ses in Mannheim auch die Ausführung davontru~, wieder­
holte größere Studienreisen, die er z. T. auf Grund der 
Reiseprämien ausführen konnte

J 
die ihm itir mit Auszeich­

nung bestandene Examina uno durch die Erlangung des 
großen Staatspreises für Architektur zuerkannt wurden, 
und eine mit großer Liebe ausgeübte Lehrtätigkeit an der 
Technischen Hochschule). deren Beibehaltung er sich auch 
bei der Annahme des ~tadtbauratsamtes in Charlotten­
burg zur Bedingung machte. 

Nur eine Natur von solcher Arbeitsenergie und sol­
chem Fleiß konnte ne~en dem sehr ausgedehnten gesel­
ligen Verkehr und semer lebhaften Anteilnahme an den 
neuen Erscheinungen nicht nur seines engeren Fachge­
bietes, sondern der verschiedensten Gebiete des allge­
meinen Wissens, eine solche Arbeitslast beWältigen, der 
sein Körper allerdings auf die Dauer auch nicht gewachsen 
war Dabei wurde alles, was Schmalz angriff, mit der größ­
ten Sorgfalt, ja fast mit Peinlichkeit durchgeführt, die man 
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wurf: "Schwarzwaldpforte"; namentlich ist auch die 
Beibehaltung der alten Büchenbronnerstraße zu ver­
werfen. Ebenso ist die Verbindung von der Ueber­
brückung der Enz im Zu~e der Büchenbronnerstraße 
nach dem Bahnhof Brötzmgen mangelhaft. Dagegen 
ist die in südwestlicher Richtung von der schon ge­
nannten Unterführung am Güterbahnhof vorgeschla­
gene Querverbindung beachtenswert. 

Einige gute Vorschläge zu Straßenzügen von 
Brätzingen nach Norden sind noch zu erwähnen; so 
verdient die Verlegung der steilen Straße westlich 
des Brötzinger Friedhofes Beachtung. Zur Ueber­
schreitung der Bahn ist die Ueberführung der Straße, 
welche an Post, MarkthaUe und Kirche vorbei führt, 
nur für den Lokalverkehr gedacht, während für den 
Durchgangsverkehr zweckmäßig die weiter westlich 
gelegene Ueberführung ~om Rathaus oder die nächst 
westliche Unterführun~ (Im Plan neben dem B des Na-
mens Brätzingen) zu dIene.n hat.. . 

Zur Verbindung der emzelnen TeIle des GebIetes 
nördlich der Bahn dürfte ein in west-östlicher Richtung 
durchgehender Straßenzug am Platze s.ein; ein solch;er 
fehlt in dem vorliegenden Entwurf, dIe Hauptverbm­
dungsstraße ist an einzelnen Stellen zu sehr.geb~ochen. 
Ebenso besitzen Nordost- und Südostgebiet eme nur 
schlechte Verbindungsmöglichkeit miteinander. 

Was die weitere Auf teilung und Ausgestaltung der 
einzelnen Stadtgebiete betrifft, so bietet der Entwurf in 
der Innenstadt inbezug a.ufStraßenverbreiterungen und 
Straßendurchbrüche keme neuen Anregungen gegen­
über dem mit dem I. Preise gekrönten. Im Südostbezirk 
scheint dievorgeschlagene Auf teilung des Gebiete~ öst­
lich der Klingstraße keine genügende Durcharbeltung 
erfahren zu haben. Die große Platz- und Parkanlage im 
mittleren Teile dieses Stadtgebietes dürfte sehr reich­
lich bemessen sein, im übrigen ist die Anlage eines Par­
kesinsounmittelbarerNähe desWaldes unnötig. Dage~ 
gen ist in Arbeitervierteln die vorgeschlagene Anord­
nungvon Innenplätzen sehr erstrebenswert. Die Auftei.­
lung des Südwestgebietes ist hier nicht so günstig, wie 
beim Entwurf "Schwarzwaldpforte". Der Fest- und 
Spielplatz im Inneren des Stadtteiles dürfte auch hierzu 
groß bemessen sein. Die große, ganz im Westen ge­
legene Terrassenanlage fällt unmittelbar gegen ein In­
dustrieviertel ab und wird sich daher schlecht in den 
Rahmen der Umgebung einpassen. Was die Verteilung 

heute vielfach in einen Gegensatz zu genialem künstleri­
schen Schaffen setzen möchte. In Schmalz aber vereinigten 
sich bei~e Eige!lschaften. Während er i.m Diens~e d~r ~tadt 
Berlin mit pemhchster Sorgfalt und Ge,!,ssenhaftlgkeltemen 
Backstein -Schulbau der älteren Berlmer Schule entwarl, 
durchführte und abrechnete, arbeitete er gleichzeitig an 
seinem Schinkel-Wettbewerbsentwurl, in dem er in aem 
Reichtum der Formen und Lösungen gera~ez.u sc~welg.te. 

Dieselbe Sorgfalt der Durchführung ~IS m dIe klem­
sten Einzelheiten zeichnet das Werk aus, mIt dem Schmalz 
sich für alle Zeiten seinen fest begründeten Platz als künst­
lerische Persönlichkeit von anerkannter Eigenart errungen 
hat, dem Bau, in dem scharfer verstandes gemäß ent­
wic~elter Aufbau mit reichster Ph~tasie sich paaren, dem 
Genchtsgebäude am Alexanderplatz. Daß Schmalz als 
Beamter der staatlichen Bauverwaltung einen Bau in solcher 
Frei~eit d~r ~uffassung durchführen konnte und. durlte, 
ehrt Ihn, .wle dIese. Mit Recht konnte Schmalz, ~s Ih~ Je­
mand seme Verwunderung aussprach, daß er ßlcht Privat­
architekt wurde, fragen, ob ihm d~nn dort ei~e größere 
Aufgabe und größere Freiheit zuteIl werden könntenil~ 
übngen iühlte er sich auch als Beamter und wollt~ es ll­
ben. Mit Freuden ergriff er daher d~ A~~rbleten er 
Stadt Charlottenburg, trotzdem ihm gleichzeitIg von ver­
schiedenen technischen Hochschulen ein Lehrstuhl ange­
boten worden war. Sein kurzes Schaffen dort, scho~ unter 
dem Druck der nahenden Krankheit, seine Entwürle zu 
einigen Schulgebäuden sein Einfluß in der Verhinde~ung 
einer Veru~sta1tung des' Schloßplatzes durch SpekulatIBi~: 
bauten, seme Geaanken für die Ausgestaltung der hätte 
ffi!1rckstrll:ße,lassen erkennen, was er an diesem Platze ö nt 
leIsten kon.~en, wenn ihm ein längeres Leben verg n 
gewesen ware. . h 

Ein~ künstlerische Persönlichkeit ~on Eigenar,t. relc ed Phantasie und hohem Können, ein lIebenswürdiger un 
lauterer Mensch ist mit ihm dahin gegangen. -
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der Bauweise betrifft, so dürften sich einzelne Gebiete 
für die gewählte Bauweise kaum eignen, so die Steil­
hänge gegen die Enz zu Wohnvierteln. 

handlung des Nordostbezirkes auf, weil der Planve~fas­
ser zu weit unten schon mit Treppenalllag~n b~gm~t. 

Außer den generellen Plänen warein Tetlgeb1et 1m 
Maßstab I: 1000 zu behandeln; die dafür eingelieferten 
Entwürfe bieten keinen Anlaß zur Veröffentlichung.-

Als letztes untersteht der Beurteilung das Gebiet 
nördlich der Bahn; hier fällt die wenig gelungene Be-

Der Anfang zum Wiener Wald- und Wiesengürtel. 

~'I'~ • • 
der Versammlung des Wien er Gemeinderates vom heit des Besitzes in fast überschwänglichen W ort~n ge-

27· Sept. 1f)C?7 wurde der tatsäc~liche Anfang zur An- schildert. Auch die Umgebung von Berlin besitzt Im 
lage des Wlener Wald- und WIesengürtels gemacht, Westen wie im Osten und Norden, und selbst im Süden 

denn an diesem Tage wurde der Ankauf des Co ben z I" einige solche Höhepunkte, von welchen ein weitgedehnter 
du~ch die Gemeinde Wien einmütig und u~ter großem Blick auf die Reichshauptstadt sich öffnet. Ihre Emver­
Beliall der Versammlung beschlossen. Zu gleicher Zeit leibung in den Naturgürtel um Groß-Berlin würde diesem 
als in Berli~ die Na~hricht. in die Oeffentlichkeit drang; einige hervorragende landschahliche Punkte sichern. 
~aß der Berliner Magistrat ml~ dem preußischen Forstfiskus Die Geschichte des Cobenzl ist interessant genug, ?m 
m Unterhandlüng getreten sei, um die Wuhlheide ein schö- sie mit einigen Worten zu berühren. Das Gut befand sich 
nes Wald- und Wiesengelände im Osten der Stadt zu er- im 18. Jahrhundert im Besitz der Jesuiten und trug den 
werben, hat Wien durch den Ankauf eines Wald- Wiesen- Namen "Reisenberg". Nach Aufhebung des Ordens er­
und Ackergeländes im Norden seines Weichbi'ldes den warb es der ehemalige Vize-Hol- und Staats-Kanzler Graf 
A!lfang zur Anlage eines Wald- und Wiesen gürtels gemacht. Johann Philipp Cobenzl, der aus einer ni~derlä,?dischen 
Die Stim~.ung de~ Ver~ammlung war eine so gehohene, Adelsfamilie hervorgegangen ~ar und gab. Ihm semen Na­
daß der Burgermelster sich veranlaßt sah für den Beschluß men der bis heute fortlebt. Er erbaute em Schloß, schuf 
seinen wärmsten Dank a?szusprechen u'nd der Hoffnung sich' eine Eremitage und ließ den Besitz durch die hervor­
Ausdruck zu geben, daß diesem ersten tatsächlichen Schritt ragendsten Wiener Gartenkünstler ~ueinem Park umge­
zur V. erwirklichung eines großen Gedankens bald weitere stalten der so schön war, daß er wiederholt zum Gegen­
Sehntte folgen mögen. stande' der Griffelkunst wurde. Mitte der dreißiger Jahre 

Der Besitz "Cobenzl" liegt im Norden der Stadt Wien, des 19. Jahrhunderts ging ~er Besitz. in das Eig~ntum des 
westlich von Kahlenberg, nordwestlich von dem Vorort Baron Reichenbach über; die naturwissenschaftlichen Stu­
Grinzing und hat ein~ Gesa~tfläche v<?n I 3457°5 qm, die dien und Versuche des neuen Besitzers brachten dem 
zum Preise von 1,5 MIl!. K. m den Besitz der Stadt Wien Schlosse den Ruf eines Zauberschlosses ein. Nach dem 
übergingen. Von der Gesamtfläche kommen rd. 536000 qm Tode Reichenbachs im Jahre 1869 wechselte das Gut n~ch 
auf Aecker; 245000 qm auf Wiesen, 330000 qm auf Wald, wiederholt die Eigentümer, bis es 1~7 an eine öst~rrelch-
135000 qm auf Gärten, 72000 qm auf Weide und 11 770 qm holländische Gesellschaft kam, für die Mayreder die oben 
auf bebaute Fläche. Die Baulichkeiten des Besitzes sind ein angeHihrten Bebauungspläne aufstellte; welchejedoch schon 
Schloßhotel, ein Meierhof, ein Gasthaus und ein Wasser- damals von dem Gedanken ausgingen, 4aß der. große l~ark 
!ese:voir. Von der Gesamtfläche fallen etwa 1145000 qm von jeder. Bebauung auszuschließen sei! damit er spater 
m die Grenzen des geplanten Wald- und Wiesengürtels. als öffentlicher ParK. erhalten werden konne. 

Es ist vielleicht nicht uninteressant zu erlahren, wie Es ist anzunehmen, daß die Stadt Wien die Zukunft 
bei den Kaulverhandlungen zur Festsetzung der Kaul- des Cobenzl in der Hand behält. Sie wird vielleicht aus 
summe die einzelnen Teile bewertet wurden. Es wurden dem Schloß eine Kranken- oder Rekonvaleszenten-An­
etwa 10 % des Gesamtgeländes oder rd. 132000 qm als stalt machen und einen geringen Teil des Geländes der 
künftiges Bauland mit 4 K. iür den qm geschätzt; Wein- BeJ:>auung erschließen. Bei den Verhandlungen im Ge­
bergflächen wurden mit 2 K. iür I qm angesetzt; Garten- memderat am 27. Sept. wurde von mehreren Rednern der 
gelände mit 1,5 K., Acker- und Wiesen gelände mit 65 Heller, Wunsch ausgesprochen, daß der Besitz der Stadt Wien 
unbebaute Weingartenflächen mit 50 Heller, Waldflächen als Luftreservoir erhalten bleibe. Wenn auch etwa 10% 
mit 45 Heller, Weideflächen mit 30 Heller und Oedtlächen des Acker- und Wiesenlandes zur Bebauung aufgeteilt wer­
mit 20 Heller für den qm. Daraus ergab sich ein Grund- den sollten, so wird versichert, daß doch nur 2 % der Fbehe 
wert von rd. 1365000 K. Der Wert der Gebäude wurde tatsächlich bebaut würden und daß das übrige Gelände als 
mit rd. 487000 K. ermittelt Der Kaufpreis wurde in wie- Villengärten erhalten und bepflanzt werde, wodurch sich der 
derholten Verhandlungen von 2655000 K. auf 1500000 K. Baumbestand des (;utes nicht unwesentlich erhöhe. 
ermäßigt, sodaß der geschätzte Einheitspreis des Geländes Dem Ankaufe des Cobenzl sind verschiedene andere 
einsch!. Gebäude und Inventar von I K. 43 H. sich auf Pläne vorangegangen, die offensichtlich gle!chfalls de: Ver-
1 K. 11 H. für den qm ermäßigt Die Stadt Wien hat den wirklichung des Wald- und Wiesengürtels dienen., So Istdie 
Kauf 3;lso unter günstigen Bedingungen abgeschlossen. Erweiterung des Türkenschanzparkes In \:ah-

D,.e Lage des Cobenzl wird als unvergleichlich schön ring auf das Doppelte, um 100000 qm geplant; der Czar­
geschildert und hat, nachdem der Besitz gegen frühere toryski~Gart.en soll als öffentlich~ Parkanlage erhalte~ 
Zeiten lange unbeachtet geblieben war, in den letzten Tah- werden, und eme neue Parkanlage Ist an. der Grenze des 
ren. die Aufmerksamkeit wiede~ auf. sich gezogen und es Bezirkes Währing gegen Hernals in AusSicht genc;>mmen. 
erhielt Hr. Pro!. K Mayreder m Wien den Auftrag, einen Auch an eine im Sinne aller dieser Bestrebungen liegende 
13ebauungsplan iür das qelände aufzustellen (Zeitschr. d. Verwendung der Lehmgruben des Hernalser Ziegelwer~es 
ost~rr. Ing.~ u. Arch.-y erems, 1899 No. 28). Ein Wanderer denkt man; so bald die Gruben erschöpftsind. An~ere l~lane 
schildert dIe Lage mIt folgenden Worten: Steigt man von betreffen oie .,Schmelz", den Exerzierplatz für die Wien er 
Grinzing aus auf dem schlechten, beschott~rten Feldwege Garnison. Alle diese Unternehmungen liegen .im Nor~en 
der rechts und links von hiigeligem Weingelände vo~ und Nordwesten der Stadt Wien w~ demnach die Arbeiten 
Grün in allen Schattierungen flllllkiert wird den Ber~ hin- fiir die große Idealschöpfung z~m Wohle der Wien er Be­
auf, immer von den lichten, leuchtenden Fdrben der Rebe völkerung. mit voller Tatkraft einsetzen. Möge es de~ ~~n. 
begleitet, so steht man nach einer kurzen Stunde auf dem Biirgermelster Dr. Lu e ~ e r noch lange vergönnt s.em, !er 
Gipfel, von ,dem. aus ein entzück~ndes. iiberwältigendes seinen weitreichenden Einfluß auszuüben und m,ogen ,ws 
Panora~a Sich bietet: :l;ul ganz WI~n. Links liegt als Ab- seinem Vorgehen die Faktoren die an der Wleg~ von 
schluß emer Ebene das Silbergraue, m ~er Sonne glitzernde Groß - Berlin stehen erkennen' 'daß nur durchgreifende 
Schlangenband der Donau, dann schieben sich die von Kralt und großer Sin'niri der Lage sind., Schöpfund~en ~hr­
üppigem Laub umgürteten gartenreichen Vorstädte in die vorzurufen, die zum Wohle der Bevolk~r.ung. le 1,1 r­
dunklen Häuserrnassen, die, im sommerlichen Dunst fast hunderte über~auern, daß dagegen Zagha\~lgkelt ~m~ Be­
vergrab~n,. verschwindend!. nur ein Chaos zeigen: die große denken noch memals und nirgends große Dlllge gesch,tff~n 
Stadt mit Ihren Straßenzugen, hohen Kuppeln Fabrik- haben. Indessen wir haben guten Mut Allem Ansc~ell1 
schloten, Kirchtürmen und Wahrzeichen." Di~hter, wie nach befinden si~h die Dinge in Berlin in lebhaftem l'luß 
Alois Blumauer und Anastasius Grün, haben die Schön- und in der richtigen Bahn. _ 

-------
Wettbewerbe~ loooM., Verl.: Stadtgeom. Kar! Striez in Bonn. ~um An-

Wettbewerb zur Gewinnung eines Bebauungsplanes fl1r kauf empfohlen wurde der Entwurl .. Mannheim" mit 500 M., 
die Fortr~hruDg de~ östllche~ Stadterweiterung In Mannhelm. Verl.: Reg.-Bmstr. Schrader in :\lannheim. - - ._~ 
Ein 1. Preis wurd,e mchtvertellt. Es wurd;n folgende Preise zu~ lahalU Der Wettbewerb zur Erlant{un.r von Plänen !Ur die Erwcl; 
erkannt: dem Entwurf. " U ngezw.un.gen 2000 M., Verl: Ka- terung der Stadt Pforzheim (Schluß). - EIße Gedenkfeier fUr Ottwo Slcdhm~d 

k h I im Architekten-Verein zu Berlin. _ Der Anfang zum Wiener a - \I 
tastergeom. ~u~olf !J lll" en el m Schramberg; dem Ent- Wiesen.rürtel. _ Wettbewerbe. _ 
wurf MannhelmsNlzza 15ooM.,Verl:Techn.Ass.Thomas--- . Bld h' ()t S'hmalz " b . I d Hierzu eme i beilage: Zum (;ed:ic tms._· _'_'on _ t 0 • c _ . LangenbergerinFrei urgt. t;. emEntwurf"Mannheimer kU 

StadtwaJjpen" 1000 M., Verl: !,OUlS Neu wei I e rund Eugen Verlag-d~r Deutschen Bau.eltung,O~ m.b.~H::Berl!n. F~r die Reda 0" 

d L' rl verantwortlieb Albert Hofmann, Berhn. 1ln. 
Schmi t inStuttgart; emrJntwu "Mens agitatmolem" ßuchdruckerel OuatavScbenck Nacbng,P.M.Weber,Ber 
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Ansich~-:des Pförtnerhauses mit Trauer-Allee und Trauer-Kapelle. 

DEUTSCHE BAU­
ZEITUNG~ 

* XLI. JAHRGANG. * N°· 86. * 
BERLIN, DEN 26. OKTOBER 1907. 

Das Rudolf Virchow-Krankenhaus am Augusten-
burg er-Platz in Berlin. 

Architekt: Stadtbaurat Geh.BrtDr.-Ing. Ludwig HoHmann in Berlin. 
(Fortsetzung aus No. 83.) Hierzu eine Bildbellage, sowie die Abbildungen S. 604 u. 60~. 

'2:!!~rff!~i s liegt auf der Hand, daß die Schöpfung 
I~ einer so gewaltigen Bauanlage nicht ohne 

das eifrige und einträchtige Zusammenwir-
P' ..... _\.'~I ken der Sachverständigen der verschiede-

8J:3:Il.....,._ nen hier infrage kommenden Gebiete mög­
lich war, sollte das große Werk den neue­
sten wissenschaftlichen Erfahrungen und 

~~~~:===~t~1 den größtmöglichen baukünstlerischenAn-sprücben gerecbt werden. Sowohl die Me-
dizin, wie die Baukunst, wie auch die Ver­

m~~~~~~EJ waltung haben -jedes Gebiet in dem von 
ihm geforderten reichen Maße - zu dem vollen Gelingen die­
ser Ideal · Schöpfung beigetragen, und wenn wir im Anscbluß 
an unsere Darstellungen nacbstehend die große Reibe der Na­
men nennen, die im Dienste der Humanität an dem Werke Jahre 
hindurch tätig waren, so genügen wir lediglich der einfacben 
Pflicht einen jeden Mitarbeiter auch der Oeffentlicbkeit gegen­
über s~jnes Anteiles am Werke teilbaftig werden zu lassen. 

Bei der Entwurfsbearbeitung und Ausführung des Neubaues 
des Rudolf -Vircbow-Krankenhauses waren als medizinische 
Sachverständige, abg~sehen von denMitglie~ern der städtischen 
Krankenbaus·DeputatlOn, der auch Rudolf Vuchow angehörte, 
tätig: die Hrn. Geh. M~.dizina1ratProf. Dr. von Renvers, Geh. 
Sanitätsrat Prof. Dr. Korte, Prof. Dr. L. Landau, Geh. Medi­
zinalrat Prof. Dr. E. Lesser, Prof. Dr. von Hansemann, Geh. 
Medizinalrat Prof. Dr. Moeli, Prof.Dr. Adolf Baginsky, Dr. M. 
Lewy-Dorn , Geh. Medizinalrat Prof. Dr. G affky, Prof. Dr. 
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Behrendt, Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Goldschei­
der, Stadtrat August Selberg, Dir. Dr. Hermes, 
Prof. Dr. Koblank, Geh. Reg.-Rat Dr. Ohlmüller, 
Ober-Apotheker Linke und die Verwaltungs-Direk­
toren Merke und Diesener. 

Bei der Anfertigung der Entwürfe im Maßstab 
I : 200 und I: 100 waren vom Herbst 1896 bis Herbst 
1899 die Architekten Meynig und Hirsch und wäh­
rend kürzerer Zeit auch die damaligen Stadtbaumeister 
Schneegans und Stiehl beteiligt. Vom Herbst 1899 
bis zum Frühjahr 1906 war die Leitung des Entwurfs­
Bureaus für das Krankenhaus dem Stadtbaumeister 
Tau t sc h u s übertragen worden, jedoch wurden die 
Entwurfsarbeiten für die Direktor- ur.d Beamten-Wohn­
häuser in der Abteilung der Arci1itekten Piekers gill, 
Hennings und Häberer, das Werkstättengebi'ude 
in der Abteilung der Architekten Römert und Roh­
meyer, die Hauptportale bezw. die eisernen Geländer 
der Krankenpavillons in den Abteilungen der Archi­
tekten Römert und Fischer bearbeitet. D,ie Holz­
Arbeiten zu sämtlichen Bauten, als Tore, Türen, Fen­
ster, Paneele, Holzabschlüsse, Treppen·Geländer, die 
Holzteile an Apparaten, sowie sämtliche Möbel und 
Geräte wurden in der Abteilung des Arch. Gerecke, 
die Beleuchtungskörper in der Abteilung des Archi­
tekten Frobeen und die Kunstschmiede·Arbeiten 

am Hauptgebäude in der Abteilung des Architekten 
B u c h hol z bearbeitet. Sämtliche Zeichnungen der 
,:erschied~nen Abteilungen wurden unter der persön­
hchen Leitung des Stadt baurates Dr. Ludwig Hoff­
mann entworfen. 

Die Bauausführung lag dem Stadtbauinspektor 
Tietze ob, welchem vom Januar 1902 bis zum April 
1904 der.Garnisonbauinspektor a. D. Thierbach und 
vom Mal 1903 ab der Stadtbauinspektor Wille beige­
geben worden waren. Dabei hat die Stadtbauinspek­
tion auch die besonderen Kostenanschläge die beson· 
deren technischen Ausrüstungen und dieEi~richtungs­
Pläne in Benehmen mit den zuständigen Sachverstän­
digen der Krankenhaus.Deputation bearbeitet. Auch 
dieBauausführungerfolgteunterderpersönlichenOber­
Leitung des Stadtbaurates Dr. Ludwig Hoffmann. 

Die heiztechnischen und maschinellen Arbeiten 
wurden von dem städtischen Heizingenieur, Magistrats­
Baurat Caspar, die elektrotechnischen Anlagen von 
dem Stadtelektriker Dr. Kallmann bearbeitet. 

An der Zentralstelle stand dem Stadtbaurat Lud­
wig Hoffmann in technischer Beziehung Magistrats· 
Baurat M atz dorf f zur Seite, während Magistratsbau­
rat Bö h m im Revisionsbureau die Kostenanschlags-, 
Submissions-, Vertrags- und Rechnungssachen revi-
dierte. - (Schlull folgt.) 

Der Seehafen von Brügge. 
')P!!QlJll m 23· Juli d. J. wurden die dem 
~ Seeschiffahrtsverkehrdienenden 

neuenAnlagen in Brügge und 
seinem am Meere neu geschaf­
fenen Vorhafen Zeebrügge 
mit großen Feierlichkeiten und 
in Gegenwart des Königs Leo­
pold H. offiziell eröffnet, nach· 
dem sie allerdings schon seit 
mehr als Jahresfrist z. T. dem 
Verkehr gedient hatten. Brüg­

ge, das im I4. Jahrhundert als Hauptplatz. der Hansa 
sich an Bedeutung für den Seehandel Im Norden 
Europas mit Venedig messen konnte, durch Versan­
dung seiner Verbindung mit dem Meere aber Ende 
des 15. Jahrhunderts seine Machtstellung eingebüßt 
hatte und schließlich zu einer unbedeutenden Provin­
zialstadt, einer toten Stadt, herabgesunken war, in der 
nur noch ein köstlicher Rest mittelalterlicher Baukunst 
von jener Glanzzeit zeugte, ist damit wieder in die 
Reihe der dem Weltverkehr dienenden Hafenplätze 
eingetreten. Die Bedeutung der Eröffnung des neuen 
Seehafens beschränkt sich aber nicht darauf, daß ein 
einst blühendesGemeinwesen nach mehr als vier Jahr. 
hunderte langem Schlaf zu neuem Leben erweckt ist, 
sie geht da.rüber weit hinaus und gilt dem ganzen 
Lande ~el~pen, und daher erklärt sich auch, daß der 
Staat d1e Schaffung des neuen Hafens selbst in die 
Hand genommen und große Summen für denselben 
ausgeg~ben ~at. . Diese Bedeutung liegt in der außer­
or~enthch gunstJgen Lage und leichten Zugänglich­
kelt des neuen Hafens für den Schnellverkehr mit 
Schiffen d~r größten Abmessungen, namentlich im 
Verkehr mIt Nordamerika. Um sich einen Anteil an 
diesem Verkehr zu sichern, mußte Belgien einen lei­
stungsf~hi~en neuen Hafen schaffen, denn Antwerpen 
kann ~e~ semer großen Entfernung von der See, seiner 
schwlen~en Zugänglichkeit, den sehr großen Zeitver­
lu.stet;l, die u. U. bei ungünstigen Flutverhältnissen für 
die emlaufenden Schiffe entstehen, für diesen Verkehr 
den W ettbewerb nu.~ noch m~t großen Schwierigkeiten 
aufrecht erhalten, wahrend dleLageZeebrügge's einen 
erfolgreichen Wettbewerb mit Cherbourg und Sout­
hampton erwarten läßt. In der Erkenntnis dieser Be. 
deutung des neuen Hafe~s hat .die belgisehe Regie. 
r~.ng alles geta.n, um seme Le~stungsfähigkeit aufs 
h<?chste zu steigern, und es smd demgemäß noch 
wahrend der Ausführung gegenüber dem ersten Plane 
gerade nach dieser Richtung sehr beträchtliche Mehr. 
aufwendungen gemacht worden. 
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Es wird nicht uninteressant sein, vor Schilderung 
der technischen Durchführung der neuen Anlage!l auf 
die Vorgeschichte des Unternehmens kurz emzu­
gehen. Das mittelalterliche Brügge verdan~te seinen 
Aufschwung als Seehandelsstadtseiner günst1ge~ Lage 
an der Grenze der bei Flut überschwemmten Flachen, 
dicht an einem weit ins Land einschneidenden tiefen 
Meeresarm, dem Z w y n, mit dem sein Ende des .12. 
Jahrhunderts angelegter geschüt.zter Hafen durch .elOe 
tiefe Rinne in unmittelbarer Verbmdung stand. Knegs­
flotten bis zu 1700 Seglern sollen im [3. Jahrhundert 
in diesem Hafen Schutz gefunden haben. Im Anfange 
des 14. Jahrhunderts erreichte der Glanz Br~gge's sei­
nen Höhepunkt. Die Stadt soll damals ~ere1ts 150000 
Einwohner gezählt haben, während Pans nur 120000, 
London gar nur 4°000 Seelen besaß. In der Mitte 
des 15. Jahrhunderts verschlechtert liich aber die Zu­
gänglichkeit des Hafens von Brügge. Durch ausg~­
dehnte Einpolderungen werden die Flutme!lgen, die 
in den Zwyn einströmen, immer mehr verklemert, und 
damit sinkt die spülende Kraft des Ebbestromes, der 
Zwyn beginnt zu versanden. Vergeblich istderKamp~, 
den man dagegen mit verschiedenen, stets unzure1-
chenden Mitteln führt. Für einen weitsichtigen Plan 
des Malers und Architekten Lanceloot Blondeei, der 
eine unmittelbare Kanalverbindung zum Meere zwi­
schen Blankenberghe und Heyst, wo größere Tiefen 
bis unmittelbar an die Küste herantreten, also etwa 
die Linienführung des jetzigen Seekanales vorschlug, 
war die Zeit noch nicht reif. Im Jahre 1495 ist der 
Handelsverkehr der Stadt schon soweit zurückgegan­
gen, daß e.ine starke Abwanderung der Einwohner­
schaft begmnt. 4-5000 Häuser sollen damals leer­
gestanden haben. Im Jahre 1507 wird der Sitz der 
Hansa von Brügge nach Antwerpen verlegt. Die Ver­
san dung des Zwyn schreitet fort. Die Schleusenan­
lagen am Zwyn, an der Einmündung des von Brügge 
kommenden Verbindungskanales bei Sluis verfallen, 
sodaß nur n?ch der Name auf die frühere Bedeutung 
des Ortes hmweist, dazu tritt die Ungunst der poh­
~ischen Verh~ltnisse - und Brügge versinkt allmählich 
m Schlaf. Die französische Revolution schien die Stadt 
wiedererwecken zu wollen Napoleon, der dieBedeutung 
des Platzes erkannte, leitete Arbeiten ein die eine neue 
Verbindung über Sluis mit der ScheIde herstellen soll­
ten, aber nur bis Sluis gediehen. In den siebziger Jah­
r~n v~.r. Jahrh. regte dann Baron de Maered' Aertwycke, 
elO Bu~ger der Stadt Brügge, den alten Blondeel'schen 
Plan wle.der ,an, aber. erst anfangs der neunziger Jah~e 
drang die ErkenntniS durch, daß es sich hier um etn 
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Unternehmen handele, das für ganz Belgien von Be­
deutung werden könne und daher von der Regierung 
selbst unter Teilnahme der Provinz und der beson­
ders begünstigten Stadt Brügge in die Hand genom­

Aktien - Gesellschaft aufgebracht werden, welcher 
gleichzeitig der Betrieb des Hafens auf 65 Jahre über­
tragen wurde. Diese Gesellschaft wurde unter dem 
Namen "Compagnie des installations maritimes 
de Bruges" gebildet und erhielt im Januar 1896 die 
Konzession. Ihr Kapital beträgt 7,2 Mill.M., daran sind 
mit 3,6 Mil!. M. die Stadt Brügge, mit 2,8 Mil!. M. die 
Unternehmung und mit 0,8 Mill. M. einige Privatleute 
aus Stadt und Provinz beteiligt. 

. 
i 

men werden müsse. Im Jahre 
1891 wurde eine Kommission 
eingesetzt, die ein Programm 
auszuarbeiten hatte für einen 
Wettbewerb mit Angeboten 
für die Ausführung eines See­
hafens an der Küste beiHeyst 
mitSeekanalverbindung nach 

~-'l!~c-'r-- Brü gge, wo ein neuer Han dels­
hafen zu schaffen war. Im 
Herbst desselben Jahres er· 
folgte die Ausschreibung. Bis 
zu dem festgesetzten Termin 
im März 1892 gingen nur zwei 
Angebote ein, von ~enen das­
jenige des französischen Un­
ternehmers und Ingenieurs 
Louis Coiseau in Verbin­
dung mit dem belgisch.en In­
genieur M. Jean COUSin an· 
genommen wurde. Esd~uerte 
jedochnoch3'/dabre, bis zum 
Herbst 1895, bis der Vertrag 
zwischen Regierungund Stadt 
Brüggeeinerseits und den bei­
den Unternehmern anderseits 
abgeschlossen werden konnte, 
da zunächst starke Gegenströ­
mungen zu überwinden wa­
ren, die namentlich von Ost­
ende und Antwerpen aus gin­
gen,womandemneuen Unter-

G.:J N",. S''-'''Py 
AI .. S,,'" 

Schon während der Ausführung der Arbeiten er­
kannte man aber, daß man, um dem besonderen 
Zwec;ke des Seehafens zu entsprechen, mit Rücksicht 
auf die rasch wachsenden Abmessungen und die Er­
höhung des Tiefganges der großen Schnelldampfer 
die Bedingungen für den Einlauf, das Anlegen und 
Löschen dieser Schiffe verbessern müsse. Nament­
lich aus ~iesem Grunde, aber auch aus sons6gen 
Plan-Erweiterungen ergab sich schließlich eine Stei­
gerung der Uebernahmesumme für die Ausführungen 
auf 42,24, also um über 11 Mil!. M. 

Nachstehend sei das auch vom technischen Stand­
punkte, namentlich durch die gewaltige Molenanlage 
zum Schutze des an der offenen Küste errichteten Ha­
fens und derer: ei~enartige Ausführung, interessant.e 
Unternehmen 10 semen Hauptzügen dargestellt. Wu 
stützen uns dabei namentlich auf die zahlreichen Ver­
öffentlichungen der letzten IO Jahre in den "Annales 
des travaux publies de Belgique", insbesondere auf 
den im Jahrg. 1904 dieser Zeitschrift abgedruckten 
ausführlichen Vortrag, welchen IngenieurCoiseau über 
diesen Hafen vor der "Socü!te des Ingenieurs Civils 
de France" gehalten hat, deren Präsident er im Jahre 
1905 geworoen ist. Die Uebersichtspläne des Hafens 
verdanken wir dem Vorsitzenden der Hafenbaugesell­
schaft, Ing. Nyssens Hart in Brügge. 

In Abbildg. I geben wir die Lage der StadtBrügge 

Abbildg. 2. Uebersichtsplan. Abbildg. I. Brügge in seiner Beziehung zum Meere und zu vorhandenen Verkehrswegen. 
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Abbildg. 4. Querschnitt 
des Einfahrts-Kanales. 

nehmen, dessen Wettbewerb man fürchtete, wenig zur See mit ihren z. T. bis auf das Mittelalter zurück­
g~nstjg gesinnt war. Nach diesem Vertrage übernahm gehenden Kanalverbindungen wieder, in Abbildg. 2 
dIe Unternehmung die Ausführung der Arbeiten zum einen Uebersichtsplan der gesamten neuen Anlagen 
Gesamtpreise von rd. 3 (, (8 Mil!. M; davon sollten 21,45 für den Seeschiffahrtsverkebr. Diese bestehen aus fol­
Mil!. M. durch den Staat, 4,2 MilL M. durch die Stadt gendendreiHauptteil~n:demanderSeeküstegelegenen 
(einseh!. I,6 MilL M., welche die Provinz Ostflandern offenen, nur durch eme Mole geschützten Hafen bei 
beisteuerte), der Rest durch eine durch die Unterneb- Heyst nebst einem unmittelbar dahinter liegenden, 
mung im Einverständnis mit der Stadt zu begründende durch Seescbleuse geschützten inneren Hafen, in des-
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sen Umgebung eine neue Stadt, der man den Namen schließlich in einem zweiten Hafen, in welchem dieser 
Zeebrügge gegeben hat, im Entstehen begriffen ist ; Kanal endigt. Dieser Hafen ist mit dem in Brügge ein· 

einem geradlinigen Seekanal von LO km Länge, der bis 
an das Nordende der StadtBrügge herangeführt ist und 
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mündenden Kanalnetz durch eine Schiffahrtsschleuse 
verbunden. Von der Einfahrt in den inneren Hafen an 

No. 86. 



~ 
'" co 
.5 
Q 
Q 

'" El -0 

:r:: 
b.o 
.~ 

'"0 

" ...:I 

bn 
I'l 
'-;' ... 
Cl 
~ 
;; 
<0 

P=I 

~ 
Cl 

t::' 
-B 
'"0 
<0 

~ U5 
~ :;;; .,: 

'" '" ] ~ ., () 

'" < I'l 

~ .9 .... ... .: " ., 
I'l 
<I 

IQ 
c.o .E a ::s 

~ "0 

:e ii: 
"" f-; .. ., 

bD .. 
" .J:l 
Cl 
!l 
(/) 

::s 
bD 
p 

< 
8 
CI! ., 
P 
CI! 
~ 
Cl ., 
~ 
Cl 
CI! 

~ , 
~ 
0 
~ 
0 .. 
:> ... -0 
"t3 
P 

0:: ., 
CI! 

Q 

der Seeküste bis zum Anschluß an den alten Kanal Der Kanal durchschneidet eine Reihe vorhande­
Ostende- Brügge beträgt die Gesamtlänge 12,75 km. ner Verbindungswege. Es sind daher Parallelstraßen 
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beiderseits des Kanales geschaffen und in der Mitte, 
etwa bei der Ortschaft Dudzeele, ist eine Drehbrücke 
für den Straßenverkehr vorgesehen. Dem gleichen 
Zweck dienen Drehbrücken an den beiden Kanal­
Enden. Bei der Ortschaft Lisseweghe ist außerdem 
eine Fähre angelegt worden. Das Kanalprofil ist aus 
Abbildg. 3 ersichtlich. Es hat 22 m Sohlenbreite und 
70 m Wasserspiegelbreite in Höhe von + 3,5, bezogen 
auf den Nullpunkt des Ostender Pegels. Die Wasser­
tiefe beträgt 8 m. Die Böschungen unter Wasser ha­
ben die Neigung I: 3, diejenigen über Wasser 1 : 2. 
Letztere stützen sich auf eine unter V\r asserspiegel 
liegende 1,5 m breite Berme und sind inihrem dem Wel­
lenangriff bei Durchfahrung des Kanales ausgesetzten 
unteren Teile mit einer 30 em starken Steinpflasterung 
auf Tonschlag abgedeckt, die sich gegen eine Wand 
stützt, die aus wagrechten Bohlen und in Abständen 
von 1 m stehenden kurzen Pfählen gebildet ist. Beider­
seits des Kanales sind aus den Aushubmassen Dämme 
aufgeschüttet, deren als Treidelweg dienende IO m 

breite Kronen auf + IO liegen. 

750 m langer Einfahrtskanal, dessen Querschnitt. in 
Abbildg. 4 dargestellt ist. Er hat 50 m Sohlenbrel~e, 
in seinem hinteren Teile 116 m Wasserspiegelbrelte 
und erweitert sich auf dem Vorlande auf 200 m Breite. 
Seine Sohle liegt 6 m unter Null. Die Kanalbösch';ln­
gen sind in ähnlicher Weise über Wasser durch eme 
Stein decke geschützt wie beim Seekanal. Auf dem 
Vorlande begleiten die Einfahrt niedrige Stein molen 
mit hölzernen Laufstegen, die bei Ebbe ausgeführtwur­
den. Der Aushub erfolgte größtenteils mit Naßbagger. 

Die Anlage des Seekanales bedingt eine Ver­
legung der Eisenbahnlinie Brügge-Ostende in der 
Nähe ersterer Stadt. Aus ihr zwei~ sich eine den 
Kanal parallel bis zur Küste begleltende Bahn ab, 
an welcher mehrere Haltestellen angeordnet sind, und 
die eine weitere Abzweigung nach Heyst erhalten 
hat. Die Bahn soll auch zur Versorgung der indu­
striellen Anlagen dienen, deren Entstehung man am 
Kanal erwartet. Sowohl in Brügge, wie in Zeebrügge 
konnten die Hafenanlagen auf dlese Weise günstigen 
Gleisanschluß erhalten. In Zeebrügge sind die Gleise 
bis auf die Spitze der großen Mole geführt, an wel­
cher die Schnelldampfer anlegen, sodaß hier ein un­
mittelbarer Uebergang vom Schiff zur Eisenbahn er­
möglicht ist. Ein ausgedehnter Haupt-Hafenbahnhof 
ist bei Zeebrügge, ein weiterer kleinerer Bahnhof für 
die unmittelbare Bedienung der Brügger Anlagen in 
der Nähe letzterer Stadt ausgeführt. - (fortsetzuD, lol,t.) 

Der Aushub des Profiles wurde in der obersten, 
1 m starken Schicht, um zunächst alle der Maschinen­
arbeit im Wege stehenden Hindernisse zu beseitigen, 
von Hand, dann mittels zweier Naßbagger bewirkt, 
die mit 50 m langen Schüttrinnen das Baggermaterial 
den Ufern zuführten. 

Die Zufahrt bis zur Seeschleuse vermittelt ein 

Vereine. 
Zweigverein Chemnitz des Sächsischen Ingenieur- und Ar­

chitektenverein8. Bericht über das I. Halbjahr 1007. Ve rs. 
vom II. Januar. Nach herzlichen Begrüßungsworten des 
Vorsitzenden erfolgte durch den Schat~meister die Vorlage 
der ]ahresrechnung, sowie durch den Schriftiührer der Be­
richt über die übrige Vereinstätigkeit im vergangenen Jahre. 
Nach Richtigsprechung der ersteren wurde beschlossen, 
den Jahresbeitrag in bisheriger Höhe zu erheben. Die 
weitere Aussprache galt dem Winterieste. 

Es berichteten liierauf Hr. Brt. Auster über die Ver­
bandsfrage: "Mit welchen Mitteln kann Einfluß ge­
wonnen werden auf künstlerische Ausgestaltung 
privater Bauten in Stadt und Land?"' und Hr. Brt. 
Gallus über die andere Frage: "Welche Wege sind 
einzuschlagen, damit bei Ingenieurbauten ästhe­
tische Rücksichten in höherem Grade zu r Gel­
tung ko mmen?" Beide Kommissions-Berichte wurden 
verlesen und unter dem Ausdrucke des Dankes zum Be­
schluß erhoben. Zum Schluß wurden von Hrn. Direktor 
Proessel noch Bilder, welche die Erdbeben-Kata­
strophe in Chile veranschaulichten, in Umlauf gesetzt.-
. Vers. vom23.J an. Nach Erledigung geschäftlicher An­

gelegenheiten sprach Hr.Brt. Gottschald t als Vertrauens­
mann des" Vereins zum Schutze von Baudenkmälern des 
Altertums" über "Ein neues Städte bild von Chem­
nitz". Redner brachte unter Vorführung eines Grund--

Der sterbende Tempel von Philä. 

Ruf S. 301 dieses Jahrganges ha. ben wir unseren Lesern 
_ ein Bild der Insel Philä gegeben, wie dieses sich vor 

Erbauung des gewaltigen Staudammes von Assuan 
darbot und wie es jetzt nach Stauung des Wassers durch 
den quer durch den Nil gelegten Damm erscheint. Wenn 
auch von englischer Seite der Hoffnung Ausdruck gegeben 
wurde, daß der Einfluß des Wassers und seiner gelösten 
Bestandteile auf die Bauwerke, die während 8 Monaten i. T. 
in dasselbe eintauchen, nur gering sein werde, so verfol­
gen die nicht unmittelbar beteiligten Kreise das Schicksal 
der Insel Philä und ihres Tempels fast ohne Hoffnung. 
Zu ihnen zählt der französische Schriftsteller Pierre Lot i 
der im "Figaro" ein ansprechendes Stimmungsbild vo~ 
dem sterbenden Tempel von Philä gibt, welches nach der 
~ebersetzung der "Frank!. Ztg" wie folgt. lautet: "ehelai 
Ist der Name des Dorfes am Ufer des NIls, wo man in 
die Barke steigt, um nach Philä zu fahren. Das Boot ist 
mit kleinen englischen Fähnchen geschmückt wie bei einer 
Ruderregatta auf der Th~mse und unter dem eintönig 
schweren Gesang der nublschen Ruderer tauchen die Rie­
men gleichmäßig in die Flut. Es dunkelt schon aber man 
sieht noch, d~nn der starr in Kupfe~br~un glühende Him­
mel strahlt ~me kalte Helle aus. Wir smd mitten in einer 
große~ tragischen DekoratIOn, auf einem See umgeben 
von emer Art mächtigen Amphitheaters das' die Berge 
der Wüste von allen Seiten abschließen. 'Auf dem Grunde 
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risses und einer perspektivischen Ansicht des Hauptmark­
tes mit dem geplanten neuen Rathaus und der dahinter 
liegenden Jakobikirche den Wunsch zum Ausdruck, daß 
bel Erbauung des neuen Rathauses eine teilweise F~ei­
legung dieses altehrwürdigen Bauwerkes, und namentlich 
des ars halbes Sechzehneck errichteten Chores, herbeige­
führt werden möchte. Hierdurch werde auch eine Besse­
rung der Verkehrsverhältnisse erzielt werden können, al­
lerdings nicht, ohne etwa l/lB der Grundrißfläche stadt­
seitig opfern zu müssen. Demgegenüber betonte Herr 
Stadtbrt. Möbius, so sehr er den Schutz der ]akobikirche 
anerkennen müsse, daß ein Loslösen des neuen vom aI· 
ten Rathause im Interesse der Geschlossenheit des Mark­
tes, der Erhaltung des Hintergrundes Hir das Yloltkedenk­
mal und des ungestörten Verkehres längs der Rathaus­
hont nicht erwünscht sei. Auch eine Verkleinerung des 
Neumarktes sei wegen der bedeutenden Höhenentwick­
lung des neuen Rathauses nicht zu empfehlen. Auf Be~­
serung der Verhältnisse für den Fußgängerverkehr SOWIe 
auf teilweise Erweiterung des Kirchplatzes sei in seinem 
Bauentwuri bereits Rücksicht genommen worden. Es farid 
eine lebhafte Aussprache statt, an der sich außer den bei­
den Vorgenannten noch die Hrn. Luthardt, Pietzsch, 
Stenz und Rohleder beteiligten. 

Hierauf sprach Hr. Reg. -Bmstr. U h I f eid e r Ober 
~ J:: i s e ~ b e ton" .. Redner gab einen kurzen geschichtlichen 
Rüc~bhck über die genannte Bauweise vom Pßanzenkübel 

die~es mächtigen granitenen Zirkus hat sich einst der Nil 
dahmgeschlängelt, überall neue Inseln bildend deren jun­
g~s P~lmen.grü~ mit den hohen Felsenmassen k~ntrastierte, 
die SIC~ wie eme schroffe Mauer ringsherum erhoben. 
Heute Ist dank der "Stauung", welche die Engländer er­
z~ugt h.aben~ ,das Wasser gestiegen und gestiegen, bis es 
em klemes Meer gebildet hat das den Lauf des Flusses 
zerstörte und die .h.eiligen Ins~ln gefräßig zu verschlingen 
begann. Das Heiligtum der Isis, das seit Jahrtausenden 
d?rt thronte auf dem Gipfel eines Hügels, von Tempeln, 
Saulenhallen und. Statuen umgeben, ragt noch zur Häli~e 
heraus. aus der oden Wasserfläche, aber es steht allem 
und Wird. bald auch überschwemmt sein. Gespenstisch 
h~bt ~s SIC~ empor in dem beginnenden Dunkel der Nacht 
wie el.ne elI~sam~ Klippe im Meer. Wir nähern uns dem, 
was e~?st die heilige Insel war. Die Kronen einzelner Pal­
menbaume, de~en lange Stämme heut unter Wasser stehen 
und lang.sam hmfaulen, lassen die einst so liebliche Stä~e 
ahnen. die nun zerstört und verschwunden ist. Bevor WIr 
z~m ~eiligtu~.cte! Isis gelan5en, berühren wir die "W~rte­
halle von I.'hlla,. jenen entzückenden Bau, der so berü~mt 
geworden . ISt wie :die Sphinx und die Pyramiden. Emst 
e~hob er Sich auf einem Fundament von liohen Felsen und 
dlC Dattelb~ume umgrünten ihn lieblich. Heute ist 4er 
~nterbau dle.ses '~empelchens nicht mehr zu sehen; em­
sam heben Sich die Säulen aus dem Wasser und man 
~öchte das Ganze für eine phantastische Sch~inkonstruk­
tlOn halten, entstanden aus irgendeiner königlichen Laune. 
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Monier's vom Jahre 1867 an bis auf die Visintini-Träger 
der Neuzeit. den Eisenbeton hierbei als wirtschaftlich und 
von Dauer bezeichnend. Er verwies auf das vorzügliche 
Werk von Prof. Mörsch in Zürich. Nach den Erfahrungen 
an alten Wasserbehältern sei der mittels Betonumhüllung 
erzielte Rostschutz des Eisens als vollkommen erwiesen 
zu betrachten. Die Haftfestigkeit zwischen Eisen und Beton 
sei eine sehr hohe, der Ausdehnungskoeffizient beider Bau­
stoffe nahezu derselbe. Redner streifte die Theorie von 
Considere, erläuterte die einzelnen Elemente der Eisen­
betonbauweise, als Platte, Voute, Platten balken, Säulen, 
.GewÖlbe usw. und verwies auf die "Leitsätze des Verban­
des deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine", auf 
die "Preußischen Normen für Hochbaukonstruktionen in 
Eisen beton", auf die" Vorschriften für die Herstellun~ von 
Betonbauten bei den sächsischen Staatseisenbahnen und 
auf die neuerdings in Preußen unter Leitung VOll Reg.­
u. Brt. Labes hierfür herausgegebenen "Bestimmungen", 
welche auf die Rissebildung im Beton entsprechend Rück­
sicht nehmen. Aus dem Buch von Mörsch führte Redner 
mehrere einfache Formeln an, mittels deren für gegebene 
Fälle schnell die erforderlichen Stärkenmaße berechnet 
werden können. Betreffs ausgeführter Bauten verwies d~r­
selbe außer auswärtigen Bauten auf solche von. Chemmtz 
und Umgebung, nämlich die Kuppel des,Kr~matonums, Vou­
ten-Decken im Hochbau Brücken über dIe Zschopau usw. 
Schließlich beschrieb de'r Vortragende an der Hand von 
Zeichnungen einen unter seiner Leitung und nach seinen 
Entwürfen ausgeftihrlen Bau von Säulen und Unterzügen 
des hiesigen neuen Eisenbahnheizhauses, welche Bauteile 
die schweren eisernen Tore dieses Gebäudes zu tragen 
haben, sowie die ebenfalls vom Redner entworfene und 
unter seiner Leitung in Eisenbeton ausgeführte Anlage 
einer Kohlenschuppenrampe. Die Aussprache über diesen 
Vortrag wurde auf die nächste Sitzung verschoben. Zum 
Schluß wurden noch vom Vorsitzenden dem nach Bautzen 
versetzten kgl. Straßen- und Wasser-Bauinspektor Hoeland 
warme Worte des Abschiedes gewidmet. . 

Vers. vom 8. Febr. An einer Aussprache über den 
Vortrag der letzten Sitzung über Eise n be to n beteiligten 
sich die Hrn. Bahse, Vogt, Haneser und Uhlfelder. 
Im Anschluß hieran machte Hr. Brt. Pi e t z s chan der Hand 
von Zeichnungen Mitteilungen über den Bau der Eisen­
beto~kup'pel des hiesigen Krematoriums, weIche von 
Odonco m DresdeI;! unter sehr schwierigen Verhältnissen 
ausgeftihrt worden 1St. Redner gab dann noch eine Be­
!,chreibung des ganzen Baues des Kremator:ums, weIcher 
ID No., 3310 d~r /.I.!l1ustrierten Zeitung" veröffentlicht ist. 

HIerauf hIelt Hr. Reg.-Bmstr. Roh I ed e reinen Licht­
bildervortrag über "Die Architektur der Betonbau­
te n ". Redner führte in 31 Bildern teils ausgeftihrte Bau­
ten, teils Entwürfe des Hoch- und Tiefbaues vor, beurteilte 
dieselben nach ihrem künstlerischen Werte und gab seiner 
Ansicht Ausdruck, wie auch dem neuen Baustoff "Beton" 
seinem Wesen nach entsprechende Formen zu geben seien 
gemäß den Grundsätzen der modernen Baukunst: Zweck­
mäßigkeit und Wahrheit. Redner erntete reichen Beifall. 

Am 20. Febr. wurde im Saale der "Eintracht" unter 
Beteiligung von 74 Personen das Wi n t e cf e stabgehalten. 

(Schluß folgt.) 

Wir fahren hinein mit unserem Boot; ein seltsamer Hafen 
ist's der sich da auftut in seiner antiken Pracht, ein Hafen 
von' unsäglicher Melancholie, besonders in dieser bla~­
kalten Stunde der letzten Abenddämmerung. Aber WIe 
verehrungs'."ürdi~ ~st er.~uch so noch, dieser ~Ieine Tem­
pel von Phllä. Seme Saulen, auftauchend wie auS dem 
Nichts scheinen biegsamer und zarter, recken ihre laub­
gesch~ücktenKapiteIle noch höher ~.mporl wahrli.ch ~in 
Tempel der Träume, von dem man fuhlt, aal~ er WIe eme 
luftige Spiegelung der Phantasie verschwinden wird in die­
sen Wassern. Von der "Wartehalle" fahren wir zwischen 
M~sen von Palmenbäumen h~n zu dem Heiligtum der 
ISIs auf demselben Wege, den m alter Zeit die Pilger zu 
Fuß beschritten und der sich noch heute aus der Wasser­
ö~e heraushebt, von Säulenhallen und Statuen eingefaßt, 
em Weg der Vernichtung und des Vergessens in diesem 
ve~las~~nen VeI?edi.g Aegyp.tens, das dem Untergange ge­
weIht Ist .... Wlr smd am Tempel. ~eber unseren Häup­
tern rl!-gen die hohen Pylonen auf, reich mit Gestalten im 
Basreltef geschmückt; eine riesige Isis, die den Arm vor­
wärts streckt, und andere Gottheiten mit geheimnisvollen 
Gebärden. Das. Tor! das sich öffnet in der Dunkelheit 
dieser Mauern, ISt medrig, überdies bis zur Hälfte von 
Wasser überflutet und läßt im Halbschatten nur eme weite 
dunkle Tiefe ahnen. So werden wir in das Heiligtum hin­
eingerudert. Im Inneren ist es noch dunkler obwohl es 
kein Dach hat und der Himmel hereinsieht. Eine Feuch­
tigkeit umgibt uns, die uns erschaudern läßt. Wir sind in 

26. Oktober 1907· 

Vermischtes. 
Die Einrichtung eines Seminars für Städtebau an der 

Technischen Hochschule zu Berlin ist auf Antrag der Prof. 
Geh. Hofbrt. Genzmer und Stadtbrt. a. D. Brix seitens 
des Herrn Ku!tusministers genehmigt und die Leitung den 
genannten bel den Herren übertragen worden. Die Eröff­
nung dieses Semin~rs erfolgt zu Beginn des Winterseme­
sters 1907/08 .. Es WIrd damit bezweckt, sowohl Studieren­
den der AbteIlungen für Architektur und für Bauinge­
nieurwesen wie auch in der Praxis stehenden Baubeamten 
Architekten und Ingenieuren Gelegenheit zur besondere~ 
Ausbildung in allen Gebieten des modernen Städtebaues 
zu geben. Hierzu sollen Stadt- und Orts-Bebauungspläne 
Neugründungen, Erweiterungen, Sanierungen, Straßen~ 
Dl.!-rchbrüche un4 dergl. auf praktisc~er Grundlage bear­
beitet werden. Ferner soll, namenthch auch für auswär­
ti~e Teilne~mer, eine Reihe von Vorträgen über ausge­
w~hlte KapI.tel des angewandten Städtebaues in einem 
kurze ren ZeItraum, von etwa 2 bis 3 Wochen, in jedem 
Semester gehalten und schließlich den in der PraXIS ste­
h~nge~ Baubeamten, Architekten und Ingenieuren auch 
~Ie ,reilnahn:te an den Uebungen des Seminars ebenfalls 
III emem 2 bIS 3 Wochen umfassenden Kursus ermöglicht 
werden. Wenn auch von berufenen Fachleuten an den tech­
nischel!- Hochschulen schon seit einer Reihe von Jahren 
Unterncht auf verschiedenen Gebieten des modernen 
Städtebaues erteilt worden ist, u. a. las an der Techn. Hoch­
schule zu Berlin Prof. Genzmer über Städtebaukunst und 
Prof. Bri~ über Städtebau im allgemeinen, mehr vom tief­
b.autech.llIs~hen Standpunkte, so fehlte es doch bisher an 
emer w~rkl!~h umfassenden einheitlichen Ausbildungsge­
leg.~nheit ~ur den Nachwuchs an städtebau - technischen 
Kraften, em Mangel, der bel den enorm wachsenden An­
sprüche~ an d!e künstlerisch-technische Durchbildung un­
se,rer Stadte SIch von Jahr zu Jahr stärker fühlbar macht. 
DIe Aufgaben ~es heutigen Städtebaues, den Bewohnern 
unsere:S~adte em unser~r gesteigerten Kultur entsprechen­
des wurdiges Wohnen m großen oder kleineren Gemein­
w~sen zu .ermögliche.n; die hierzu eriorderliche, geeignete 
WIrtschaftliche Verteilung des Grund und Bodens die 
S~haffung yerkehrstechnischer Einrichtungen, name~tlich 
dIe Anlage der Str~ßen und Pli:itze, die gesundheitlichen 
M;~ßnahmen ~nd dIe Anordnung alles dessen nach künst­
l~nschen Geslc~tspunkten, e!,brdern eine gründliche Aus­
bildung der zu Ihrer BearbeItung zu berulenden Männer. 
. l!~ser Städtebau litt und leidet noch vielfach an etwas 

~IDsel!iger Be~andlung. Je nach dem Beruf der Persön~ 
hchke~t, de~.dIe Aufgabe obliegt, zeigen unsere Neustädte 
o.der dIe dafur aufgestellten Pläne öfter vorwiegende Rück­
~Ichtnahme. auf Straßenbau oder auf die rein gesundheit~ 
hche AusbIldung oder rein wirtschaftliche Ausnutzung 
o~er gar nur auf möglichst vereinfachte vermessungs-tech­
msche. Ge.s~alt. Zweck und Ziel des Seminars ist es sol­
ch~r elllseI~Igen, uns.achgemäßen Bevorzugung irgendeiner 
SeIte des VIelgestaltigen Städtebaues durch entsprechende 
umfassende systematische Heranbildung von Städtebau­
lachleute~ entgegen zu wirken; namentlich aber auch zu 
le.hren, WI~ alle An.sp~üche in hygienischer, technischer und 
wirtschahhcher Hlllslcht k ü n s t I e ri sc h zu lösen sind. 

d~m ni.cht gedeckten ~eil des Tempels, in dem die Gläu­
bIgen SIch zum Gebet mederwarfen. Die granitenen Mauern 
la~se~ das .Geräusch der Ruder dumpf widerhallen, un­
h~Imhch leIse rauscht und plätschert das Wasser. Es ist 
em so seltsames Gefühl, zwischen diesen Mauern iu ru­
dern .und herumzuf~hren, in denen. einst vor Jahrhunder­
ten dIe Menschen III demütiger Verehrung die Stirn zu 
den ~'Iiese.n niederbeugten. . . Seit vier Jahren schon 
schreItet dIe Zerstorung vorwärts und die Mauern haben 
jene traurige schwärzliche Färbung, wie man sie an den 
alten venezianischen Palästen sieht. Wir machen Halt. 
Dunkles Schweigen. Nur das Klagen des Windes, das 
Plätschern der Wellen und ab und zu ein schwerer Fall, 
der endlos an dem Gemäuer widerhallt: irgend ein Bild­
werk, ein großer kostbar behauener Stein ist herabge­
stürzt in dies schwarze Chaos, in dem allmählich all diese 
Schönheit verschwinden muß. Immer dichter senkt sich 
die Nacht, wir mü~sen den Mond erwarten . .. Endlich 
gießt sich ein rosiges Licht über die Spitzen der Pylonen. 
Dann steigt er herauf, immer höher und höher, und ent­
hüllt langsam die sterbende Schönheit dieser verlassenen 
Mauern. Wir sind nicht mehr allein. Eine ganze Welt 
von Gestalten wird wach im Mondschein, Götter und merk~ 
würdige Phantome, groß und klein, die mit ausdrucks­
vollen Gebärden eine eindringliche Sprache sprechen. 
Jetzt erschteint die Kolossalstatue der Isis selbst, strahlend 
tritt sie aus dem Dunkel heraus und das Licht rieselt über 
diese wundersam gewaltige Gestalt ... " -



Nicht zum minde!;ten hat dieser Gedanke die beiden 
leitendenProlessoren bestimmt, sich zu gemeinsamer Lehr­
tätigkeit in einem "Semin.ar Hir Städtebau" zu vereinigen. 
Beioen Herren steht aus Ihrer langjährigen Praxis im Ge­
meindedienst eine reiche Erlahrung aul dem Gebiete des 
Städtebaues zur Seite. Wir versprechen uns daher guten 
Erlolg von der neuen Einrichtung, lür deren Ermögli~ung 
der Unterrichtsverwaltung Dank gebührt. -

welche die y. ~rmutung übe~ die Ausbi~dung de.r Knoten­
punkte .bestatigen. DIese smd tatsächhch ~o emfach ge­
baut, Wle es. dIe Annahme der Abbildg. 3 m No. 79 dar­
s~ellt; nur mit dem Beringen Unterschiede, daß die Zaplen 
mcht am obersten Ende oer Streben sitzen sondern etwas 
~ief~!, gegenüber dem Bolzen. Im verga~genen S<:>mmer 
ISt ubngens der Untergurt der Ponte di Sta. LUCla ver-
stärkt worden." - Dr.-Ing. Kögler. 

Die Verschiebung und Drehung eine8 ma8siven Theater­
baue8 in Brooklyn (New-Yo~k) von etwa 8500 t Gewicht und 
einer nicht ganz rechteckIgen Grundfläcbe von rd. 26 m 
Front und 43 m Tiele ist nach "Engineering News" vom 
5. Sept. 1907 im Gange und bereits soweit ausgeHihrt, daß 
oie erste ~eradlinige Verschiebung um rd. IS m beendet, 
während die Drehung um 900 und die zweIte Verschie­
bung noch im Gange sind. Die Verschiebung wird nö­
tig, weil das Theater gerade in die Achse einer Zufahrt 
zur neuen Manhattan-Briicke lällt. Das Gebäude ist 1895 
in Ziegeln errichtet und enthält mit Ausnahme der Dach­
binder und der diese tragenden Säulen, lerner des Trä­
gers über der Proszeniums-Oeffnung keine Eisen-Konstruk­
tion. Das 26· 14 m große Bühnenhaus hat 20 m Höhe der 
Rest des Gebäudes 23 m. Zunächst wurde der gen~nnte 
Träger der Rühnenöffnung durch 10 je 30' 30 cm starke 
II,? m lange. paarweise ne?eneinander aUlgestellte Holz~ 
stellen unterfangen, um dIe Last von den diesen Pleiler 
stUtzenden 1,2 . 1,8 m starken Ziegelpleilern abzunehmen 
und zu verteilen. Außerdem wuroen in der hinteren ab­
gestumpften Ecke des Gebäudes 1 oder 2 Eisenanker ein­
gezogen. Dann wurden in die Grundmauern Löcher ein­
gestemmt und 38 cm hohe I-Trä1!er in doppelter Lage längs 
und guer untergeschoben, um die Mauern zu unterlangen. 
~~rcn 1200 Schraubenspindeln wurde dann das ganze Ge­
baude 6 mm hochgehoben. Dann wurden, während das 
Gebäude aul den Spindeln ruhte, die Fundamentmauern 
lortgebrochen und ersetzt durch einen Holzunterbau von 
30' 30 cm starken Hölzern, aul welchen schwere Eisenbahn­
schienen ruhten. Zwischen die Schienen und die I-Träger 
zur Unterstützung der Mauern wurden dann im ganzen 
1400 Stahl rollen von 60 cm Länge und 5 cm Durchm. ein­
geschaltet, auf welche dann das Gebäude herabgelassen 
wurde. Zwischen den Rollen wurden dabei kurze, eisen­
beschlagene Holzklötze eingelegt, auf welchen die Last 
ruhen kann, wenn etwa einzelne Rollen aus der Richtung 
kommen und wieder richtig eingestellt werden müssen. 
Die Verschiebung wurde nun mit Schraubenspindeln be­
wirkt. In der neuen Stellung wird die Drehung des Baues 
vorgenommen, indem die Rollen schräg gestellt werden 
und dann wieder Schraubenspindeln in Tätigkeit treten, 
während eine Ecke des Gebäudes festgehalten wird. Nach 
erlolgter Drehung um nahezu 90 0 findet wieder eine Vor­
schiebung des Baues an die neue Straßen front, wo bereits 
die neuen Fundamente hergestellt sind, um etwa 18 m statt. 
Da das Gelände, auf dem sich die ganze Arbeit vollzieht, 
erheblich niedriger ist als die Straßenhöhe, so mußten z. T. 
hohe Holzunteroauten unter der Schienenbahn hergestellt 
werden. Mit den Arbeiten ist am 29. luni d. l. begonnen 
worden, und das Theater soll zur näcnsten Spielzeit wie­
der gebrauchsfähig sein. -

Ist auch die Hebung und Verschiebung kleinerer Ge­
bäude in Europa keine Seltenheit mehr, so gehört doch 
die Verschiebung eines großen Bahnhof-Gebäudes hier 
noch zu den seltensten Erscheinungen. Ein bedeutendes 
Beispiel dieser Art bietet die augenblicklich in Antwerpen 
vor sich gehende Verschiebung des Empfangsgebäudes 
des Dam - Bahnhoies, das bei Höhen bis zu 20 m etwa 
17 .. 34 m . Grundfläche i1esitzt. Das etwa3000 t schwere Ge­
baude wIrd um 60 m verschoben. Das Gebäude wurde zu­
nächst aui den Grundmauern durch nach der Quere durch 
Schlitze in den Mauern durchgeschobene eichene Balken 
abgeiangen und dann das dazwischen liegende Mauerwerk 
abgebohrt. Mit 160 Schrauben spindeln wurde dann das 
Gebäude etwa 1,5 m .geh.oben, auf Klotz-Stapelungen ab­
gesetzt und dann mIt Hllie von 14 Schraubenspindeln auf 
de~ vorher vorbereite~en Bahn ve~schoben. Die tägliche 
Leistung betrug dabeI 2-3 m. DIe Arbeiten werden von 
den Unter~ehmern M<:>rglia & Weiß ausgelührt. Letz­
t~rer Ingemeur wohnt. m dem Hause während der Arbeit, 
dIe zu 1/3 der VerschIebung etwa z. Zt. beendet ist. Die 
Versetzung des Gebäudes 1st lür 72000 M. übernommen 
während Abbruch und Wiederaufbau auf 1I2000 M. ver~ 
anschlagt waren. -

Zur ~e8chic~te der F~chwerkbrü~ken. Zu den in No. 79 
unter <;>blgem TItel erschIenenen MItteilungen erhalten wir 
noch dIe nachstehenden nachträglichen Angaben vom Ver­
fasser: "Nachträglich sind mir (ebenfalls durch die dan­
kenswerten Bemühu~gen der Hrn. Ob.-Ing. D. Don g h i 
und S. ~ruzzo, sowIe Ing. E. Corti des Stadtbauamtesl 
noch weItere Angaben und eine Zeichnung zugegangen: 
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Wettbewerbe. 
Der Wettbewerb zur Erlangung eine8 Bebauung8plane8 

fllr da8 Gelände der ehemaligen Sterntor-Ka8eme in Bonn, 
den wir S. 580 ankündigten, stellt eine in hohem Grade 
anziehende Aufgabe, weil es sich darum handelt, ein dem 
Münster benachbartes unregelmäßiges Gelände. vor wel­
chem östlich das Stern tor liegt und durch welches in der 
Verlängerung der Bornheimer-Straße eine neue Straße zur 
Stern-Straße und zum Markt angelegt werden soll, so aui­
zuteilen, daß es dem Charakter der inneren Stadt harmo­
nisch sich einlügt, d. h. daß sich malerische Städtebilder 
ergeben. Bei der Aufstellung des Bebauungsplanes ist 
besonderer Wert darauf zu legen, daß das zur Verlügung 
stehende Bauland für Wohn- und Geschäftszwecke in wirt­
schaftlich gut zu verwertende Haugrundstücke eingeteilt 
wird. Es ist auf dem Gelände auch ein Platz lür die Er­
richtung eines Theaters lür etwa 1200 Sitzplätze mit den 
nötigen Nebenanlagen vorzusehen. Durch dieses wird die 
künstlerische Haltung der Entwurisarbeiten ihre Grund­
stimmung bekommen. In weitblickender Weise hat die 
Stadt Bonn freigestellt, auch außerhalb des eigentlichen 
Kasernen-Geländes liegende Teile in die Entwurls-A rbeiten 
einzubeziehen oder Grundstücke, welche der Stadt nicht 
gehören. zum Ankaui vorzuschlagen, lalls sich daraus für 
die Bebauungsfähigkeit des Geländes und den wirtschaft­
lichen Erlolg des Unternehmens besondere Vorteile er­
geben sollten. Verlangt werden ein Entwurf für die Be­
bauung im Maßstab I: 3121/2' eine Grundrißskiz~e d~s ge­
planten Theaters und Schaubilder von den WIchtIgsten 
Punkten des Planes, welche die zukünitige Wirkung der 
in Aussicht genommenen- Gebäude und ihr Verhältnis zu 
den Straßen und Plätzen, an denen sie liegen, zur unmit­
telbaren Anschauung bringen. Diese Schaubilder sind je­
doch nur von solchen Standpunkten zu entwerfen, die 
später dem Beschauer auch zugänglich sein werden. Die 
Stadt Bonn behält sich freie Bestimmung Uber die weitere 
Bearbeitung der Pläne und deren Ausführung vor. -

Ein Preisausschreiben der Ausstellung München 1908 Hir 
Münchener Künstler betrifft EntwUrfe Hir Flaggenmaste, 
monumentale Lichtträger, sowie einfache Beleuchtungs­
maste für das Ausstellungsgelände der Theresienhöhe. Die 
Preise betragen 2000 M. -

Ein Preilau88chreiben um Entwurf88k1zzen ß1r den Neu­
bau dei UDion - EtabUllementa in Celle schreibt der Ma­
~strat der Stadt Celle mit Frist zum 2. Januar 11)08 unter 
m Deutschland ansässigen Architekten aus. Es handelt sich 
um einen Saal bau mit BUhne und Klubräumen, Restau­
ration und Konzertgarten. Drei Preise von 2000. 1000, 1\00 M. 
Unter den Preisrichtern: Stadt-Ob.-Brt. Dr. Wo I I fund 
Prof. Schleyer in Hannover, Baudir. Zimmermann in 
Hamburg und Stadtbmstr. Ko ber in Celle. Wettbewerbs­
unterlagen gegen 3 M. vom Hochbauamt der Stadt. -

Im Wettbewerb für Wohnhäu8er de8 Hamburger Bau­
vereln8A.-G.(vergl.No.43 U.46) erhielten die Hrn.Architekten: 
H. Stumpf ID Darmstadt den I. Pr. von 1000 M.; Herrn. 
~~ser in Ulm a. D. den II. Pr. von 600 M.; Reg.-Bmstr. 
Fnedr. Lahrs" Charlottenburg, Heinr. Schwebei, Darm­
stadt, Rud. Koll ner & Jos. Retzinger, Cassel, und Georg 
Trad t & Otto K a pi n g, Berlin, je einen IH. Pr. von 300 M. 
Zum A.nkauf empfohlen wurden 12 Entwürie der Hm. Arch.: 
A. ~elDhold, Kiel-Hamburg; Karl Leubert, Karlsruhe; 
Hel!lr. Stof{-regen, Bremen; Karl Petermann & Peter 
R~uß, ~ollerstädten bei Gr.-Gerau; Franz Brantzky, 
Coln; Dlpl.-Ing. Münch, Lübeck; Walther Drönew~H, 
S~leck; Gust. Rosendahl, Duisburg; Reg.-Bfhr. Wilh. 
Talde, Darmstadt; Xaver Striebel & Georg Wagner, 
~annheim; Hans Hol bor n, Schwarzen beck bei Harn burg; 
E.mst Schlüter, Kiel. Ausstellung der Entwürle vom 23· 
biS 30. Oktober im früheren botanischen Museum. -

Im Wettbewerb um EDtwürfe zu eiDer höheren Schule 
in Opladen (Rhld.) ist der l. Preis dem Entwurf des Arch. 
~. Sturm zu Frankenthai (Pfalz), der H. Preis dem Arch. 
Eduard End in Stuttgart zugeiallen. -
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Ansicht von der Friedbcrger Anlage aus. Nach dem Entwurf. 

DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLI.jAHRGANG.N2:87. BERLIN,DEN30.0KTOBERI907. 

Die neue Synagoge der 
Israelitischen Religions­
Gesellschaft in Frank-

furt a. M. 
Architekten: J ü rge n sen & Bach­

man D in Charlottenburg. 
Hierzu eine Bildbeilage. sowie die Abbil-

dungen Seite 611 und 613. 

«f;~i;~~;~riJ m verflos-li: senen Au· 
gustist in 
Frankfurt 
a. M. das 
nach den 
Entwür­
fen der 

111,~ii:~=:;~~'11 Architek­
~~~~~~~~~ten Jür-

gensen 
& B ach man n in Charlotten­
burg erbaute neue Gotteshaus 
der Israelitischen Religions· G e­
seIlschaft in feierlicher Weise 
eingeweiht worden und hat, wie 
der an anderer Stelle wiederge­
gebene Bericht unseres Frank­
furter Mitarbeiters sagt, in der 
Laien- wie it1 der Fachwelt der 
schönen Mainstadt rückhaltlose 
Anerkennung gefunden. Durch 
die Freundlichkeit der Erbauer 
sind wir in der Lage, das eigen­
artige Werk auch unserem Leser­
kreise in zahlreichen Abbildun­
gen darbieten zu können. 

Der Auftrag zur Ausführung 
wurde in einem Wettbewerb er­
stritten, der in zwei Stufen im 
Jahre r904 ausgefochten wu.rde. 
In einem zunächst allgemetnen 
Wettbewerb, bei dem 129 Ent­
würfe um die Palme rangen, fie­
len die 3 Preise an die Architek-
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ten Jos. Reuters in Gemeinschaft mit Karl Frieden· 
thai in Wilmersdorf und Charlottenburg, Hessemer 
& Schmidt in München und Jürgensen & Bach­
mann in Charlottenburg. Ein darauf veranstalteter en­
gererWettbewerb unter diesen Siegern mitBerücksich­
tigung der besonderen Wünsche der Synagogen-Ge­
meinde wurde zugunsten der Hrn. Jürgensen & Bach­
mann entschieden, welchen darauf die Bauausführung 
anvertraut wurde. Sie haben, wie die Abbildungen 
zeigen, dieses Vertrauen glänzend gerechtfertigt. 

Das Bauprogramm forderte einen Synagogenraum 
für 1000 Männer, 60 Sänger, sowie auf Emporen für 
600 Frauen, und in Verbindung damit geräumige Vor­
hallen, Garderoben, Toiletten, Zimmer für den Rabbi­
ner und den Kantor, einen Raum für Aufbewahrung 
der Vorhänge, außerdem Warteräume für Trauungen, 
welche zu einem Vortragssaal vereinigt werden konn­
ten, Sitzungszimmer, Kanzleiräume und Beamtenwoh­
nungen. Für die Erbauun~ stand ein Baugelände an 
der Friedberger Anlage, 10 bevorzugter Lage des 
nordöstlichen Teiles der auf den ehemaligen Umwal­
lungen der Altstadt angelegten Gartengelände, zur 
Verfügung. Da die Achse der Baustelle nicht genau 
nach Osten gerichtet ist, für die Orientierung des Sy­
nagogenraumes aber die gen aue Ostlage zu den nicht 
zu umgehenden Kult-Vorschriften gehört, so ergab 
sich für den Hauptbau eine schiefe Lage zur Straßen­
flucht. Die Anlage eines Vorhofes mit flankierenden 
FI.ügelbauten erschien als ein geeignetes Mittel, die 
Divergenz der Achsen zu vermitteln und mit der Bau­
gruppe einen normalen Anschluß an die Straße zu su­
chen. Die hierdurch entstandene unregelmäßige Form 
des Vorhofes ist dermalerischen Erscheinung desselben 
zustatten gekommen. Durch diesen Vorhof erfolgt 
der Hauptzutritt der Männer zur Synagoge, während 

die Zugänge und Treppen für die Fraue~sitze der 
Emporen in den seitlichen Flügelbauten hegen und 
unmittelbare Verbindung zur Straße haben. Außer 
den Aufgängen zur Frauenemporeenthaltendie Flügel­
bauten alle oben erwähnten Nebenräume. 

Die Form des Hauptraumes paßt sich der Form 
des Bauplatzes an, auf dem die eigentliche Synagoge 
auf drei Seiten frei angeordnet wurde. Die ~nlage 
ist dreischiffig, gewölbt und in der HöhenentwIcklung 
zugunsten der Weite der Raumwirkung nicht übe 
das notwendige Maß gesteigert. Die innere Raum­
entwicklung kommt im äußeren Aufbau in klarer und 
logischer Weise zum Ausdruck. Beim Entwurf des 
Aeußeren ist alles vermieden, was nicht einem be­
stimmten Zweck oder zur Charakteristik des Bauwerkes 
dient. Die architektonische Wirkung ist lediglich in 
dem gegenseitigen Verhältnis der durch die Raum­
größen bedingten Baurnassen gesucht. Bei der Flächen­
wirkung kamen die Größe, Verteilung und Form der 
LichtöHnungen, die den hinter ihnen liegenden Räu­
men in den genannten drei Eigenschaften angepaßt 
sind, in wesentlicher Weise in Betracht. So ist z. B. 
durch die reicher ausgebildete Rose im West giebel 
der dahinter liegende Kultraum als Hauptraum ge­
kennzeichnet und durchbricht die Fläche als ein Haupt­
motiv künstlerischen Schmuckes. Mit Erfolg haben 
die Künstler ferner dem Ziele zugestrebt, von der 
Straße durch den Vorhof und durch die Vorhalle in 
den Innenraum bis zum Allerheiligsten eine stets sich 
steigernde Wirkung zu erreichen. Von Stufe zu Stufe 
nehmen der Reichtum der Formengebung und des 
ornamentalen Schmuckes, sowie die Kostbarkeit der 
Materialien zu, bis der materielle und kÜ03tlerische 
Aufwand schließlich im Allerheiligsten seine höchste 
und vornehmste Entfaltung findet. - (Schluß lolgt.) 

Der Seehafen von Brügge. (Fortsetzung.) 

!!i!.iim~ ie Einzelheiten der Hafenpläne dem Ostender Kanal und den alten Hafenanlagen von 
von Brügge und Zeebrügge ge- Brügge verbunden. Die Füllung und Entleerul!g der 

......... EOiII hen aus den Abbildungen 5 u.6 Schleuse erfolgt mit Umläufen und Torschützen. Ueber 
hervor. Die Hafenanlagen von das nördliche Haupt werden auf einer Drehbrücke 
Brügge liegen außerhalb der 2 Eisenbahngleise übergeführt, welche das Ostbecken 
Stadt unmittelbar nördlich des bedienen, über das Südhaupt ebenfalls auf Drehbrücke 
von Ostende kommenden alten eine Straße. Erwähnt sei noch, daß am Ostbecken 
Kanales. Sie kommen also mit 2 Schuppen von je 30 rn Breite und 130 bezw. 150.rn 
der Altstadt nicht in Berührung, Länge errichtet, daß ein Hafenamt, ein Zollamt, etn 
und auch die voraussichtliche Elektrizitätswerk und ein Schleusenmeisterhaus vor­

~:::::S:"'I!=!!!:l_ Entwicklung eines neuen, dem gesehen sind, und daß der Hafen zunächstmit6Dampf­
Groß-Handelsverkehr und industriellen Anlagen die- Drehkranen von je 1,5 t Tragfähigkeit und IO rn Aus-
nenden Stadtteiles im Anschluß an diese Hafen-An- iadung ausgestattet ist. Der Plan (Abbildg. 5) läßt er­
lagen bedingt keinen EingriH in den Charakter der kennen, daß von vornherein auf eine erhebliche Aus­
Artstadt, deren eigenartiges Gepräge hoHentlich er- dehnungsfähigkei~ der Hafenanlagen Rücksicht ge­
halten bleibt trotz des frischen Lebens, das der Stadt nom~en worden 1St. Das verfügbare Gelände gestat­
nunmehr zugeführt wird. tet die Ausführung von 3 weiteren Stichbecken, die 

Der Hafen besteht aus einem von dem Seekanal u.nter 45 0 gegen die Achse des Seekanales ~eschwenkt 
abzweigenden trapezförmigen Vorbecken von 300 rn smd. Sowohl der Aushub der Becken wie die Aus­
größter Breite, das einen Wendeplatz von 80 rn Halb- führung der Kaimauern und der Schieuse konnten 
messer bietet, und zwei parallel zur Kanalachse lie- unter Wass~rschöpfung im Trockenen erfolgen. Die 
genden, durch eine 120 rn breite Kaizunge getrennten oberste Schicht des Bodens wurde wieder von Hand 
rechteckigen Becken, von denen das westliche eine entfernt, dann traten Trockenbagger in Tätigkeit. 
Länge von 650 rn hesitzt, während das östliche zu- I~Zeebrü~gewarnachdemursprünglichenPlan 
nächst nur auf 230 rn Länge ausgebaut worden ist. nur em durch eme viertelkreisförmige Mole geschütz­
Seine Verlängerung ist aber bereits im Gange. Das t~r Außenhafen vorgesehen und ein innerer Hafen 
Ostbecken hat senkrechte Ufermauern in Ziegeln mit hmter der Seeschleuse in Form einer Verbreiterung 
Haustein-Verkleidung erhalten, deren Entfernung 90 rn des Seekanales. Es sind aber gleich mit zur Ausfüh­
beträgt. Die Sohlentiefe ist ebenso wie im Vorbecken rung gekommen: ein Fischerei-Hafen, vor der See­
auf - 4,5 gelegen, sodaß also 8 rn Wassertiefe vor- Schleuse östlich vom Einfahrtskanal abzweigend, an 
hand~.n sind. Das Westbecken ~u~de mit steingedeck- der Westseite des Innenhafens ein Stichbecken und 
ten Boschungen hergestellt. Bel emer Sohlentiefe von östlich desselben ein Becken für sanitäre Zwecke, das 
- 3 und einer Sohlenbreite von 63 rn betrug seine gl~ichzeitig als Wendeplatz dient. Der Plan (Abbildg.6) 
Wasserspiegel-Breite ebenfalls 90 rn. Auch hier ist zeigt auc~ die Erweiterungsmöglichkeit dieser Anlagen. 
ein Ausbau mit senkrechten Ufermauern bei entspre-. per lOnere Hafen hat 66u rn Länge. Der Kanal 
chender Austiefung bereits im Gange. Das Hafen- ISt hle~ auf 50 rn in der auf -4,5 liegenden Sohle, auf 
Gelände liegt auf + 6,15· Das Westbecken ist durch <)6,3 rn m Wasserspiegelhöhe verbreitert. Die Böschun­
eine größtenteils in Ziegeln hergestellte SchiHahrts- gen sind in ähnlicher Weise wie im Seekanal ge­
Sch~euse von 97.4 rn nut~barer .Kammerlänge, 12 rn schützt. Am Westufer sind 5 hölzerne Ladestege vor­
Breite .un~ 4 rn Drempelttefe, die in beiden Häup- gesehen. Das Stichbecken hat bei 500 rn Länge 
tern mit eisernen Doppel-Toren ausgestattet ist, mit 100 rn Sohlenbreite und ebenfalls mit Steinpflaster ge-
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deckte Böschun~en. Der Sanitäts hafen hat drei- Kaissons der Mole zu dienen, die später nachFüllung 
eckige Gestalt. Er bietet einen Wendeplatz von 220 m der Becken von dort schwimmend zur Verwendungs­
Durchmesser dar. Die Becken wurden ausgebaggert. stelle abgeschleppt werden konnten. Es werden dar-

Abbildgn. 5 u. 6. Pläne der Hafenanlagen 
in Brilgge lind Zeebrügge. 
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Sie wurden später durch Fangedämme gegen den 
Seekanal abgeschlossen und trockengelegt, um als Ar­
beitsplätze für die Herstellung der großen Eisenbeton-
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über später n.och nähere Angaben gemacht. 
D.er am ElOfahrtskanallie~endeZ ufl uchts hafen 

für FIscherboote hat eineEmfahrt \1on56,8 mBreite, 
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eine vorläufige Länge von 236 und eine Breite von 
9<),8 m. Er besitzt einen hölzernen Anlegesteg von 
roo m Länge und eine Aufschleppvorrichtung. 

Die Hafenmole, die Wellenbrecher und auf der 
Innenseite zugleich Anlegestelle für die größten Schiffe 
ist bildet den wichtigsten und interessantesten Teil 
dp~ Gesamtanlage in Zeebrügge. Ihre konstruktive 
Ausführung und Ausbildung soll ~aher we.iterbin noch 
eingehend behandelt werden. Sie hat die Aufgabe, 
die Einfahrt zum Seekanal und die vor demselben 
liegende, etwa 100 ha große Re.ede g~gen ~türm.e und 
Wellenschlag zu schützen. Sie besitzt eme vlertel-

massive Anlage. Den dritten Abschnitt von 17[5 m 
Länge bildet die massive Mole, gegen die sich auf 
der Innenseite eine durch Kaimauer geschützte. 74 ~ 
breite Dammschüttung legt. Während der mehTjähn­
gen Bauausführung istderTiefgangdergroßenSchnell­
dampfer derart gewachsen, dati man von den ursprüng­
lich vorgesehenen 8 m Wassertiefe an diesem Kai auf 
9,5° und schließlich auf I I ,50 m übergegangen ist. Letz­
teres Maß ist auf 450 m vorhanden, reicht also für 2 
der größten Scbnelldampfer aus. Das letzte Stück der 
Mole ist ein 240 L1l langer freistehender Wellenbrecher, 
der auf seiner Spitze ein Leuchtfeuer trägt. 

- länssschnitl 

Ansictn. Längsschnitt. 

Abbildg. 7. Rol1ponton-Verschluß der Seeschlctlsc. (Nach Engineering 1906, 1. Hlbd.) 

kreislörmige Gestalt und umschließt die Reede voll­
ständig von Vvesten bis Norden, nur an der Ostseite, 
wo die vorgelagerten Sandbänke und die nahe hollän­
dische Küste den Einfluß der Wellen und der VOll 

dort kommenden Winde genügend abhalten, ist eine 
1100 m breite Oeffnung vorbanden. Die Gesamtlänge 
der Mole beträgt 2487 ffi. Sie zerfällt, wie der Plan 
(Abbildg. 6) erkennen läßt, in 4 verschiedene Teile. 
Der erste, 232 m lange, auf der Vorküste besteht aus 
einer nach der Seeseite gescbützten Dammscbüttung, 
dann folgt eine 300 m lange offene Brückenkonstruk­
tion in Eisen. Sie hat die Aufgabe, eine Durchströ­
mung des Hafens zu ermöglichen, der sonst der Ver­
sandung und insbesondere der Verschlickung ausge­
setzt wäre. Es war anfangs eine OeHnung von 400 m 

vorgesehen, die sich aber nach 2jähriger Erprobung 
als zu groß erwies, sodaß die Wellenbewegung auf 
derReede bei starkem Westwind zu bedeutend wurde. 
Man ersetzte sie daber auf 100 m Länge durch eine 

61 4 

Die Reede von Zee­
brügge ist von dem 9 bis 
10 m bei Ebbe tiefen Wie­
linger Passe, der in etwa 
Iooo m Entfernung sich pa­
rallel zur Küste hinzieht und 
die Einfahrt in die Scheide 
bildet, d urcb eine Sand barre Schmtt (-0. 

getrennt, deren höchste Erhebungen bei N. W. nur 
noch 5- 6 ~ Wassertiefe übrig lassen. Es mußte daher, 
v~n der Spitze der Mole ausgehend, eine SchifIahrts­
Rmne von ebenfalls 9-10 m Tiefe bis zu diesem na­
türlicben ~ief gebaggert werden. Mit dem Baggergut 
konnten die Fläcben für den Hafenbabnhof und der 
große Boulevard, der von Blankenbergbe über Zee­
brügge nach Heyst geführt werden sollte und eine 
Straße.nbahnverbindung aufnimmt, aufgehöht werden. 

Dle Seeschleuse, welche die Einfahrt in den 
Seekanal vermittelt, hat 282 m Gesamtlänge und 256 m 
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nutzbare Länge. Sie besteht aus 2 massiven Häuptern 
von je 62 m Länge mit je einem einfachen, als Ebbe­
und Fluttor dienenden Rollenponton als Verschluß. 
Die Häupter haben 20m Lichtweite und sind auf durch­
gehender kräftiger Betonplatte in Ziegeln mit Ver­
kleidung aus kleinen \Verkstücken und kräftigen Eck­
quadern hergestellt. Drempeltiefe auf - 5,50, also 
9m Wassertiefe bei gewöhnlicher, 9,5 m bei Spring­
flut. Die einseitig verbreiterte Schleusenkammer von 
158 m Länge ist nur mit einer 0,5 m starken Beton­
Sohle und mit einer 40 cm starken gemauerten Stein­
pflasterung auf 60 cm starker Tonschicht zur Deckung 
der Böschungen versehen. Ihre Sohlenbreite beträgt 
25,5, die Kronenbreite 38 m. Die Kosten der Schleuse 
haben nur 1,84 MiI!. M. betragen, die Bauzeit belief 
sich auf 3 Jahre. Die Schleuse ist zur K~nalachse so 
angeordnet, daß die Ausführungeiner zweIten Schleuse 
bei eintretendem Bedarf unmittelbar neben der ersten 
möglich wird nach Herstellung einermassive~ gemein­
schaftlichen Trennungsmauer an Stelle der letzt vor-
handenen Kammerböschung. . . ' 

Die Schleusentore (verg!. Abbtldg. 7 zeigen eme 

fü.r an ere. neue belgische Hafenbauten, die von der 
Fuma COlSeau & Cousin ausgeführt werden, Ver­
wendung finden soll. Die Pontons haben rechtecki· 
gen Querschnitt von 4,50 m Breite bei 12,70 m Höhe. 
Im Längsschnitt sind sie trapezförmig mit 24.49 m 
o~erer, 20,68 m unterer Länge. Durch eine Decke, 
die 1,05 munter gew. N.-W. angeordnet ist, wird das 
Ponton in eine untere, wasserdichte, zur Ballast·Auf­
nahme bestimmte Kammer und eine obere Kammer 
geteilt, die durch verschließbat;e Oeffnungen entweder 
mit dem äußeren oder inneren höheren Wasserstande 
in Verbindung gesetzt werden kann, sodaß also in 
diese Kammer das Wasser eintreten kann und nur 
d~Jrc~ die Ballastkamm~r ei~e Wasser-Verdrängung 
emtntt. Infolgedessen 1st die Belastung der bei den 
an beiden Ponton-Enden angeordneten Achs-Paare, 
welche 8 Laufrollen von I m Durchmesser besitzen, 

stets die gleiche. Das verdrängte V;asser hat 429 t 
Gewicht, das Ponton selbst 200 t. Durch Ballast ist 
das Gewicht auf 479 t gebracht, sodaß noch eine 
Ueberlast von 50 t bleibt, welche das Ponton in sei­
ner Lage auch während der Bewegung sichert. Das 
Ponton bewegt sich in einem Schlitz im Schleusen­
haupt, d~r d';1rch Einsteige-Schacht zugänglich ist. 
Ebenso smd Im Ponton selbst zwei in voller Höhe 
durchgehende Schächte angeordnet, während ein drit­
ter nur bis in die Ballastkammer reicht. Durch Holz­
leisten ist die Abdicl1tung an der Schlagschwelle 
und den Seitenwänden bewirkt. Zur Erzielung siche­
rer Abdichtung ist der Schlitz, in dem sich das Tor 
be~egt, im Anschlag etwas enger als im hinteren 
Tl?tle der Torkammer, also leicht keiIförmig gestaltet. 
MIttels Druckluft kann der ganze Torschlitz trocken­
gelegt werden, um die Räder und Laufschienen zu 
kontrollieren .. Die Bewegung des Tores erfolgt durch 
~ettenzug mittels elektrisch angetriebener Winden, 
Im Notfall auch von Hand. Fünf Schütz-Oeffnungen 
von I . 0,7 m Fläche im unteren Pontonteil unterstützen 
die Schleusen-Füllungen und werden auch zur Spülung 
der Schleusenschwelle benutzt. 

Ist ein Tor l?eschädigt und soll es ausgewechselt 
werden, so schheßt man bei Ebbe die Oeffnungen in 
rl~~ .?beren Kammer und läßt zur Erhöhung der Sta­
bllltat des Tores den in dieser Kammer noch ver­
bleibenden Wasserrest in die Ballastkammer ab. Bei 
steigendem Wasser wächst dann der Auftrieb und 
das Tor hebt sich von den Laufschienen ab. Ist es 
bis - 2,5 !llit seinem Boden gestiegen, so kann es aus 
dem Schlitz herausgedreht und schwimmend entfernt 
werden. Mit wieder fallendem Wasser kann dann unter 
Umkehrung de~l' Vorganges ein Reserveponton ein-
gesetzt werden: ,) - (Schluß folgt) 

. *) Ze!chnu~gen und ~ähere Beschreibung der Tore ~iehe fluch 
In der Zeltschnft des Verems deutsch. Ing. 1899 S.267; Genie Civil 
1902. 2. Halbband, No. 12; Eng-ineering, Jahrg. H)06. I. Halbband, 
S.694 Letzterer Zeitschrift sind die hier beigegebenen Zeichnungen 
entnommen, -

------
Vereine_ 

. Arc:h.- u. In,.-Verein zu Frankfurt •• M. Am 28. Aug. 1907 
beSichtIgte der Verein mit seinen Damen den Neubau 
der S ynago ge, den die Israeli tische Re li gi on s- G e­
sellschait an der Friedberger Anlage durch die Char­
lottenburger Architekten Jürgensen & Bachmann, die 
Sieger im erst öffentlichen, dann engeren Wettbewerb, er­
richten ließ. Die Führung hatte Hr. Jürgensen übernom­
men. Er betonte, die Plän~. e.rklärend, daß d~e stren~en 
Vorschriften des orthodox-Judlschen Kultes lur den Ent­
wuri maßgebend waren, in erster Linie die Bestimmung, 
daß die Bauachse sich ge~au nach dem ~onnenaulg~ng 
zu richten hatte, während die nach N.N.O. Ziehende Fned­
berger Anl~ge. daJ;nit .. einen Winkel von. nur 7°0 bilde,t. 
Diese Schwlengkelt luhr~e zur Anlage emes Vor hof es, 
dessen künstlerische Ausgestaltung indessen die Gesamt­
Wirkung der fertigen Baugrl!Ppe als glänzende Lösung ?cr 
schwierigen Au[~aDe erscheu?;en läßt. U~ den Vorhof sll~d 
die Räume gruppiert, w~lche.lur d~s Gememdeleben und dl~ 
Verwaltung unentbehrlich smd; die Achsenlage hat also bel 
dieser Lösung keinerlei Mehrkosten im Gelolge geha~t. 

Bei der Hofanordnung war zu berücksichtigen, daß dIe 
Eingänge für beid~ Geschlechter ge~rennt zU,legen und 
die ledIglich auf dIe Emporen an~ewles~nen F rau.en vom 
Zutritt zum Erdgeschoß d~r dem ~,ottesdlenst gewld~let~n 
Räume ausgeschlossen smd. Die Nordwest- und Sudost­
S~ite sind daher vo~ i,e ei!lem F:lügelbau ei~genommen, 
zu dem man durch dIe 1111 Grundnß run.den belden kuppel­
gedeckten Zugänge gelangt, welch~ zWlsch~n den genann­
ten Flügeln und dem durch 2 vergitterte ~Iesenbögen auf 
Säulen in der Mitte der Straßenfront gebtldeten Hotportal 
eingebaut sind. Durch das süd!iche gelang~ man zum Frauen­
Versammlungssaal, an den Sich, nur. bel besonderen. Ge­
legenheiten damit verein.bar, d~.r Mannersaal ansc~lteßt, 
der aber durch den nördltchen Emgang und durch die der 
TempeHront quer vorgelegte Vorhalle betret~n w.erden muß. 
In dieser stattlichen Haupt-Vorhalle steht m emer Nische 
der Marmorbrunnen mit zahlreichen Ausläuten, welcher dc::n 
Männern lür vorgeschri ebene Waschungen dient. Sowohl die 
vom Sammelraum nach der durch zierlIche Gitter dem Auge 
schwer zugänglich gemachten ~mpore schreitenden Frauen 
als die im Erdgeschoß verbleibenden Männer gehen vor 
Eintritt inden Tempel durch Toilette- und Garderoberäume. 

30. Oktober 1907. 

Der .HauI?traum für den Gottesdienst bietet lOOO be­
~ueme ~Itz~ für Männe~ und 600 für Frauen. Am Ostgiebel 
I!~gt, mit eIne~. mächtigen Bogen überspannt, die Nische 
l!lr das Allerhelhgste. Ueber dem 30" breiten und ebenso 
tiefen Tempelraum bildet die Decke ein großes, in Eisen­
~eton hergestelltes, ~o m .weit g~spanntes Tonnengewölbe, 
In dessen untere Teile dIe zweimal 4 kleineren Gewölbe 
der Emporen einschneiden. 

Unter dem Westende wendet sich als Hintergrund 
des ~.orhofe.s der G~ebel der Friedberger Anlage zu, ge­
~chmuckt Imt gewaltigem Rundfenster, dem eine !ichlanke 
S~ulens~ellung,vorgebaut ist, oben geschlossen durch das 
mit ~chonen F e~stern belebte Gi~beHeld, überragt und 
flankiert vOll: 2 ~achtlgen pylonenartIgen Türmen mit [<'Iach­
~uppeln auf Sau.lenunterbauten. An normannische Ueber­
Iteferungen a!1khngend, fin?et die klare kräftige Formen­
spn~che des UTI Aeul~eren I~ fc::stem Grobkalk ausgelühr­
ten Imposanten Neubaues mit femem Stilcrelühl und reicher 
Phantasie durchweg den richtigen Ausdn1'ck lür einen mo­
saischen Tempelbau, unseres Erachtens in zutreffenderer 
Weise, als die zahlreichen maurischen Synagogen welche 
doch stets an mohammedanische Moscheen gem~hnen. 

Im In ne ren ist den Künstlern die Ausgestaltung in 
gleichem M.aße I~eisterlich gel~ngen, sodaß sie dem Ein­
tretenden emen tiefgehenden Emdruck gewährt durch den 
vornehm ernsten Charakter. Besonders wohltuend wirkt 
das künstlerische Maßhalten bei der ornamentalen Be­
handlung der Wand- und Deckenflächen neben der zurück­
haltenden Anwendung der Farbe bei den eingekratzten 
Verzierungen der Zementflächen, wie bei den Glasfenstern. 
Recht wirksam sind auch die das Hauptgewölbe beleben­
den Einströmöffnungen Hir vorgewärmte Irische Luft be­
handelt. Durch das Maßhalten im Hauptraume für die 
Andächtigen ist es den Architekten gelungen, die bedeu­
tendsten Stellen Hir den Gottesdienst, das All e rh ei I igste 
und den erhöhten Sitz für den Ver k ün di ge rund 
Aus leg erd erG e set z e besonders hervortreten zu lassen 
und durch Anwendung von Marmor, Bronze mit Gold und 
beste Ausstattung der Beleuchtungskörper zu betonen. 
Dem Allerheiligsten blieb der Ehrenplatz inmitten der 
Ostgiebelwand vorbehalten. Ein reich ornamentierter Mar­
morbogen zwischen zwei riesenhaften I\andelabem a~s 
getriebener Bronze und überragt von emem Aufbau m 
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edelsten Materialien überdeckt die Nische Hir den aller-
. heiligsten zur Aufnahme der Thora - Rollen bestimmten 

Schrein, den ein reich gestickter Sammetvorhang verhüllt. 
Davor. ist dem Rabbi em Marmorsitz bereitet, seitlich den 
anderen Geistlichen und dem Vorbeter. Der Sängerchor 
findet am entgegengesetzten Ende des Schiffes seine 
akustisch bereits erprobte Stelle. Baukosten 600 000 M. 
Den bewährten Baukünstlern gebührt die Anerkennungund 
der Dank nicht nur der Religions-Gesellschaft, sondern der 
gesammten kunstsinnigen Stadt Frankfurt. - Gerstner. 

. Literatur. 
Bergilche Schieferhäuser, entstanden um die Wende des 

18. Jahrhunderts. Herausgegeben von Architekt RudoH 
Hinderer. Frankfurt a. M. Verlag von Heinrich Keller. 
1«)06. Preis 15 M. -

Altbergilche Häuser in Bild und Wort. Mit 20 Licht­
drucktafeln und~Textab bildungen nachOriginalaufnahmen 
von Wilhelm Fülle und einem Originalholzschnitt von 
Meinhard Jaco by. Text von Otto Scnell, Einleitung von 
Heinrich Wieynk. 1«)07· Herausgegeben und verlegt 
von Wilhelm Fülle in Barmen. -

Beide Werke beschäftigen sich mit der eigenartigen 
Schönheit der Schieferhäuser der ehemaligen Grafschaft 
Berg und Mark, dem späteren Großherzogturn Berg, mit 
ihrer geistreichen Verbmdung von Holz und Schiefer, mit 
ihren vornehmen Freitreppen, Giebeln und Ziermotiven, 
mit den zu besonderen Prunkstücken ausgebildeten Haus­
türen. Diese Häuser "mit dem weiß gestrichenen Holz­
werk, dem geteerten oder schwarz gestrichenen Schiefer, 
den leuchtend grünen Fensterläden und den dunkelgrün 
oder braun gehaltenen Haustüren wurden nicht als Reihen­
häuser beabsichtigt, sondern als aus grüner Umgebung 
sich heraushebende Einzelhäuser. Wo man sie noch in 
der beabsichtigten Umgebung vorfindet, gewähren sie ein 
entzückendes Bild sympathischer Vornehmheit. U Diese 
Worte Hinderer's werden vor allem illustriert durch das 
entzückende Haus aus Remscheid aut Blatt 1. Es ist un­
endlich viel feiner Geschmack im ganzen und in Einzel­
heiten dieser köstlichen Werke, die uns so recht daran 
mahnen, wie tiet wir mit unserer Wohnhausbaukunst stan­
den. Das Werkchen enthält Bauten aus Remscheid, Barmen­
Elberfeld, Solingen, Ronsdorf und Gräfrath. 

Etwas weiter greift das zweite Werk in der Darbietung 
des Materiales; es geht insbesondere auch auf Einzelheiten 
ein. Eine Einleitung von Heinr. Wieynk schildert das 
bergische Haus in Stadt und Land. "Uns, die wir im ber­
gischen Lande heimisch sind, ist seit den Tagen der Jugend 
das bergische Haus ein Gegenstand besonderer Liebe ge­
wesen. Es erweckt in uns Vorstellungen von stillen Straßen 
und freundlichen Häusern, wo hinter blanken S~heiben 
saubere, weit übereinander gesteckte Gardinen zu sehen 
sind, wo die blitzblanken Messingknöpfe und Schellenzüge 
der Türen leuchten und die großen Freitreppen mit ihren 
zur Rutschbahn geeigp.eten Wangen die Jugend locken. u 

In dieses Bild greift iias modeme Leben erbarmungslos 
ein. Daher sind Werke, die das Verschwindende im Bilde 
feststellen wollen, mit doppelter Freude zu begrüßen. Unser 
~erk schil~ert das bergische ~aus in seiner .geschicht­
hchen EntWicklung, betrachtet sem Schutzmatenal und die 
Einzelheiten seines Ausbaues, wie Fenster, Türen, Dach­
bildunlt, die Holzschnitzerei, die schmiedeisernen Arbeiten 
die Steinmetzkunst, geht dann aut Vorhalle und Flur ei~ 
un~ wande~ auch in den Garten, '!i0 ~as Gartenhaus ge­
schlldert Wird. "Trotz der Ueberemsnmmung in der An­
lage und Farbigkeit hat jedes Haus seinen besonderen 
Ausdruck durch die schmückenden Elemente, die überall 
in.immerneuen Variationen unter der Hand des erfindungs­
reichen Baukünstlers entstehen. Mit Entzücken schweift 
das A?ge d<?s Kenners über diese Fassaden; man bewun­
dert .dle schönen V e~hältnisse, staunt über den Reichtum 
an Emzelformen und Ist zuletzt überrascht von den Aeuße­
ru~gen eines hochkünstlerischen Geschmackes jener Bau­
meister und Handwerker, deren Kunst in so vorteilhaftem 
Lichte erscheint. U _ 

Die Laufbahn dei Ingenieurs. Von E. Freytag, Ingenieur 
und Generaldirektor a. D. Hannover 1«)07. Verlag VOll 

Dr. M~x Jän~cke. Preis geh. 4 M., geb. 5 M. 
. Die v?rbegende, 207 Seiten starke Schrift will mehr 

sel1~ als eme Aufzählu~g un~ Zusammenstellung der ver­
sC~i?ene~ Berufsmoghchkeüen des Ingenieurs iier Schul­dn achb.lldung, die er mitbringen muß, des Ei~kommens 
da; ererrdlchen kann. Sie will vielmehr dem jungen Manne' 
zu \VOn er Schule ins Leben hinausgeht, denen die ih~ 
der er!'lte"s haben, und weiterhin dem jungen In'genieur 
Leb se1O.e tudien beendet hat und nun in das praktisch~ 
lei htn, 1o. den Wettbewerb der Kräfte eintreten soll er­
ti ~n B~' 10 dl;lS Wesen und ,die Aufgaben seines zuküni-

g rufes 10 den verschiedenen Abstufungen einzu-
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dringen, sich darüber klar zu werden Hir welche Art der 
B.eteiligung in dem wei~en Gebiete seine'Fähigkeiten, Kennt­
nIsse und Char~kt~r-Elgenschaften ihn besonders geeignet 
machen und Will Ihn so nach Möglichkeit vor Fehlschlä­
gen bewahren .. Wenn die.ses Ziel auf dem Wege der Be­
lehrung auch me voll erreicht werden kann und auch Wille 
und ErKenntnis des Richtigen nicht allein ausreichen um 
den Lebensweg in bestimmte Bahnen zu lenken so' wird 
doch d~r R~t eines erfahren~n Freundes, der seibst Jahr­
zehnte m le.ltender Stellung Im praktischen Leben gestan­
den und mit offenen Augen um sich gesehen hat dem 
Anfänger vielfach v~n Vorteil sein können. Ein s~lcher 
erlahren.er Freund Will das Werk sein, ,und wir glauben, 
ohne mit allen Anschauungen durchaus einverstanden zu 
sein, daß es diesen Zweck erlüllt. Dieser Autgabe ist auch 
die schlichte, mitunter etwas drastische Sprache und leicht 
verständliche D~rstell.ung angepaßt. .Zu last 2/aseines In­
haltes wendet Sich die Schntt allerdmgsvorwiegend an 
den Maschinen-Ingenieur, aber auch in diesem' Abschnitt 
finden sich manche Kapitel, die auch dem Bauingenieur 
von Wert sind, der neuerdings häufiger in die Lage kommt, 
an die Spitze eines großen industriellen Unternehmens zu 
treten oder in einem solchen als Mitarbeiter tätig zu sein. ----

Wettbewerbe. 
Zum Wettbewerb fIlr ein Börsengebäude (Getreidebörse) 

in Duilburg (Vergl. ~o. 84) sei noch nachgetragen, d.~ß es 
sich um Bebauung emes 1350 qm großen Eckgrundstuckes 
von 20 bezw. 46 m Front handelt, das zwecks Verzinsung 
des Anlagekapitales auch vermietbare Kontorräume und 
ein Restaurant enthalten soll. Der Börsensaal soll etwa 
600 qm Grundfläche erhalten. Die Kosten sollen einsch!. 
Be- und Entwässerungs-, Heizungs-, Beleuchtungs-, Lüf­
tungs-Anlagen aber aussch!. innerer Einrichtung 500000 M. 
nicnt wesentlich überschreiten. Verlangt werden sämtliche 
Grundrisse und I Ansicht in I : 200, I Ansicht und ein 
Längsschnitt in I: 100, ein Schaubild des Aeußeren und 
ein solches vom Saal, alle Zeichnungen nur in Strichmanier. 
Dazu Erläuterungsbericht und Kostenüberschlag. nach 
Ouadrat- und Rauminhalt. Alle Räume sollen emiach, 
aber gediegen und zweckmäßig ausges~att:et ~e~n. DiePreis­
summe von 800ci M. kann auch durch die PrelsTlchter ander­
weitig verteilt werden. Es . ist beabsichti~t den Verfasser 
des I. Preises für die Ausführung.heranzuzlehen, doch über­
nimmt die Börsenhausgesellschaft 'hierzu keine bindende 
Verpflichtung. Unterlagen gegen 3 M. vom Stadtbauamt. -

Einen Wettbewerb um Entwürfe zu einem Rathause in 
Dü.seldorf unter allen deutschen Architekten regt der 
Architekten- und Ingenieur- Verein zu Düsseldorf durch 
eine Eingabe bei dem Hrn. Oberbürgermeister an, veran­
Iaßt durch die Einsetzung eines G~ldbt'trages i~ den ~au:>­
haltsplan der Stadt für 1908 zu emem Vorprojekt für ~m 
neues Rathaus. Der Verein führt mit Recht aus, daß eme 
solche Autgabe, die bedeutendste, welche die Stadt. stellen 
könne, es wert sei, daß die gesamte deutsche ArchItekten­
schaft zu ihrer würdigsten Lösung herangezogen werde, 
und bittet darum, den im Haushaltsplan einzusetzenden 
Betrag ausdrücklich für die Zwecke eines solchen Wett­
bewerbes zu bestimmen. Wir können diesen Antrag nur 
auf das wärmste unterstützen. -

Wettbewerb König Georg-Denkmal in Dresden .. Un~ere 
Nachrichten S. 572 ergänzen wir dahin, daß zwei gleiche 
11. Preise vonJ' e 2500 M. den Hrn. Bildhauer Prot. C. S.eHn ~ r 
in Leipzig un WalterHauschild in Grunewald bel Berltn 
zuerkannt wurden. DieEntwürfederHrn.Prot.Baumbach in 
Berlin undProf.Hottenroth in Dresden wurden angekauft. 

Preisauslchreiben dei" Vereins deutscher Verblendlteio­
und Terrakotten-Fabrikanten betr. Villa in Hildesheim. Der 
Entwurl "Ton U des Hrn. Herrn. K I a tt e in Berlin wurde 
nachträglich angekauft. -

Im Wettbewerb um Skizzen rar die architektonilche Aus­
bildung der Möhnetalsperre (Verg!. No. SI) er~ielt~n: den 
I. Pr. von 2000 M. Hr. Arch. Franz Brantzky 10 Cöln, den 
11. Pr. von 15ooM. Hr. Reg.-Bmstr. FritzBräuning in Pots­
dam, und deI) 111. Pr. von 1000 M. Hr. Reg. - Bihr. Ernst 
Lessing und Arch. Georg Ru~. Risse in.He~lin .. Ange­
kautt wurden zum Preise von je 400 M. die Entwlirfe der 
Hrn. Arch. Hans Bernoulli Herlin, Rud. Bitzau, Dres­
den, Pau.l Lahrs, Charlottenburg. Ausstellung vom 4. bis 
9. Nov. Im städt. Saal bau in Essen. -

..... ,: Die neue Synagoge der Israelitischen Religions-Gesellsc~aft 
In Frankfurt a. M. - Der Seehafen von BrUgge (Fortsetzung). - Vereme. 
- Literatur. - Wettbewerbe. _ 

Hierzu eine Bildbeilage : Die Neue Synagoge der Israeli­
tischen Religions-Gesellschait in Frankfurt a. M. 

Veri .. der Deutschen Bauzeituni. O. m. b. H .. Berlln. FUr die Redaktion 
verantwortlich I. V.: Frltz Bllelen. Rerlin. 

Buchdruckerei Ouatu Sehend: NachßIf .. P. M.Weber. Ber1iJJ, 

No. 87· 
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